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Meiner lieben Schweer

A m al i e

gewidmet,





Jldegerte,
Königin von Norwegen

Hi�tori�che LTovelle,

Webi�t du Heldîn!begabt miteldins
Gei�t und Freyas Liebreiz? wer bi�t

du, deren Vild �o glänzend�chimmertdurch

denNebel, der auf den Wundern der Vor-

welt liegt? Herauf) herauf kühner Gei�k
Fidegertens)? herauf aus: den �eligen Wohz-
nungen Wingolfs!. du, vor deren Nameit

mein Knie �ich beugt , als Heldin, als Weib

und als Mutter:

A Swend
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Swend hieß der Prinz, den Thora ge-

bahr, ecinÆüber Norwegenzu herr�chen.
Nochwar die Wiege �cia Thron, eine Ro-

�enkno�pe �cin Scepter; noch kannte er keinen

Schmerz als den Hunger, keine Ruhe als

den Schlaf. Mit weiblichemSch&ffinu
unò männlichemGei�te regierte Thora die

rauhen Neriveger; mit weiblicher Sauftmuth
und männlicher Fe�tigkeit , führte �ie ihren

geliebtèn Sohn aus dem engen Krei�e der

Kindheit auf die allumfa��ende Bahn dcs

Jünglings, er wuchs heran, auf �einem

Antlitz blühte die Hofnungdes fommendcu

Morgcw und grau gewordeneKrieger,wenn

�ie ihn. �ahen, �trichen �ich wohlgemuth die À

langenBärte.

Nicht �eidene Gewänderuid ko�tbarer

Schmuck, uicht �tadiertes Lächelnund er-

borgte Ro�en, füllten damals die Morgeu-

�lunden der Weiber in Norden; das Mäd-

chen, das cinem Norweger gefallen wollte,

mußte die Weiblichkeitverleugnen, :zzachä�en
die
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die kriegeri�chenUebungender Männer, tum-

meln mit unbede>tter Hand den kleinen is-

ländi�chen Saul, das fliehendeWild mit dem

fichern Wurf�pieß tódten, den glänzenden
Schild dem drohenden Schwerdte ihrer Ge-

�pie!lincutgegen werfen. Thora, �elb�t Mei-

�ter diefer ern�teren Spiele, ver�ammelte un

fichher eincn Kreis von Mädchen, die, vort

ihr gefihrt, bald in dunkeln Wäldern den

olf und Vären jagten, bald auf der freund-

lichenEbene die �chwéchereLanzebrachen.

Oft �aß die Königin auf cinem erhöhteit

Ra�enplalz, �ich ergöbendam bunten Gewühl

ihrer Amazonen; doch immer ruhte ihr Auge
mit Wollgefallen auf Zldegerten, Thoras

licher Gefährtin, drnu �o leicht flog keine

auf dem muthigen Gaule dahin, �2 gewiß

warf keine ihren Spieß, �o zierlichbrach fei

ne die Lanze. Und wenn �iè nun das Vi�ier

niederließ, �ich den Schwcißvon der maje�tä-
ki�chen Stirn zu tronen; wenn ihr großes

blaues Auge, �iegender als ihr Schwerdt,
A 2 umher
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umher blite; wenn �ie gieng, und der blaue®
Federbu�ch:auf ihrem Helm lang�am auf und'

nieder wallte; wenn fie �prach und vor dem

�ú��en Ton ihrer Stimme die �anfte Flöôtever-

�tummke;: 9 dann regte �ich im Herzen des

jungen.-Prinzen ein ‘unnennbares Gefühl,

welchesdie �chlaue Mutter bald im glühenden
Auge, auf der glühendenWange las. Sie

las es und lächeltezufrieden;denn floßgleich

nicht fkéniglihes Geblüt in Jldegertens

Adern, fowar fiedoch der lezte Zweig einer

edlen Familie, und auch als Väuerinn wúr-

dig des erfien Thrones der Welt. Wer be-

faß mehr die Kun�t mit eincm Blick dic Her-

zen zu fe��eln, als Jldegerte? wer �chien es

weniger zu tollenals �ie? ihre Ge�pielinnen
�ahen �ie — es regte �ich der Neid; �ie �pra-

chenmit ihr — der Neid ver�tummte.

Damals �chwärmteRanfried, der junge
König der Schweden, von cinem nordi�chen
Hofe zum andern. Jun�einer ver�te>tég Seele

brüteten ehrgeizigeAn�chläge,der Dur�t nach

Hoheit
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Hoheit und Macht
*

füllte �ein flämmendes

Auge. Nichtzufrieden, die �eufzenden Un-

terthanen �eines Reichs mit ei�ernem Sceptee/
zu beherr�chen,faßte er den kühnenEnt�chluß,
ein� durch das Glück räuberi�cher Waffen,

drey Krouen auf �einem Haupte zu vereinigen.

Darum durch�chweifceeer Danneniark und

Nortoegen; darum drängte er �ich lau�chend

zum Thron ihrer Fürfen, aus�pähend*ihre
Stärke und Schwäche. Er war �{ön, wie

Utgarda - Locke *), aber cin tü>i�cherBö�ez

wicht wie er, grau�am wie der Wolf Fenris,
giftig wie der Uridgardi�cheXucrin. **)

Ihrem Ga�te zu Ehren veran�taltete

Thora, ritterlih Spiel und Lu�igefecht:
is nun der Tag �ichzu neigen begann, und

die Ritter, müde dèr kriegeri�chenKurzweil,
A3 �ich

*) Utgarda - Lode, nah der Edda, det Bibel
der alten nordi�chen Völker, ein bö�er Gei�k,
ohnge�ähr wie un�er Teufel.

#*) Der Wolf Fenris , und der Midtzardi�che
Wurm, Kinder des Utgarda- Locke.
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Ach von ihren Knappendie Hekmelüften ließ
�en; da er�chienen — fo wellt* es dic Könis

:
gin — die jungen.HeldinnenNorroegensin,
den Schranken, neigten �ich nachritterlicher

Wei�e vor den Kampfrichtern,und begehrten,

daß Ranfried' eine Larzzemit ibu brechen

�olle. Ranfried ergrif lächelndtecn Speer,
denn er war wohkgeubein rittectüichenKampf
auf Schimpf und Ern; lächetnd.�cwoang er

�ich auf den �ianpfenden Gayt, ugud rit in

die geofnetenSchranken. Keine der Lma-

¿ouenvermochtecs, �cinen nervigtez Urn zw

beugen, ihre Lanzenzer�plitterten an �einem.

Schild, wie die leichte Gondel ane ßbodnenden

Fel�en. Doch nun er�chien Jldegerte, der

rothe Strahl der Abend�onne �piegelte fich im

blanken Helm, ihr Roß bäumcefich fcnau-

bendgegen den Sporn der kühnenReuterin.

Pfeil�chnelt flog �ie auf den Prinzen zu, ihre

Lanzezer�plitterte, aber Ranfried war bügel-
los und hielt �ich mit Müh im Sakttel.

6
nuDU
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„Du bi�t �tart! ©

rief der er�taunte

Schwede: „laF mich �chen das Antliß der

vSiegerin.
C Jldegerte �chwang �ich behend

vom Pferde, warf den Heim ab, und ihre
blonden Haare wallten in ungekün�telten
Locken den weißen Nacken ‘hernieder.Der

Blick, den �ie auf Ranfried warf, �thmicgte

ihn in ihre Fe��eln. Es war cin BVlickvoller

Virde, durch cin halbes Léchelaver�üßt z;

aber auch nur cin halbes Lächelnauf Jlde2

gertensWangen, vermochteden Stein ins

Leben zu zaubern. Der �tolze Beherr�cher

Schwedens �ammelte �eine Bewunderung,
und gleich einem ein�amen Blümchenauf ciner

dúrren Steppe, wurzeltedie Licbe in �einem
”

unbezwoungenenHerzen.
Schon hatte das Lichtdes Tages �ich in

die Fluten getaucht, �chon �tieg am we�tlicher

Himmelder Vollmond heiter herauf, als die

froheSchaar, erqui>tdurch das gefüllte

Trinkhorn, imfühlenHaynlu�crzandelngieng.
Dort kag cin Nittér im Grünen, und flehte

2
A 4 das

ww
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das �chä>erndeMädchen,um Sold der treuen

Minne; dort toute die Harfe des Barden, �ie

fang die Thaten der Vorzeit , die �eligen Gei-

�terWalhalla9z; die Nachtigall fisrectelieblich
in den erhabenen Ge�ang; dort wandelten

Arm in Arm, zwey Freunde in traulichen

Ge�präch; dort �cherzte cin Chor von Nym«

phenmuthwillig am murmeinden Bach.

Im dick�ten Gebü�che des FLayncsergoß

fichein Wa��erfall , und bildete unten am

Hügeleinen See. Naße am grasreichen

Uferlag ein bemoo�ter Stein, von der Litze
des Tages durchwärmt. Hier pücgte Ilde-

gerte zuweilen bey nächtlicher Köhlung ¿u

€ baden, entéleidet. �aß fie dann auf dem Rücken

des Steines, und die kleinen Wellen küßten

ihre �chönen Füße. Auch heute �tahl �ie fich

heimlich,nur — wie �ie meynte — vom

Strahk des keu�chenMondes belau�cht, hinz

weg vom bunten Gewühl des Hofes, hin zu

ihrem Lieblings- Pléßchen. Doch da des

Lôrmens im Walde, des Laufens und Jutili«
rens



rens �o vicl war; �o wagte �ie nicht wie �on�t,
von �ich zu werfen das lä�tige Gewand, �ie

�chürzte uur bis ans Knie den �chleppenden
Jagdro>, warf die Sandalen ins Gras,
und hüpfte ins Wa��cr, da wo auf leichtem

Flug�and cs kaumihre Knöchelbefpülte.
Dich �chütte, keu�chesMädchen,Gefion *)

mit unfichtbarer Hand, denn ven wilder

Brun�t be�eelt, �chlich Vanfried- auf der Fer�e
dir nach, brach fre dur< Gebü�ch, und

raubte mit brüllendem Gelächter die Sandd-

len, welchedu dem Ufer anvertrauet hattet,

Alodegertewandte �ich. „Prinz!
€ rief �it,

indem �ie aus dem Wa��er �prang, und den

aufge�chürztenJagdrok niederließ; „Prinz!
pdas if nicht Sitte beyuns. €

Ranfcied. Wie? nicht Sitte, ein �{@0-
nes Mädchen im Bade zu belau�chen? dann

— vergib mir! — dann verdienen die Ner-

weger nicht, �chöne Mädchen unter �ich zu

haben.

A5 Aldegerte,
*) Gefion, die Göttin der Keu�chheit,
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Jldegerte. Und wenn die Mädchén deia

nes Landes �ich �o gern belau�chen la�en,

dann freylich,verdienen �e auch belau�cht zu
werden. Jest gieh mir meine Sandalen

und gh.

Ranfried. Das i� eben �v viel, als

�präche�t du: yjeßt verliere deinen Vera

vo fiqub !

Jloegerte. Centrú�tee) Wenig�tens die

Sitt�amfcit ha�t du {ou verlohren, und

Ver�tand. ohne Sitt�anifeit, i�t cin Vauin

ohne Blätter.

Ranfried. Allerklieb�t! du �piel mit

Weortea wie mit Herzen. Doch deinem Vex=

ftande und deiner Sitt�amkeit unbe�chadet,
erlaube mir, die�e Sandalen �elb| wieder um

deinen Fuß zu binden.

Ildegerte. Jch befehkedir zu gehen.

Ranfried. Glaub�t du dich in Gefahr?

Aldegerte,(verächtlich) O nein.

“Nanfried,
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Ranfried, Du wir�t bitter. Nichtein-

mal für gefahrlichhalf du mich? — Laß

fehn! —

weg mit dem Wißeln und Spöt-
teln ! Zldegerte, ich licbe dich.

JÄldegerte. Wärklich? eine Bekannkt-

�chaft von zwey Stunden, und �chon lieb
du mich?

Ranfried, De�io �chmeichelhafterfür

dich.

Îfkdegerte. Das ichnicht wüßte. Héch=

�iens dankt dir mein Ge�icht dafür.
Ranfried. Nein FZidegerte, du hafü

michtief verwundet; du bi�t �chön wie L70o}aY

und klug wie Woora. *) Jch hab?ein Weib,

das ich nicht ver�toßen darf, denn ihr Vater

i�t cin mächtigerFür�t, auch bi�t du #lbÆ

nicht aus fur�tlichemGeblüt; aber tomm in

meine Nrme! du �oll königlichgehalicæ
werden wie jene! Komm, theile mein Herz
und mein Bett,

Fldegerte,

*) Fo��a, die �chône Tochter der Göttin Frey,
=) Wora, die Göttin dex Weishrit.



Ildogerte. Auf �olcheinen Antrag hat

Fldegerte nur Line Antwort.

(Sie �chíagt iha ins Ge�icht Und flieht.

Nache�chnaubend �türzteRanfried hinter

ihr her; aber nit leichtemFuß, der kaum

die Spigen des jungen Gra�es bog, �{lüpfte
IAldegerte burch den Wald, dem Seton det

Hörnernach, welchedie nahe Gegenwart der

Königinverlündecen, Hier �chmiegte �ie fich

zu Thoras Füßeuund �cwicg. Auch Xan

fried, der bald nach ihr herbenfeuchte,Hatte

niht Luf deu erlittenen Schinipf in Gegen-

wart fremderZeugen zu ahnden. Doch das

AugeLer Königin bemerktebald den entblóß-
fen Fuß Zidegertens. „Warum bi�t du

„ohne Sandalen?“ frug �ie ihren Liebling.

„Ich gieng, mir die Füßezu wa�chen, €

ver�te Zdegerte mit unbefangenem Blick:

ich warf meine Sandalen am Ufer ins

„Gras; irgendein Thier muß mir �ie ge�toh-
alenhaben,

Das



„DasThier war ih! ®© ver�eßte Ran-

fried mit grimmigerGeberdez „daß die San-

»dalen dir zugehorten, wußte ich nicht z

»denn (�patti�ch) hâtte ich es genmußt,wwarlich!

»�ie légennoh dort. Mit die�cnWorten

warf er die Sandalen ¿zuJldegertens Füßen.

» Prinz! © �prach Thora mit hohen

Ern�t; „wenn du wieder in mein Land

»tomni�t; fo vergié nicht daß es mein Land

Hi, Ranfeied �<wieg, Swend {ah ihir

�cheel ar, die Hofleutemurmelten, Jldegerté
lächelte, die�er Angenblickward die trübe

Quelle mancherUnihat, mancherkammervolz

len Stunde. Der ergrimmteSchwedt, de�«

�en Herz aus den Schlacken der Bosheit zu-

�ammen ge�eßtwar, brach nochin der�-lben

Nacht auf in �ein Varerland, und trug das

�chwarzeGift der Nache mit �ich hinweg.
Lang�am und traurig nahte inde��en die

Stunde, in welcher Cbora, die Mutter des

Volkes, der Natur ihreSchuld abtrug, und

hinüber wallée zu den. ewigen Freuden
Yoins
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Wingolfs. *) Eie �tarb"in den Armen Il-

degertens und ihtes Sohnes, �ie �tarb indem

�ie beyde �egnete. Unter dem lauten Jam?
mer vicler Tau�endeward der Grabhügciauf-

geworfen, der ihre A�che de>en follte,

Schweigendund mit rothgeweintem Auge,

nahte fichauch der Aerm�te,darbringend eine

Gabe, welche, nach der Sitce des Landes,
mié der Ent�eelten begraben wurde, Fein

Nitter �chämte �ich der Thräne im Auge»
Swend verhällte �{hluchzend�ein Se�icht,

Äldegértewarf fichauf den Grabhügel, und

wu�ch ihre langen Loken in Zähren. Jn

dumpferBetäubung lag fie noh da, als

�chon die Mitternacht mit ihrem {warzen
FittigWald und Meer de>te; nur das Murs-

meln der Wellen, nur das Nau�cheu der

hohenTannen, nur Jldegertens Seufzer un-

terbrachen die Todten�tille, Endlich verkün=

dete die Dämmerung den kommenden Morz

geit

*J Wingolf, dex Pala�t der Freund�chaft.



gen, aber es war cin träber, regnigterTag.

Die Sänger des Waldes {micgten �ch in

ihrNe�t, nur der räuberi�cheGeperkrächzte

boch in den Lüften.

Ildegerte �prang auf, bli>te nochcin»

mal mit unaus�prechlicherWehmuth auf den

Hügel, vom Thau und ihrenThräncnnaß,

warf eine abge�chnittene Haarlefe darauf

uud floh — flohvon ihren Ge�pielinnenbez

gleitet, in das Jnner�te des Waldes, wo int

Schatten bejahrterEichen, eine fe�ie Burg

dieVerwai�ten aufnahm,deren Mauren noch

langedie Seufzer um Thora wiederhallten.
Swend , der neunzehnjährigeJüngling»

be�tiegnunmehr den mtterlichen Thron, be-

“felgend die Lehrender Enk�chlummerten, bez

glu>kend�cin Volk; bfnend �ein Ohr jedem
Unglücklichen,warm für Fteund�chaft und

Niterpfliche, Aber auch die Licbe nahneë

mit auf den Thron. Unter der Laff der

Staatsge�chäfte, im Krei�e der Ritter, in

Tempel dex Gerechtigkeit,an Gdins Altares

�uchte
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�uchte �ein �pähendes Auge “ldegerten, �ein
Herzvermißte �ie beymfrohen Mahe, beym
Lanzen�piel und Rundge�ang. „Welch un-

„behaglichesGefähl! « �o rief er ein�t, als

er von der Tafel �ich weg�tahl, wo das Trink»

forn um�on�t ihm entgegen duftett, 100 deL

Barde auf �ilbernen Saiten ihm um�on�t die

Thaten�einer Vater faug: „welch unbehags
»liches Gefühl, macht mir den Thron zum

»óden Grabe, mein Herz �tumpf fár die Freus

„den des Wohlthuns und der Freund�chaft!
» hinweg mitdiefer drückenden Bürde! hin-

„weg mit die�er glänzendenSklavercy! das

»felige EntzückenWalhallas *) würde mir

»fein Lächelnabtrotzcn, �o lange im Armder

„Liebe, es doppelt zu genießen,das Schick-

»�al mir verfagt. Was bindet meine Zutgè,

» daß �ie nicht wagt das Bekenntniß,das auf
„meinen Lippen �chwebt? was fe��elt meine,

»Hand, daß fie nichtKron? und Scepter zu

dei
:

*) Walhalla, dasParadies der Krieger,
|
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»den Füßenderjenigenlegt,für welcheKron?

Und Scepter ge�cha��en �cheinen? — Fort!

»fort zu Jldegerten! Jch �potte der Ahnen?

macht kéniglichGeblüt einen Narren wei�e?"
»éinen Be�ewicht gut? Ach! nur in ibr
»tann Thora wieder aufleben; ach! nur an

H iSrer Scitereisc michder Thron. €

Er �prachs und ging zu opfern im Tem-

pel der Göttin der Liebe und Gegenliebe.*)

»Ehrwütdiger Greis! © �o redete er dem

Prie�ter an: „mir haben Goins Diener das

»Schickfalmeines Thrones getvei��agt. Shre
»Worte waren dunkel, doch ih bin ruhig,

„denn nur der Tyrann fürchtet die Zukunft.
»Wei��age du mir das Schick�al meines Her-

Hzens, es i� mir nicht minderwerth; aber

»laß deine Worte �eyn klar wie das Lichtder

»Sonne , denn jeder Liebende fürchtet die

y» Zukunft.
ce

*) Sie hießLof
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Ehrèrbictigbeugteder �lberhagrige Greis

�ein Snie, und ging zu befragen, die Gettin

“der Licbe uyd Gegenliebe. Die Flamme auf

‘ihrem Altare, das Feuér in Swcnds Zertett,
Toderten rein und feu�chempor, Mit ernfem

:Angefichtkehrt?er prü, cine Wolke hiug
auf �éiner Stirn; doch unterictied das Auge
des Sterblichen nicht, ob die�e Woe bie

Senne der Ho�nung, oder einen drobeuben
Stern dee. Nach furzem,fezerlichenSchwei-

geit redete er al�o: „DU Lieöling der

„Götter und deines Volkes, ein guter

„Fur�t fiadet �cinenLohu im Arm ciner

»WalLpri ce.)

Das i �ic! das ift fie! ©

ricf der junge

Kénigcntedt: nwelchcesfeerblice Médchen
Hint meinem Reiche, kouute der Sütin der

»Licbe das Bild ciner Un�terblichen lcißen?
»

— tir

+) Wa!kFveie, �o Hhießcndie Jungrauen Wal-

hallas: ele Gdin jn die Scblachten�andte,
den Keémpfeabea arzu�eucrn, Und dem Ster-

bentdea die Quagleu des Todes zuVer�ußeu.
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»— nur �ie — nur Jldegerte — ichdauke

vdir Greis! bald �o�t du von mir hsreu!

„bald �ollen die Stufen die�es Tempels un-

ter der La? der Ge�chenke�eufzen, mit denen

vic) care Altêre über�chüttenroill. Leb wohl!

»Gieb wir cinen trauliczen Hand�chlag! leb

nivohil! bete fúr mich!©

»Prine! © �totterte der Alte, indem er

�ein graues Haupt bedächtig hin und hex
wiegtè — aber Swend hörte ihn �chon nicht

mehr, Swend flog durch den Hayn, uur

�eize Gedanken eilten �chneller als cr, vor
ihm ber �chrocbteJldegertens Vild, Jideger-
tens Name �chwammauf �eincn Lippen, die

angenehmeDeatung, welcheer dein täu�chen-
den Orgtel�pruch gab, �chicn ihm die cinzig
mögliche. Keuchend gelangte er an die Stu-

fen des Palla�tes, keuchend befahl er �einen
Knechten, ifm das �chnell�te Roß vorzufühe-
ren, glüßendentwarf �eine Phanta�ie ihm die

Wonne des er�ten Anblicks nach einerjähri-
gen Trenuung. Abez,ihn riß aus dem �üf-

B2 �e�ten
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�e�ten Traume die Stimme dcr friegeri�chen

Trompete. „Ja! rief Tott �ein Felöberr

ihm £1: „�a laß vorfüßren das �chnell�te Zet,

»�ainnile deine Reuter und Kricgskneri;ce,und

»zichaus gegen Ranfcieod den Verköcher.

»„Sich�t du dort den weinenden Haufcn ber

»»Vertvicdenen, der von Minute zu Minute

»�ich mehrt? die�er verlicß �ein Haus in

»Flammen, jener mußte �cin Weib �chänden

»�ehnz dic�er floh über f�cine verheerten

»Aecker, jeuer war Zeugeder Ermordung

» �eines wehrlo�en Vaters. Met cinem £:<er

vou: Buben verwü�tet Ran�ricd dein Reich,

»Ja, laß. vorführen dein �chnell’�ics Kvs!

»„�ammle die tapfern Norweger!auf! auf

»ihm entgegen! daß er füble der Chriof�e,

„daßdas Blut deiner Väter iu deinen Adern

„rollt, daß dcr Arm deinexNitter �tark i�

„Und nervigt, und daß der alte Totr noch

lebt.“

Nie wenn den Sanft�chlammeruden ein

Dolch�ioß wet, �o bebte Swend bey der

Schre-



Schreckèn8po�tzueiF. Aber ein Blick auf �eine
wveinenden Vüraer, vertrieb deu lichenden

Jungliag und rief mit mächtigerStimme deit «

Ritter und Helden hervor. Er �andte cilen-

de Boten ins Laid an �eine Geéreuen , und

�iche aus We�ten und Often �ammelten�ich

beyHaufen die Lehens-Mänuer gekäftet, im

zahlreichenGefolge wohlbewehrter Knappen.
Mit wälcndem Herzen �aß Swend in wenig

Tagen unter den Maurea �ciner Burg ein

�tolzes Heer, an de�en Spitze den uner�chüt-

terlichenTott. „Zu Hülfe den Meiuigen !

fiü�terte mächtigdie Stimme der Tapferkeit
in des edlen Júnglings Bru�t: „mich rufen

ihre Seufzer! auf mich harrt ihr gebroche-
„nes Auge. Sie �chweige, die �anftere
» Stimme der Liebe, bis ich den Lorbeer des

»Sieges, den jubelndenDank des geretteten

» Volkes zu Jldegertens Füßenlegen kann.

Jn glänzenderNü�tung be�tieg der junge
König �ein Kanmpfrofß,ihm zur Seiteritt der

erfahrneToer, die Kriegsknechte�chlugenan

B3 ihre
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ihre Schilder, die Varden �augen feyerliche
Lieder in die Harfe, das Heer brach auf.
Weiber, Kinder und Grei�e, gelagert anz

“Wege, den es ¿09, �cgneten ihrenBeherrfchers
der freundlich fie alle begrüßte, erleben Au-

gen und Hände und flehten zum Eigte der

Götter, um Schuß und Sieg und Leben.

So zogen die Krieger dahin ,“ dür�iend
nach Kampf und Rache. Fumer neue Bo-

ten, verkündend den Nammer der Fliehendens
‘verfündend des NäubersMord�ucht, fachten
die Hite der Krieger zur lodernden Flamme

_an. Nur noch eine halbe Tagercife trennte

die feindlichenHeere; da ver�anmmelteSwend

um �ich her, die Hauptleuteund Obri�icn des

Volkes, und �prach im Feuer der Jugend,

�chend auf einem Sandhügel, der zur Red-

nerbühne ihm diente: „Morgen, meine Ge«-

»treuen! morgen �èy der ent�cheidendeTag!

„Laßt opfern an Gdins Altare, daß er Sieg

»„Un�ernWaffen verleihe, Sieg der gerechten

»Rache. Dann

I in nächtlicherStille,

mit

e
K-
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»mmiteuren Schaaren entgegen, dem chrlo�en

»Moórder und Kauber. Es tref? ihn mit
» Vnbrurd des Tages, meiner Velter gezü>-
tes Schwerdt, und �ende den Vo�ewicht
»�<ia2fend, in Zela?s ©)Arm hinab! €

©

»Nicht al�o!“ �prach Tote, der kôltere

Greis: „man gehe ehrlich zu Werte , riach

» Krieges�iite und Nicterbrauch: Man�endé

tici Herold hinüber ins �chwedi�cheLager,

»zu erfunden des Streitcs Anlaß, ob nicht
un�chuldigen Bluces vielleichtnoch zu �cho-

„uen �cy. Jt Ranfrieds Foderung gerecht,
Und will er dagegen erfegen, was hier �ein

»zlgello�es Volk verwü�tet; �o wähle, o Kö-

„nig! die Palme des Fricdens, �tati dem

»gezucktenMord�chwerdt.
Swend. Fodern? was kanner fodern?

— Er�cgen? was kann es er�ezen? —- Jf
er cin Gott, daß er vermag meine Getreuen

ins Leben zurü> zurufen?
B 4 Toti.

©)Zela, der Tod.

46
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Toct. Leider nein! hin i hin, und

todt i�t todt! nie fahen un�ere Augen ven

Sterblichenwieder, der einmal hiater den

geheimnißvollenVorhanggetreten war. Aer

noch leben die unmündigen Kinder der Er=

�chlagenen; noch {eufztmancheWittwe fern

vom Wohnfis ihres ermordeten Gatten. Für
die�e ofne Ranfried �eine Scäß7, und er�ehe
ihnen dreyfachden mit Blut befle>ten Raub.

Swend (mit edler Hie). So �oll ich
mir das Vlut der Meiniacu vezablenla�en?

O’ Ranfrieds Kénigreic vebreic
ich

nict fúr
einen. Blutstropfen des geringofenunter meis

nem-Voléet
Tott. Richtig und wahr, wenn er er�t

vergo��en werden�oll , fal�< und unwahr,
wenn er �chon vergo��en worden i�. Oder

will�t du die Schaarender Deinigen ohne

Noth zur Schlachtbank führen? bunderte

ha�t du verlohren, und will�t vielleichtnoch
tau�ende opfern?

Swend.
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Swend. Wohlan , es �ey! ih ehre
deinen Nath als den Rath eines Vaters.

Die�em Ent�chluß zufolge er�chien mit

der Morgenrsthe cin Herold vor Ranfrieds

Geze!t, und begehrtezu �ehen das Antlitzdes

Königs. Zwi�chen �toizen Reißen höhnen-
der Trabanten, ward er bis zum Siße des

Wütricls gacleitet,der umgeben ven eincr bez

‘wa�fueten Schaar, in jedemAuge Verräthe=

rey zu avaden �chien, und mitten im Kreis

der Seinigen, vor dem Ra�chein eines dürren

Laubes zitterte.
Ranfcied zum Herold, Sage an! was

i�t dein Begehr?
Der Herold. Höre mich YRanfricd!

Konig der Schweden! durch mich redet

Swend, der mächtigeKönig der Norweger.

Warum ha�t du mich überfallenals ein Räu-

ber den �chlafenden Wanderer ? warum ha�t

du. die Meinigen ermordet, und meine Län

der verwü�tet? warum ha�t du verlckt das

Völéerrecht, und nicht ehrlichdie Fehde mir

B55 anta
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angekündigt?Siche, das Blué meiner Un-

terthanen �chregt um Rache! ich bin au®ge-

zogen mit Heeres - Kraft, undGdin wird dich

¿Uchtigendurch meinen Nrn. Will�t dn

aber, wie es cinem ehrlichenKénig und Rit-

ter zu�ieht, mir ¿u wien thun, den Grund

deines frevelnden Beginncus, wieder guf-

baucn die Kutten der Meinigen, ftillen tas

bange Kiagen der durch dich Verwai�tcn; �o

will ich die Obrificn und Hauptleuce nieines

Boles zu�amuzenberufen, mit ißnen ehne

Gefäßrde über deine Forderung zu Rathe

gehn, und falls �ie geziemendund rechlich

befunden wird, dir darinu ¿u Wii�cn leben,

bey meinera féniglichenWort! Ver�chmäb��
du aber dieß ehrlicheAnerbicten ; fo �ey Edin

Richter zwi�chen mir und dir, und über dich

komme das Win�cin der Sterbenden! úber

dich das Blut dex Er�chtagenen!

Dér Herold �chwieg, Ranfried zeg die

borftigenAugenbrgunenzu�ammen, �os
cinen



einen drohenden Blick auf den. Boten, und

antwortete wie felgt:

„Gch! �age dem Jüngling Swend, daß

»Ranfricd, der König der Schweden, der

»Herr cines mächtigen Neiches , Lor dem

»ganz Norden zittert; der Länder und des

»Goldes genug hat, daß er vom Für�ten dee

» Norweger,keine Handbreit Erdreichs be-

»gehrt; daß er aus keniglicherMilde, Alles

„zu vergütenbereit i�, was �eine Tavfern
Hoérbeutet. Nur FJldegertens Be�iß, war

»das rühmliche Ziel«�ciner Waffen. Sie

liefere in dreyenTagen Swend in mein ks

»nigliches Brautbett; �o �oll dieß drohende

»Heer Norwegens Gränze verla��en. Wo

»nicht, �o wird Ranfried mit dem Schwerdt

oin der Fau�t �ich einen Weg durchSwends

»Heer zu bahnenwi��en.“
Unter ciner bejahrtenEiche �aß zu deu

FüßenTotts der junge König, ablau�cheud
von denLippen des erfahrnen Grei�es, jedes

unterrichtendeWort, gierig horchendauf die

belehz

rA
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belehrende Ertählung mancher gelieferte

Schlacht, manches erfochtenenSieges. Da

trat vor im der Herold, und brachte nicht

obne Zittern, im 2
Ranfcieds gebieterif:he

Antwort. Kaum hatteder Bote geendigk,

als Swend fnir�chendaufvrang; der: alte

Totxt blieb rußig �itzen.

Swend. Che �oll der Hovofenunterjin=

fen! und che die Strôme za ideen Quellen

zurüclaufcint

dingung. erf

RS

che ich die�e �chimpfliche Bez

Le.

r

epr
tte

Tote. Gemach Jüngling! Gemach!

la��’ uns falt unter�achen NRanfrieds Begehz
ren; l2aP uns bedächtigvon einander {chei-

deit, das, was du verkieren �oll�t, und das,

was du verlieten kann�t. Du �oll verkieren

ein Mâdchen,du taan�t verlieren ein König-
reich.

Swend.. Aber dies Mädchenwar niciz

ner Muktter Lebling.

Toît.
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Tott. Segen über dich, -daß du ehre�t

das Andenken deiner Mutter! doch �elb

Thora würde die�en ihren Liebling dem Heil

ihres Volkes geovfert haben.
Swend. Eo �oll ichFldegertenUns

glücklichmachen? �te, die michniè beleidigte,

für die jeder un�erer Nitter mit Freuden käm-

pfen wúrde, �oll ich in die Arme eines Bar-

baren licfern? Kimmernzéße!
Totr. aber wáre es denn �o unbezwei=*

felt gewiß, daß �ie ebenunglücklich�cyn wür-

de? wie manchesWeib hat durch Klugheit
und Sanftmuth den blutdür�tigen Tiger zum

Meu�chen umge�cha��fen. Ve�itt Fildegerte

zichtVorzügegenug, deu rauhenMann, den

„FeindNorwegens, in den liebevoll�ten Sat-

ten und Norwcgens Vundesgeno��en zu ver-

wandeln?

Swend. Wer if denn un�ere Nieder-

lage niŸt eben �o zweifelhaft,als Ildeger-
tens Glück in Ranfrieos Armen? — Tott

ich verkenunedich! du �teh�t an der Spie
eines
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eines fraftvollenHeeres, du �oll fechtenfür
‘diegerechteSache, und du zag�t?

Tort (lächelnd). Wenn du cin nach
Walhalla kémn�, und dein Vater und deine

Mutter dich emyfangen; �o follen fie Zeugniß

gehen,ob ich je gezagt habe? Nein Jängling!
an die�er Gränzehabe ich �chon dre) Schlachz

ten geliefert. Vls ich in der letzten den Eieg
davon trug, da gab ich Dir den Franzden

dein Vater mir auffesce, und du �zielte�t da-

mit in deiner Wiege. Damals �chütecltedein

Vater mir dieHand, und — noch hore ich

ihn! — lieber Torr! �agte er zu mir: tecnn

cin Godin über michgebietet, ehenochdie�er
Knabe herangewach�en i�t; �o wache dein

Schwerdt für ihn, wie für mich! aber lehre
ihn, daß man nie kämpfenmuß, nur um mit

�olchen Kränzen�pielenzu können.

Sroend geruhrt.) ¡Vergiebmir ehrlicher

Alter! aber auch du thu�t mix Unrecht. Mich

�trafe Wara, Y wenn ‘tollkühneNubm�uché
in

“*) Wara, dieGöttin der Schwüre.
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in meinem Bu�en lodert! Aber �{<impfüich
dünkt es mirum die�en Preis den Frieden zu

erfaufen; �himpziich, Ildegerren cinen �ol-

chen Antrag ¿u thun.
Tott, Das lettere übernehme ich.

(Sroend er�chract, Torr fuhr fort:) Ich kens

ne Jldezercens erhabene Denklungsart; �je

1
immer mebr als ein Weib, oft mehr als

a Mann. Ihr Vater wär mein Freund,
derGefpiectemeiner Fugends er fiel int Kamy
an meiner Seite, fein lester Händedru>emsz

pfabi mir Jidegertren, Ich habe Wort ge-

baltea, und fie verdient cs. Ja ihr wohat

der Gei�t ¡ihresVaters y Freabe.wirdaus. the

ren Augen blicu, wenn ich ihr verkünde, :

paß
das Ovfer, zu wceichemfi auser�ehn werden,

zas Lebeu vieler Tau�enbe, vielleicht auch da

‘eben ihres Ksnigs reitet. Œr fleht auf.)

Ih tile zu ihr. SUlieñe du unterdeßtn mit

Ranfcied eincn Wakcnkill�tand auffiche Tas:

ge. Ehe noch-die�eFrift verléuft,führe ich

Ploegerten ius Lager. (Cr will gehy,)

Swend
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Swoénd (in heftiger Bewegung.) Noch
einen Augenbli>! lieber Tott! — nur noch
einen Augenbli>! — du meynf| al�o würk-

lich, daß — da� —

Tott (ihn mit Verwunderung betrachtend.)

Ich meyne, daß ich dich nicht begreife, und

�chämemich, dich zittern.zu fehn.
Sroend (in �einen Armen.) Ach mein

Vater! ich liebe Jldegerten!
Tott (nach einer Pau�e.) So? — ja nun

begreifeiches! — O nun i�t mir Ales ganz

klar; nun verzeiheich dir auch, daß du mich

vorhin zaghaft�chalte. Dulieb�t Jideger-
ten? was dent�i du denn aus ihr zu machen?

Swend (mit Würde.) Das kann Tott

michfragen ?

Tott. Al�o deine Gemahlin. (�ein graues

Haupt �chüttelnd.) Jüngling! Jüngling! ich

billige das nicht. Doch einen Verliebten

überreden, i�, mehr als dreySchlachten ge-

winnen. Jch �chweige. Komm la��? uns

fechten!
Swend
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Swend(feurig.) Ja fechten! fechten! eine

Schlacht an deiner Seite i�t nur Lanzen�piel.
Sie gingen. Swend flog von Zelt zu

Zelt, umarmte jedenNitter, �chüttelte jedem
KriegStnecht die Hand, goß das Feuer�eines

Auges in jeden Bu�en, �teckte mit �einer ju-
gendlichen Hilze das ganze Heer an, und in

wenig Minuren er�choll an die�em und jenem
Ende des Lagers Feldge�chrey! FJhm folgte

lang�am Tott der Greis, über�chauend mit

denfcndem Ern das vor ihm liegende

Schlachtfeld, jedemRitter den Plaß andeu-

tend, den er nur als Sieger oder als Leiche

verla��en �ollte. Mitten im lärmenden Ge-

túmmel der erhizten Schagren, durch welches

der Kriegstge�ang der Barden faum hörbar

tónte, �ah Swend in jedem blanken Schild

nur-Ildegertens Vildni? wähnte er, trotz
des wilden Ge�chreys, nur Jldegertens �anft=
li�pelnde Stimme zu hören. Jm Innern �ei-
nes Zeltes warf er �ich auf einen Teppich,
und hielt folgendes Selb�tge�präch :

C »Mein
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„Mein Leben und mein Reichfür Ilde-

„gerten"zu wagen „ niein Leben und mein

Reich um Fldegerten zuverlieren, der Ge-

»danke hat keine Bitterkeit für mich. Yber

»wenn nun God be�chlo��en hat, denNichts-

„ivrdigen noch láuger zu �chonen; wenn das

»Schicf�al mich auserkohr, cin warnendes

»Vey�piel, daß auch gerechteWa��en nicht

immer �iegen; wenn morgen vielleicht, �tatt

»MmitLorbeern gekrönt in Jldegertens Yr

»zuriicfeukehren,in Walhalla mich meiner

»Muttcr Arm aufnimmt; wer wird ihr be-

»krichten, was Swend für �ie that, für �ie,

»die nichts von dem Opfer aßndet, das nein

»Herzihr zu bringen bereit i�t, für �ie, die

»das Ge�tänbniß meiner Liebe, vielleichtnech

„nie in meinem Auge las. Sterben will ich

»gern , aber nicht unbeweint von ihr. Sie

» foll es wi��en, das Gehcimniß, bem mein

»ircuer Bu�en bis jekt zum Kerker biente ;

„Und dann gebiete Gdin über meine Tage!

ich nehmedas Bewußt�cyn von Fldegertens
n Bidau-
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»Bedauren mit mir hinauf zu den Freuden

HMalhallas,
€

Er �prahs, ergrif eite Pergamentrolle,
und {cricb:

Swend dex König der YTorwegexan

Ildegerten.

Erinner�t du dich, du holde Ge�pielin
meiner Fagend, der �eligen Tage der Un-

chuld und Freude, wo unter CThora?sAu-

gen uns jederAbend zu �chnell herbeyeilte?

Laîlt nech deine Zunge zuweilenden �ü��en
Namen Bruder, durch den du mich da,

mais �o ofé entzükte�t? gedent� du noch
des heiligen Segens über uns Beyde, mit

welchemmeine Mutter die�e Welt verließ?
Wenn jede der traulichen Stunden, mit

dir in bräderlicher Eintracht verlcbt, noch
ein �chwaches Bild in deiner Seele zurück-
ließ; �o �chilé mich! mi, der ich ein�t
kein Geheimniß vor dír hatte; daß Mon-

denlang ich Wün�che und Hofnungen in

C2 meiuem
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meinen Bu�en ver�chloß, ohne �te beinem

Nichter�tuhl zu unterwerfen; daß auch

hente meine Hand zittert und meine Wan-

ge glüht, als hegte Thora?s Sohncin un-

edles Gefühl. — Jch habe geopfert im

Tentpelder Licbe‘und Gegenliebe— hier

haftdu mein Vekenntniß!— Jldeger-
tens Be�iß — hier haf du meine Wöu�che
und meine Hofnungen. Dich mir zu rau-

ben, brach Ranfried mit Heeres Macht in

wein Reich. Die ent�cheidende Stunde

naht, welche richten wird zwi�chen mir

und ilm. Wenn Licbe und Glück meine

Waffen begün�tigen; �o legt Swend in

wenig Tagen �eine Krone zu J!degertens

Füßen, und Jldegerte wird erfüllen den

Segen, den meine Mutter �ierbend über

uns ausfprach. Triumphirt aber mein

Nebenbuhler — und nur mein lelzterAu-

genblick i� der Er�te �eines Triumphs —

�o falle eine Thrâne auf mein frühesGrab,

und
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und es wehklageIldegertens Mund über

den Verlu�t ihres Bruders, ihres Gatten.

Nachdem erdie�en Brief mit dem Knopfe
�eines Schiverdtes ver�iegelt hatte, übergab
er ihn einem treuen Boten, dem �ein ver-

längender Vliek folgte, bis er auf eincr An-

höhever�chwand. Heiterer keßrte der junge

König in �ein Zelt ¿zurück, der Knappetrat

hercin, ihn zu wappnen, heiterund froh �ah
er auf die glänzendeRü�tung, die bald mit

dem Vlute feines Feindes, oder mit �cinem

eigenen gefärbt werden �ollte; ihm dünkte

leichter zu tragen der �chwere ei�erne Helm,

ihm dünkte minder drückend der �tählerne
Bru�tharni�h. Er be�tieg �ein Kampfroß,
und eilte mit gezüuktemSchwerdt an die

Spitze �eines Hecres. Jhm jauchztendie

Schaaren entgegen. » E�t blauer Feder-

»bu�ch! © murmelte Einer dem Andern zus

»laßt uns ihn nicht aus den Augenverlieren!

„Esi� des jungenHelden er�ie Schlacht, er

„wird zu kühn�eyn; das �agt uns �ein Feuer-

C3 y»bli.



»bli>. Herbey, ihr alten, geprüftenRit-

nter! herbey, und �ammlct euch um ihn! ‘-

Und �iehe, eine Schaar von dreyßigoder vier=

zig der Tapfer�ten unter dem Heere, um-

ringten den jangen König, eines jeden Bruft
war ihm ein neuer Schild, und diefer Éleine

ent�chlo��ene Haufemehr werth, als. die ge

dungene Leibwache um Ranfricès Thron.
Der alce Tott �{wang �cin bligendeS

Schwerdt mit jugendlicherKraft über dem

Haupte, und hor<! es erténte an beoden
Enden de® Heeres die kriegeri�che Trompetes

die Barden fangen feurige Lieder, die Rittex

�chlo��en die Vi�iere, die Wa��en llirrten, die

NRoffe�tampften, die Fahnen fiatterten, das

Herz des jungen Königs �chlug hoch empor.

»Was zaudern wir!“ rief er dem zögernden

Grei�e zu: „Af: mit Blies Schnelle!

Sieh, wieder nervigte Arm meiner Ritters

„taum-den Zügeldes wiehernden Ro��es noch

hält. „Wir zaudern um zu �iegen k (e

�prach Tott: »laß immerhinverlodern die�e

otre
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rte Flamme, die hochauf�priht, aber zu

„wenig um �ich greift. ©
Lang{am und mit

ge�chlo��enen Glücdern,‘zoger, wie eine dunkle “

Wetterwolke , den Bliß im drohenden Bu�en

tragend, dem bebenden Feinde entgegen.

U�o, Totts würdiger Sohn , der bereits in

mancher Schlacht den Lorbeer mit dem Vater

theilte, Ufo führte eine Schaar auLerle�ener

Reuter, durch den niedrigen Bu�ch, hinter:
dem Hügel herum, horchendauf das Zeichen

zum Angrif, um durch plöblichenUeberfall

die Furcht der Miethlinge in pani�ches Schre=
>en zu verwandeln.

Ranfried �prengte inde��en, umgeben
vom Kern �ciner Ritter�chaft, von cinem Flü-
gel �eines Heeres zum andern, brüllte cinenr

Jeden-�cine Pflichtins Ohr, und �uchte den

�inkendenMuth der Seinigen, durch die nahe

Hofnung zum Plündern wieder anzufachen.
Doch was vermag derkriechende Geiz, wenn

er gegen den ftarkenArm dèr Vaterlandsliecbe

fämpfen�oll? Schon drang das Schwerdt

C4 der



der Völker.Swends indie ge�chlo��enen Rei-
hen der Schweden, �chon verbreitete Totr

«#Schreckenund Niederlage .unz �ich her, �chon

hatte �ich Swend, mitten unter dem Feinde,

eineBurg von Leichenerrichtet, �chen wären

Ufos Waffen mit �chwedi�chem Blute be-

�pr:ßt, �chon �tieg das Win�eln zal;Lofer

Sterbenden in die Lüfte empor; Ranfricd

�ah es und zitterteund fnir�chte. Wm�on�i

�chrie er �ich hei�er, um die fliehendenMietl-

linge zu fammela; um�on�t fluchte er der

Stunde �einer Geburt, verfiuchceGdin und

den Siß der Gotter. Vald ohne Rettung

verlohren, �pannte Verzweiflung �einen Arm,

be�chattete ihn . mit ihrem rußigen Flügel,

�augte gleich einem Vampyr das Elut aus

feinem Körper, und goß Galle in �cine Ydern.

Wütend �türzte er �ich in den dik�ien Haufen
der Norweger, ihm folgte ein Gefchwader

tollkühner Jünglinge, dem das fre��ende

Schwerdt den Weg bahnte, bis dahin, wo

Swendsblauer Federbu�chh&hin den Lüften

wallte.



wallte. vBi�t du e, rief er ihm donnernd

entgegen: „du kaum den Windeln Entwach-

z5�ener! der ducs wag, gegen Ranfried zu

„Éémpfen? Auf, du muthiger Knabe! ver-

»bi7d dichnicht hinter dem Schilde deiner

»Nitter, ver�uch? es, dich mit einem Mannk

»zu ms��en ! €

»Sey mir willkommen ! © �prach Swend:

»du ,* den ih im Getümmel der Schlacht

»�chen lange vergebens �uchte. Herbeydu

»Mädchenräuber! daß der kühneKnabe dich

tüchtige.
Mit verhängtem Zügcl �türzte cr auf

Raní�ried los; aber �eine Getreuen, dic �chon

manchengefährlichenStreich von ihm ab-

wandten,und deren Zahl bis auf dieHâlfte

ge�churöhenwar, warfen �ich, ihn umringend,

zwi�chen die Kämpfenden. „Nein! du �oll�t

»dein Leben nicht wagen gegen einen Nichts-

„würdigen,der -�eine eigeneKrone �{händet,
„Und die deinige dir �tehlen will. Erif kein

»Nitter mehr! laß herbeyrufeneinen- un�erer

C5 Trof-

“.
Pre
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»Trefduben, daß er mit der Zelt�tange ibn
»}uU Voden �chlage. Wuütig �chäunrend
brülite Ranfried den Seinigen zu: „Auf!

»Uund rócht die Schmach eures Königs! <

Sogkeich drang der tilde Haufe von ei�igen

Hunderten,ein auf die Tapfern zwanzig, de-

ren Bruft ihremKénig zur Mauer adiente,

Nicht Einer wich, und Keiner fiel, ohne fünf

feiner Feinde zur Vedienung *) mit hinübex

nah Walhalla zu nehmen. Doch endlich

erlag auch der leste, unter der immer anwach-

�endea, und mit blinder Verzweiflung �echs

tenden Menge. Swend blicb allein, da,

wolüt jugendlicheTolikühnheit, gu weit ent-

fernt von feinem Heere, den fungen Helden
irre gcleitet hatte. „Ergich dich!“ rief Rans-

fried ihm zu: „daß ich an meinen Triumph-
» wagen hich �panne, und fo meiacn Einzug

»halie in der Burg Jldegertens,© Eig

Schwerdt�treich war Swends Antwork.

Ranfricd

V'So lehßtte der Aberglaubedex alten noubia

(cen Völker



Raynfried fing behend ihn auf, und thatcinen

gewaltigenHicb nach �einem Gegner, deram

blanken Harni�ch herabglit�chte. Ein wú-

tender Kampfbegann zi�chen dem Herr�chex

Schwedens, und dem Vater Norwegens.
Dic Jünglinge in XRanfrieds Gefolge �türzten

herbey, den unvertheidigten Swend vom

Pferde herab zu reißen; abev zwey alte Ritz

ter, die einzigenin derenBru�t nochKitter-

Ehre glühte, drohten denjenigenzu durchboh-
ren, der Hand an ihn legen würde. Sie

�ch!ofen einen Kreis um die Kämpfer, be-

�iraftca mit grimmiger Geberde die �cheel-
�ehenden Jünglinge, und wachten über die

Ge�eße des Kampfes. BVlitzendflimmerten
die Sabel der fechtendenNebenbuhler, Jloe=

gerte und ein Königreich �ollte der Preis des

Siegers �eyn, Ranfried �ah bcydes,Swend

nur Fldegerten. Lange blieb der Kampf

¿weifelhaft, denn Heldenmuth und Se�chick-

lichkeit, fochten gegen verzweifelndeRa�erey.

Doch nun, als Ranfried feinSchwerdtmit

beyden,



beydenFäu�ten emporhob, um durch einen

mächtigenStreich den Kampf zu enden, er-

lau�chte Swoend eineBlófe, da wo die Arm-

�chienen �ich an den Bruftharni�ch �chließen,

ge�chickt wich er dem drohenden Hiebe aus,

�chon �uchte die Spie �cines Schwerdis ven

Weg zu Ranfcieds Herzen — da �chlug tir

meuchelmörderi�cherBube ißn von hinten "ait

einem Streitkelben aufs Hauvt, daß er Lom

« Pferde �türzte, und Stroue von Blut aus

�einem Haï�e quollen. Eince der alten Nit-

ter �tach den Buben nicder, bückte �ich üter

Swend“und ófnete ibm das Vi�ier. Sein

Ge�icht �chwamm in Blut, fein Auge war

zeérochen. „Ein guter König,“ �tammel-
ten �cine lestenSeufzer: „findet �einen Lohn

im Arm ciner Walkyrie.€© Er wurde quer

über fein Noß gelegt, und lang�am aus dem

Echlachtgetúmmelgeführt; aber er �tarb,

che -er noch die nahe Quelle erreichte, aus

welcher der alte Ritter ihn zu erquickenge-

dachte.
»Swend



»Swend i�t todt! €

�chrie Ranfried den

Seinigen zu: „der Sieg i�t un�er! zurückin

die Schlacht! € „Swend if todt! € fo

jauchztendie flüchtigenSchaaren der Schwe-

den, und wandten �ich pléblich; „Swendi�

todt! © er�choll es Lon cinem Ende des Hees

res zumandern: „mit ihm fiel der Muth der

»Norweger.
© Ach nur zu wahr! „Swénd

vi�t todt!“ murmelte haib lei�e, ein Kriegs

Énechtdem andern zu: ver�chwunden i� dex

blaue Federbu�ch, der �iegend vor uns her-

wallte. »„Swend i� todi! © raunte ein

Ritter deim andern ins Ohr; bald erreichte
die Schrecnsbet{chaft den alten, braven

Tott , de��en Haufe noch immer unter dem

Feindwütete. »„Folgetmir Kinder!“ rief
er mit er�ti>kter Stimme: „rächet den Tod

„eures Königs, eures Vaters! Aber um-

�on �túrzte er �ich von neuem in. das Gewühl
der Schlacht, nur cin kleiner Haufe von we-

nig hunderten folgte feinemPanier. E chre-

>en und Betrübnißhatten �ich des �chon �îe-

genden
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ZendenHeeyesbemei�tert, die Norwegerflohen
in unerdentlichen Haufen, und tau�cnde fielen

unter-dem fre��enden Schwerdt des verfolgens

dent Feindes. Nur Totr allein hielt �ich mit

�einer Éleinen tapera Schaar, zog �ich auf

cinen Hügel zuräk, und vertheidigte Leben

und Chre gegen die ganze �chwedi�che Macht.

Wo i�t Uffo mein Sohn? © rief ex dem

nach�icn Ritter Ut 1e mein Scbu Ufo

auch unter den Flüchtlingen?“© „Nein, chr-

»wúürdigerGreis! “ ver�egte der Kricgs-
mann: er ficl in der Hize des Gefechts, er

„fiel von Wunden bedecft. e

Tott. Ha�i du ihnge�ehen? waren �ci-
ne Wunden vorne?

Der Ritter» Ulle in dez Bru, und quf
dem Haupte,

Tott, Nun Gott Leb! heute wollen wir

fechten, morgen wollen wir weinen:

Er �pvrachs und ófnete �ein Vi�ier um Luft

zu �clépfen, und Schweiß und Staub von

der Heldenfiira zu wi�chen. Da <{<wirrte
cin
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tin feindlicherPfeil zi�chenddurch die Luft,
fuhr dem Greis ins rechteAuge, und warf
die legte Stuße Norwegens ent�eelt ¿zu Bos

den. Ein dumpfes ch
der Seinigen bee

gleitete den Fall des Helden, das Schiperdt
ent�iel der {laca Hand,jeder Wia �ank

kraftlos nieder, Doch Keiner wellte �ein
Leben dem �icgenden Räuber danken, und
Ranfried thürmte mit Leichenden Zügel

bhimmiclan.

Eliehe, mein Gei! hinwegvon den blu-

tigen Gefilben! mit Men�chenopfern gedüngt.
Gas weil�t du noch unter den Leichen?nicht

tapfere, erhabene Thaten, bezeichnendas

rauchende Schlachtfeld, denn Totr und

Swend und Ufo �ind todt. Leite mich, du

holdePhanta�ie, leite mich an deinem Gän-

geldande, hin zu jener ftiilen Laube, wosin

der Dämmerunggrüner Schatcen Jidegerte
den Voécn empfing, derdie Lieveihres K0=

j nigs
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nigs'ihr zu verkünden fam. „Bi�t du ein

Bote des Fricdeus? ©

ricf �ie ihm ha�tig
entgegen, als das Knie beugend, ex clrerbie-
tig zu ihr trat.

Der Zote. Aus des Kenigs Händen,

empfing ich die�es Schreiben, es treulichzu

überliefern in Jldegertens Hände.

Jidegerte. Sag an! wie �tands im

Heere, als du das Lagerverlicße�? iF Ran-

frieds Räuberfchaarzer�treut? hat Goin den

Frevler gezüchtiger?

Der Bote, Als ich das Lager verließ,
da �angen die Barden Lieder, mir �elb ward

warm ums Herz. Die Nitter �chlo��en die

Vi�iere, es klirrten die Waffen, es �tanpften.
die Ro��e, es flatterten die Fahnen, der Schall
der Trompete ricf laut zum Angrif.

Îldegette. O �o i�t vielleicht�chon jetzt

uner KêénigSieger, und mit der Hölle des

fehlge�chlageuen Buben�tücks imHerzen, hat

Ranfried Norwégens Grenzeverla��en.
Mit
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Mit die�en Worten entfaltete �ie den

Brief. Sie las, ihre Wange röthete �ich;

�ic las weitcr, ihre Wange glühßte;fielegte
den Sricf tufanmen, eine Thrônezitterte in

ihrem {enn Auge. »Laß mich allein! ce

�agte �ic freundlichzu dem Boten.

Der Lote, Recht gern, holde Jung-
frau, dedy zaudert nict ¿u lange, mir care

Antwort zu ercheilen, mein harrt der Kenig
mit Sehn�ucht.

Zidegerte (erröthend.) Mit Sehn�ucht?
— voher weißt du das?

Der Bote.

OD

er befahl mir hundert-
mal zu eilen mit Windes�chnclle, cr �agte, die
Bot�chaft �ey wichtig , jede Minute iha

theuer. Und als i< �chon auf dem Saule

�aß, der muthig mit mir dahin trabte, hörte

ih noch �eine Stimme, die mir zu cilen gebot.
Und als ich �chon ziemlichfern im Thale hin-
ter mich bli>te, da �ah ich am Zelie ihn �ies

hen, wie er mit der Hand über'den Augen,

noch inimer mix nach�ah.
D FAldegerxe
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Ildegette (bewegt.) Genug! genug! —

Geh, fäüttre dein Roß, thue dir gütlich;
mogen, wenn der cr�ie Sonnenf|raßl die

Gipfel der Berge erlcuchtet, kehrt du ins La-

ger zurück.
Der Bote ging, Ildegerte fiel auf ire

Knie und betete: „Thora, du Verkllôrte! die

ein� �terbend mich Tochter naunte! wena

»„mikten unter den Freuden ingo!fs du nech

»H2dentf der Freuden ciner glücklichenMut-

ter, wenn der Name Swend0 dir noc theuer

»i�t; 0 9 offenbaredich der betenden Jlde-

»gerte. Unterdräcke die teimende Liebe in

wdie�em Herzen, twenn ichunwerth bin, das

» Shebette deincs Sohnes zu be�teigen ! laß

»mich fielen in eine Einéde, und weincn

über mein Schick�al, das keinen Kénigmir

‘zum Vater gab.

Sie �chwieg, und �ah mit bethräntem
Bick nach dem hcrauf�teigMbenBeollnond.

Horch! da fiüfierte ein lè ifer {ócndwind in

den Blatter der Buche, der Duft der Lin-

denblüce
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denblâte goß �ich herab, und die Nachtigall

Élagte in einzelnen, �hmachtenden Tönen.

FloezertensBu�en ward enge, die �chaucrlîz

cheDämmerungumfie her, fällte ihr Herz
mit bangen Lf ndungen, �e flohmit äng�ilich
umherirrenden Blicken durch den Hayn, uhbd.

ver�c{hloßich in ein�am�en Zimmerder Burg.

Indeß batte der ge�clwätige Bote, im

Krei�e der Weiber, die ihn neugierig umzin-
gelten, die Mähr von Swends Briefe ver-

breitet, hatte alles erzählt, was er wußte

und uicht roußte, was Swend ihm ge�agt

Und nicht ge�agt; hatte die Sehn�ucht �eines

Königs noch hundertmal größer gelogen,hats
te lunderimal wiederholt, wie dringend iln
Swend die baldigeKückkehrempfohlen,und

folgerte endlich mit der Mine der Weisheit :

„cs uu��e ein Entwurfden jungen Menar-

hea be�chäftigen,den zu ergründen, �ein
»Sän�céoof tu chipach�ey; doch werde vielz

leicht ZBidegerteden Damen nähere Aus

DÉUnfeGc. O

D2 Linne!



52 mm

Himmel!welchein Geflü�ter!welchcin

Plappern! welch ein Wider�prechen erhub

�ich unter den gereiztenSchönen. Sie mach-
ten endlichaus, daß �ie nichtswüßiteit, und

be�chlo��en einmüthig bey der AbendtafelZlz

degerten das Geheimnißtu entlo>en, vcr;

wenn ihrer Ver�chwiegenheitRirgends beyzu-
tfommen wäre, es doch wenig�ien2 auf ißreu

Ge�ichte zu le�cn. Die fehnlich erharrte

Stunde der Mahlzeiter�chien, aller Auge

hingen an Jldegertens Antlis, als diefemit

ihrer gewöhnlichen,maje�täti�chenFreundlich-
feit in den Saal trat. Sie hatte ich er-

mannt , der �anfre Schimmer einer frohen

Hofnung deckte ihre lächelndeWange; man

lagerte �ich um die Tafel, Alles �chwieg lau-

�chend, Alles gaffte horchend nach lhe, dié

ohne diès Lau�chen, dies Gaffen und Hor-

chenzu bemerken,gleichgültigmit ihrer Nach-
baëín �hwaßzte. O es war lu�tig, wie die

eine �ich râu�perte, die andere mit dem Fuße
an�ticß, die dritte der vierten zuwinkte, und

feine



keinezu reden wagte. Doch gegen das En-

de des Mahles , hub Îldegerte freundlichan,

und jeder Arm, begriffen den Bi��en zum

Munde. zu führen, fiel unthätig in den

Schooß.

»Jhr meine lieben Ge�pielinnen!© �o

�prach das holde Mädchen: » habt Monden-

»lang in diefer ein�amen Burg, Thoras

» Verlu�t mit mir beweine. Ach.hoffe vou

euch geliebt und eureë Liebe werth zu �eyn.
»Vernchmt daun eine Bot�chaft der Freude,
»die Swend mir Unwördigen �andte: �ein

» Wun�ch Hat mich erfohren zu �einemgheli-

s<en Gemahl.“ Sie �chwieg �anft errs-

.thend, und blickte vor fich nieder.

Er�taunen fe��clée die Zunge der über-

ra�chten Mádehen�chaar.Doch bald �pran-

‘gen �ie jubelnd auf, cine drängte �ich der an-

dern vor, umgaben FldegertenTicbko�end,
und huldigten der neuen Königin. Zwar

fehltees niht, daß mancher der Neid mit

�einem Geflü�ter ins o�ne Weiberohr zi�chte;

D 3 die
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die Eine �ah �cheelin den Bach, der ihr Bil$

ihr vor�piegelte,und konnte nicht begreifen,
was Swend am FJldegerten gefunden; die

Andere rümpftedie Na�e, die Dritte lächelte

hohni�h; dochFldegerte ver�tand die �d)werx
zu erlernende Kun�t, �elb auf dea Stufen
des Throus, �ich immer gleichzu bleibcn,und

fo fe��elte ihr. freandlicher Bli, ihre �tille

Würde, das �lolze�te Herz. an das Jhrige ;

¿warfagt die lä�ternde Chronit, daß; in deu

er�ten der Ruße gewidmeten Stunden, keines

der“ Weiber vermocht, das müde. Auge zu

�chließen; doh war es nicht der Neid, der

mit dem. Fledermnausfittig deu Schlaf vour

ein�amen Lager vex�cheuchte;es war der Neiz
des Wunderbaren, der in der ganzen Se-

�chichte lag, ‘das Wiederkäuen einer Kettevon

Begebenheiten, aus welchen �ich dic�e lere

ent�pann, Entwürfe und Träume für die Zu-

Tunft, das Nies wirbelte auf und nieder in

den glühendenPhantafien der Mädchen,warf

�ie �chlaflos vou eiuer Scite zur andern, und

*ver�üeß
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ver�tieß die Land des Schlummers,die den

Val�am der Ruhezu reichen er�chien.

Woßhleuch, ihr guten Ge�chöpfe! wozu
die kurzeRuhe! �chon nahet, die Lüftedurch-
�chneidend, ein krei�chendes Gerwin�el den

Thoreneurer Burg; �chon�tóren laute Seuf-

zer die mikternächtlicheStille; �chon hallet

Zeterge�chreyfern herdurch den Hayn. Der

Zwerg auf der Warte der Burg �ies dreymal
in das Horn, die Wächterrieben den Schlaf

er�chrocken aus den Augen, und eilten zur

ge�chlo��enen Pforte, an welcher die Kom-

menden donnerten.»„Wer �tört die nächtliz
»<e Ruhe ?

Dhut auf! thut auf euren Brüdern!
„Sagt an, wer �eyd ihr ? <-

Fliehende,Ge�chlagene, Verwundete.

»Woher im Dunkel der Mitternacht? €

Entronnen aus dem Schlachtgetüm-
mel, zeichnetenwir mit dem Blute, das
aus un�ern Wundenrie�elt, jeneStraße,
die wir kamen. Odin, Odin haktVer-

D4 derben



derben über die�es Land ge�pvochen.
Swend i�t todt, U�o fiel, Tott i�t in

Walhaila.
„Verderben! Verderben über Cuch!ihr

vérei�chenden Unglücksboten!€ die gánze
Burg gerieth in Aufruhr, Alles lief durchein«

ander und widereinander, man frate, era

kundigte, weinte, fluchte, nian frie nach

Waffen — uur FJldegerte fchlummerte (6K
im Armder Hofnung, das �anfie Léckelnder

belohüten Tugend �chmückte ihre jungfräuliz
he Wange. Da �iárzéen mit flattcraden
Haaren die Jungfrauen heccin: „Zuf! auf

aus dex Nn! "du �{hlummer�t dern Lede

»éentgegen.“ Jidegerte fuhr er�chrockenem-

por; »wa2 i�e! Laben Flammen die Burg

»vegri�fen ? oder hat irgend ein Verräther
un�ere Thore dem Feindegeéfnee?“ Ums:

�on�t wiederlolte fie die�e Fraac hundertmal,

af dem Fittig des Schre>xas, roareu die

Stine der Weiber entflohn,Heulcn, ALin«

feln und Haarausraufcn ihre ganze Auwort.

Îldegerte
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Fldegerte �prang auf, warf cin leichtes

Nachtgewand uin �ich, ergrif eine Kerze,und

eilte mit beflägeltenSchritten durch ‘die ge-

wolbéeen Eänge, aus denen ein wü�tes Se-

�chrey i5r fernherentgegen tónte. Bald

�rs ihr Fusan cinen Leichnam, balder-

‘licfte ißx umherirrendes Auge, hinge�ire>t
auf den Boden, einen �chwer Verwundeten,

der mit beydenHänden die blutende Wunde

hielt, ind den die falte Hand des Todes

�chon gefa�t hatte. „Wer bi�t du? ricf

Jldegerte bebend. „Ein Srerbender, der

„mit dem Tode um die FreudenWalhallas

nÉGmpft.ce

AVie kômmf�tdu Hieher?roe��en Hand

�chlug die�e tödtlicheBunde?
Die Hand cines Schweden. Swend

vi�t todt, Ufo ficl, Tott i�t in Walhalla,

Jkr �trafendenGötter! �eufzte Hooge
gsgebrochen, die Kerze entfiel ihrer Hand,

�ank frafiles an der Mauer bir, Doch bald
weckte �ie das YVechzendes ‘Sterbeuden an

D 5 ibrep
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ihrer Scite, fie {wankte nah ihrem Zim
mer, �chloß �ich ein, und warf �ich auf den

Boden. Dalag fie lange ohne eine Thrâne
zu vergzie��en , ohne einen Laut vón fichzu
geben. Die�er er�te, fürchterlich �umme
Schmerz gieng vorúber , �ie zogSwends

Brief aus dem Bu�en, idr Blik traf die

Worte: — „�o fall eine Thráne auf mein.

»frühes Grab, und es wehklageZldegertens
»Mund über den Verlu�t ihres Bruders, ih-
»res Gaétten.* Ploglich�turzte cin Thrä-
nen�irom aus ihren Augen. Mein Bruder !

mein Gatte! wimmerte �ie �chluchzend, mein

Bruder! mein Gatte! mehr vermochte �ie

nicht zu �ammeln; aber mit die�en beyden
Namen verband ihr zerri��enes Herz die Bilz
der der entflohenen Freuden, die lächelnden
Bilder der Zukunft,mit welchen vor wenig

Stunden ihr kurzerSchlummer �ic täu�chte.

Zechmolzenin Vitterkeit Und Wehmuth, die

“immerncue Thrônenhervorpreßte, lag Ilde-

gerte vcrbüllt, bis die er�te Morgenröthe bie
|

Zinnen



‘Binnender Burg blutroth färbte. Da er-

wachte fè aus dem �chre>lichenTaumel, als
die herauf�ieigendeSoune ihre er�ten Strah-
len auf Lauzeund Schwerdt warf, die, �eit
Thora ent�chlummerte, im ein�amen Winkel

ro�teten. „»Hervor, du Spiciwerk meiner

»Jugend! ein�t nur dem Scherze geweiht;
»herver! und werde in meinen Händenein

»Werkzeugder glühendenRache! be�eclemich

»Thor! *) mit demkriegeri�chen Feuer, daß

»Wa�fentlang meinem Ohre lieblicher�ey, als

»die weichen Tone der Laute. Gieße Kraft

„in dic�ci Arm, daß kein weibi�ches Zittern
v»ihn eutnerve! Weiche von mir Freyre,*).

»du Sohn Lriords! �iähle meiue Bru�t,
Wodan, du Vater der Gsotter! und du
5»Srigga! der die�es Herz �o manches unge-

»heuchelteOpfer brachte, �ende mir deine

&yna z;

*) Thor, der vornehm�tenGötter Einer, der um
den Sieg angerufen wurde.

%*) Freyre, der �ahftmüthig�te unter den Göttern.
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.»Lyna3*) daß fe mich leite durch Gefahren,
„bis Huge in Änuge, Ranfcicd, derMite-

fich, Gon �prechendvor mir �teht; daß ilu
*

„Hinab�toßeer Arm eines Weibeszu dcn

»eivigen Quaalen LTi�ipeimurs, *) Herbey
„ihr Babden!und ftimantden Käégsge�ang
an! es i�t mein. Gemahlfär den ichkämpfe,
„mein Vriuder! mein Gatte! © —

Hochroth färbte fich Jldegertens Wait«

ge, ihr Auge �prúhte Feuerfunken, ihr Arm
bebte, aber es ar nicht das Zittern der wci

bi�chen Furcht, es war das Bebender mannz

�ichen Wuth. Sie dete das �eidene Haar-

wit dem bebu�chten Helm, den ein�t Choras

Hand uit drey Schkangenköpfenzierte; ker
terte den wider�trebenden Bufen in den- �äh-
lernen Harni�ch, gürtete das Schwerdt um

ibre Húften, ‘ergrif Schild und Lanze, und

frat

%) Lena, wird von Frîgga oder Freya ge�gndl,
ibre Licblinge zu be�chusen.

E) Tiflcimur, die Hôlle.
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trat in den gewölbtenSaal, wo die bétcüb-

ten JunFrautn, das Antlitzzur Erde gekehrt,
nochjamumernoüber das Vergangene und

zitternd vor der Zutunfi, �ich" heulcud die »

Drü�te zèrfiei�chten.
»Was jammert ihr? was win�elt ihr?

»hin i�t hin, und todt if todt! eure Thra-
»nen werden ibn nict turäclbeingen aus

»Hclas faltenrmen, cure THränenwerden

„dea Néuber uit zurü <euzen von dez

»Thoren un�erer chema!s friedlichenVurg.

»Hat Chora um�onf un�ern Arm bewa�net,

»Unk�erer Hand die Spindelentri��en und �ie
»zum männlichenKampfegewöhnt? laßt
„weinen und �eufzen die Weiber deren Waf-

»�cu nur Thränen und Seufzer �ind; laft
"

„tittern die feigen Seelen, die ihk Leben nicht
»Utn die Freuden Walhallas verkaufen wür-

»dén. Auf, ibr meine Ge�pielen!welche

ounter cuch kennt cine Wahl zwi�chen Tod

»oder Schande? — was zaudern wiv! —

„auf! ihm entgegen, -dem Räuber, dêr un�erer
»Un�chul�d
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�patz

„Un�chuld, mit �{impflihèn Fe��iln droht;

»auf! ihm entgegen, dem Mörder der meis

„nei Bruder, meinen Gatten mir raubte!

- „Er fühle, daß der Heldenmuchder Schne
» Norwegens, auch in den Töchterndie�es.

oLandés wohnt; er fülle, daf-der Armcis
*

„nes Weibes nit blos ge�chaffen,tvard, um

„denSäugliizg an die Bru�t zu legea. Luf!

auf! rettet die Ehre cures Vaterlaudes!

Vrächet den Tod cures Königs! fiegt oder

»�terbt mit Jloegerten!

Wuth und Webnuth, im Kampfe mit

ihreit Organen, er�tickten Hier‘ihreStimme.

Aber mächtig drangen des MädchensWorte

im die Herzen der lauf�cheuden Jungfrauenz

ehrfurchtsvoll�aunten �ie der Heldin ins

flammende Auge , Ildegerte lehnte �ich er-

{ópft auf ißrenSpicf,„ ein tiefes Schwei

gen herr�chteeinigeMinuten lang. — Ge-

rade in die�em Augenblickewankte éinalter,
verwuudeter Witter, ge�täkt auf zwey �einer

Kuappen,. lang�am iù dea Saal, �eine Hand
lielé
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Hielteine@verbogenenHelm, mit einem blau-

‘en b[atigenFederba�ch. Schweigend nahte

er �ich Ildegextèn, den wehmäthigenBlick

auf den Helm ge�enkt. Eia geheimerSchau-
er durchbebtedes Mädchens Glieder. „Ach !(e

rief �ie zitternd: „das i�t Swends Helin!<e

„Ja, ® �prach der alte Ritter: „das i

-»Swends Helm! das Blut ,. das an die�en.

Federbu�ch îlebt, i das Blut meines Kés

„niz. Die�er Helm ko�tet michmein Leben,

vich habe ehrlicham ihn getämpft. Das i�t

valles, was ih cu zurü>bringen konnte.

»— Sieh�t du hicr, wo die Beule i�t? da

»{<lug ih ein gott(p�erBube von hinten —

»pfuy! von hinten. € —

Jldegerte ward ohnmächtig. Laß ab!

„laß ab! © rie�en tie Weiber und umgaben
die Unglü>liche. Der aîte Ritter ließ �h
einen Se��el reichen, legte den Helm vor �ich
nieder, betrachtete ißn mit gefaltcnen Hän-
den, und ohne auf das Scivinfel um ihn her

zu aßen, fuhr er ia �einer Rede fort:

»ja



»ja von hintenhaben fe dich genttuchelüo®L-

»dèt! du war�t ein tapfererJüngling! noch

feht ichdiefenFederbu�ch, wie er im diéfen

»ESedrängèvdr uns herwallte, wie die niuthz

»villigenWinde, hoch in der Luft mic im

vihr Spieltrieben. Nunhat dein Elut ibn

»durchnäßt , und er hängt {laF herab,

»Sie �chreyt ur Nache , die chrverge��eut

»Thatz aber vergebensfncht dein abar�chiez

»dener Gei�t einen Rächer, Ufo �ic!mit

» �einer Schaarz Totc der Breis, verg28 fein

Blut, das nur noh Vaterlandsliede erz

»ivérmnte, Alle die Tapfern un�ers Ve!ks

v»hat das fre��ende Schwerdt ernwárgt.Nuv

„mir fri�iete Godin um wenigStunden das

»Leben, zu�ichern. die kö�tlicheBeute, and

„aäuf{ufoderneinen Vluträcher, der in diefe
„FalteHand mir �cwHre — mir �{wsre

»den fürchterlich�tenEyd ! daß ich ihn weyhe
»zur Blutrache durch die�en Helm, und den

Schwur mit mir hinübernehnenach Walz

yhalla ,
- und mit. demer�ten ritterliczeaHâänz

vdedruck



pe i N Es
»dedruk ihn Swend überliefere— Meiné

» Kraft erli�cht, mein Augebricht
— herbey!

vherbey Bluträcher! eheith�terbe, re

Er �ah rings um fichher. FIldegerte
hattè fich ermannt. Klagendhub der alte

KNittervon neuem a: „hat der Engeldes

»Todes nkchtEinen ver�chent? nicht einen

»Júngling, wäre er auch Zaumder Ruthè
»entivach{en,daß die�e erfaltende Hand noch
»rinnia!ldas blutige Schroerdt zü>ke, und

zum Ritter ihn �chlage. — Herbéy!hers

bey Elutvrächer! ehe ih �terbe."
“Jtldegerte(mit heftiger Bewegung fein

Knieumfa��end: )

»Weiße mich, ehrwürdigerGreis!

viweihemich zum Blukrächer! C�ie �chleudert

HihrènHelm von �({<) mir — mir-Swends

Helm? daß er auf meinem Haupte werde

»ein Schreen ‘der Feinde! daß bey�einem
»Anbli> das Vlut im Ranfrieds Adern ère

» �tarre! dafi nein Schwerdt es wieder flüßig

vmache, Und ich das Blut meines Königs
E omit
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„mitdem�eiuigen.vondie�emer�chlaffen. Fe-

»derbu�chahwa�che.!
ô

Der alte Ritter. J| es �o weit mit
Nor1wegeugekommen, daß nur noch der ohn-

mächtige,Arm cines Weibes für FreyHeitz

Ehre.und Vaterland fi�t? — Vater aGötter!ha�t du nur darun cine. Tage ge

fri�tet, nur daxumdieserlo�chene Aage o�en
erhalten, da�z ks �che, wie der Sturmden

Baumaus der Wurzelreißt , unter de��en

Schatten.ich, achtzigJahr ruhte, an de��en
Zrocigeich mauchen erkämpftenLorbeer auf-
hing?Jh)habe nur. geweiutauf dem Arm
meinerMutter, es waren kindi�che Thränen

= und heute nuß ichalterMaun dies graue

Haar mit Lhränen der Verzweiflungnegcen!
— Bringt mich hinab.ins freye, und laßt

mich �terben! —

é

_Jloegerte., Bleibk- ich be�chiwöredich
beydeinerritterlichenEhre! ——- duverachte�t
das kühneMödchen, und �potte�t des ohu-
mächtigenWeiberarms! wi��e Greis!das

eib



eib, das Swend zu �einer Gemahlin er-

kohr, i�t nicht unwerth , �ein Bluträcherzu

werden. Hat der Fittig des Todes noch
nicht dein Auge be�chattet; �o lies die�en
Brief. Jch bin deine Königin — deine
Königin umfaßt deine Knie; und fleht mik#,heißen Thränen: “wcihe mih! weihe mich

*

zum Blaträchermeines Gemqß18s!
Dee alce Ritter nahm mit zitterudex

Hanb das Blatt,�ein gebrochenesAuge durch-

lief müh�am ‘FäleuntZeile, und verweilte

endlich nachdeukendauf dem Worte. Gatte.
»So cy es denn! Fief er bewegt; „ich er-

»éenne dich �terbend für nieine Königin.
„Schaudéerenicht für die�er falten Lippe,kü��e
»mid), daß ichdeiñden Kuß mit mir hinäbèr

»nebme in den Brit der Freude, wo Swénd

„im Vorhof der Krieger, unter Gdins vers«

»guldeten Schilden wandelt. (e

Jldegerte drückte ihren glühendenMund

auf die Ula��en Lippen des �terbenden Krie-

gers: „bringedie�en Kuß meinemGemahl,
Ez und



„und mit ihm den. feyerlihenSchwour, zu

»rächen �einen Tod, oder zu �terben �einer

Liebewúrdig. €

Der alte Ritter. So �chwöre mir!

Fldézerre. Jch �chwöre.
7

Der âlte Ritter (entblbÿt�ein Schwerde.®

Legedéine Hand aufdiefes Schwerdt. Göt-

tes Auge fichtzuns! Sprich mir nach den

Eid. Gottes Ohr höre uns! — »Jrh

�chwöre zu rächenmit Feuer.uid Schwocröt

»den Tod Swends, Ses bnigsder Nor-

»wegerr. Jn meinén Gebeinen vertröné

das Mark! die Hand verdorre, die eher das

»Schwêèrdkt�inken läßt, ehe dit Blutrache
„vollbracht wurde. Jch �chwörezu verfvl-

„gen mit Feuer und Schwzçrdt, Nanfried,

»den Mörder meinès Gemahls! und wenn

»ih diefenSchwur breche; �o werde mein

„Name ein Spott der Säuglinge, ein lu�ti-
»ges Ammenmährchen. Kein Hügel-de>e

»mein Gebein! feine Thrâne wa�che nreineit

uLeichnam! unbegraben liège éx ein Raub

yder
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der Geyer, nnd jeder Biedetmann,gehe:mit

» einem.
|

Fluh vorüber! Verflucht. fey-die-
»Stunde meiner. Geburt! verflucht �ey die.

»Stunde meines Todes!“ Fluchüber bje Ge-:

obeine. meines Vaters! Fluch äber die Ge-;

ybeine meiner Muttex! Den Namen Jlde-?

»gexte le�e die Nachwelt.qn einer Schandfau-:
ule, als den Namen einer unechrlichenJuttg=z

„frau! Mir fluch?Vdin, der Vater der:

ZGétter,- und �tárze mich hinab in die-Quaa--

»lcn Tiflheimurs! Er Kige mir das-Vild-

„ineiuesermordeten Gemahls in. tau�endfa--1

»chen Ge�talten, daß: es- tau�endfach mich

otódte! und die�er Schwur bleibe kräftig,

„wenn auch:von hundert Sühnopferndie Al-

»täre-rauchtcn!er bleibe kräßtig, wenu auch

»gleich:ein Pric�er-zu mit-�präche: gehe hin,
»deine Schuld i�t dir vergeben!

So �chwur Fldegerte. Die umher�tehen-
den Jungfrauen bebten mit: offeuemMunde,

und- �tarrten ihr Vild�äulen gleichins glühen-
de Antlig.

E 3 ‘Dex
x
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Der alte Ritter (fein Schwerdt ver �{

werfend, und wit béydenHänden Swends
Helm ergreifend) So wecke dich der Linblick

die�es Helms mit jedemMorgen zur Erneuc=

rung. deines Shwurs! Vmmer �ehe. dein

Auge das Vlut , das an die�em Federóu�ch

Úebt, wenn auch {hou läng�t der Regenes

abwu�ch. Die�e Beuke, die des mörderi�chen
Bubens Streittolbe �chlug, drücke deinem

Schâdekl, und werde nicht chtr geebnet, bis

Ranfrieds quaalenvollerTod dcn �chändlia

chenMord büßte. Ver�prich�t du mirdas?

Ildegerre. Jc ver�preche €s.

Der alte Ritter. So nimm hin das

Kleinod, das ichmit meinem Blute erkämpfte.

(Er �ekt den Hel auf Jldegertens Hauut.)

Rú�te dich, und be�tcige dein Roß, dubi�t

gereiht zum Bluträcher. — Mein Auge

wird dunkel, meine Kraft verki�cht. — Ich
dankte dir Goin! nicht vergebens gebote�tdu

der Sichel des Todes, den �chwachenFaden

meines Lebens nun er�t abzu�chneiden,und

ihn



-fhnanzuknüpfenan jene frohe Ewigkeit. —

Meine lette Stunde naht — mein Tagewerk
if vollbracht — bringt mich hinab iùs Freye,
daß ich �terbe im Ange�icht der Sonne, — —

Kra�tlos lehnte cr �ich auf �eine Knappen,

�ie trugen ihn hinab ins Freyc, und er �tarb
im Ange�icht der Sonne.

e

%

Den Maun �uf die Natur, ein Mittela

dingauf der Leiterder Vollkommenheit;nie

erflettert er die hóch�te Spro��e, nie �inkt er

bis zur lesten herab; erif nie ganz �o �chlecht;
und’ nie ganz �o gut als das Weib. Nicht
von euch redé ich,ihr plapperndenGe�chöpfe!
von denen P'ato zweifelt, ob er’ �ie zu den

Men�chen zäglen �olle; euch meyne ih, ihr

ausgebilbeten-Seeleu, üm derer willen Le�-

�ing‘der Natur den Vorwurf nacht: ‘�ie habe

�ich iin Thon’vergriffen. -Seyd ihr gut: �o

�eht ihr zwi�chen deni-Maum-tinddem Ehgcl;

�éyd ihr �chlecht; fo �teht ihr zivi�chèndem

Mann und dem Teufel!
E 4 Noch



Noch.nie hatte Heldenmuth fo feurig in

der Bru�t eines Mannes geglüht, Ildegerté

fühlte �ich cin neues We�en, unnennbare

+ Kraft war über �ie ausgego��en, die Rache

hatte der Liebe das Weibi�che genommen, die

, Licbewürgztedie Rache. „Jhr �eyd.Zeugen,
«

rief �ie, als der alte Ritter den Saal verla��cn

hatte: „ihr �eyd Zeugen , daß ih gewciht

»wurde zum Vluträcher! noch heute zieheich

hin meinem Verhängniß entgegen, Jh.
vhabe Niemanden, der mich begleitet, als

Gott und die gerechteSachez .ich habe Nie=

n»manden, der mich {üßt, als die�en Helm

v»yundmein gutes Schwerdt, Gefallen �ind

vfîe, die muthigen Krieger Norwegens, kein

�tolzes Heer wird meinem Fu�tritt folgen,
»— Jhr Gefährtinnenmeiner Freuden! i�t

yEine unker euch, die auch meinenKummer

»getheilt hat, die auch meine Nache theilen

„will; �o komme �igan die�en �chwe�terkichen
u Bu�en, ‘daßich fie fe�t an meinklopfendes

»Herzdrú>e, und ihr die Glut einhauche,
die



vdie mich verzehrt.
©

(Traurigumherblickend.),

Jf keine unter Euch?
|

„Wir alle! wir alle wollenmit dir zie-

phen!“ ricfea dieJungfrauenvereint, er-

griffen von der licbenswürdigenSchwärmes

rey, die wie cin elektri�cher Schlag das reiz-
bare VWeiberherztraf. Eie umringten Jlde-

gerten¿ „EScyun�er Feldherr! un�ere Kéni-

vgin! weiheuns durch deinen Kuß zu Die-

unern der Rache! € Jidegerte umarmte �ie,
alle, und hu�ch! flog eine nah der andern

in ihre ein�ameZelle, hiùg Leyerund Harfe
an die Wand, warf Sticknadel und Spindel
auf den Boden , und eilte ihre Waffen zu,

pußen, Derkriegeri�che Enthu�iaëmus blich_
nicht in den Ringmauern der Burg, er durch-

tonte den Hayn, er kam nit beflügelten
Schritten zur nahen Stadt, wonoch �o man=.

ches Weibüber der A�cheigresGatten, 9.

manche Mutter überdeyGebeinenihres Sohs.

nes weinte, Alle tro-kneten die Thränen,
entri��en den geliebtenEr�chlagenenHelny

_Es5 Panzer



Panzer und Schwerdt, und wapnéten �ich zu

fechtenunter Jldegertens Fahnen. Schnelx

wie der Windoeifte der Ruf tiefer ins Land,
aus Süden und Norden, aus O�ten und

We�ten �türzten die Weiberîn Schaarenher-

bey, und ehe noh der Abeadtháu fic, mit

dem Blute der Er�chlagenen milcHte, �and

AÄldegertean der Spie von �ehstaufend

Amazonen„ welche auf ciner toeiten Ebue

ver�ammekt, unter deim Gewölbe des Him»
mels ihr den fürchterlichen Eid �c{hwuren,

zu rächen den Tod ihrer Gatten, ihrer Söha

ne, ihrcr Bruder. So brachen fie auf im

Schatten der Nacht, das Ge�tirn des Orion®

war ihr Führer.
Am andern Morgen kagerte �ich das

leine Heer am Fuße cines Hügels, und �tehe,
es �ammelten �ch zu �einen Fahnendie Flüchta
linge, ‘die der Schlacht entronnen waren,

zwolftau�end an der Zahk. Vor der Spite
des Hügels über�chaute das kühne.Mädchen

mit denkendemErn�t das kriegeri�cheGewÜhk
unter



unter ihren Füßen. „Dasif die lezteKraft

„des entuerdtenVaterlandes! ©

�o �prach fie

zu �ich �elb�t „wehe ihm! toenn die�e tau�en-
»de �cine Schlachtopfer werden. Und das

5»„mü��en�ie, wenn nicht der Arm eincs Got-

„tes für uns fiche. Ein übermüthigesHecr

das deit Kern der Norwegi�chen Ritter�chaft

axbe�icgte, zertritt die�e fleine, ungeübte

»Schaar wie ein Bär den Amei�enhaufen.
»— Jh lache des Todes, ich habe michihne

»gewciht, und jeder meiner Getreucn wird

»lieber frey �ich in �eine kalten Arme �türzen,
»als die �chändlichenFe��eln des Tyrannen
»tragen. Aber was �oll aus den un�chuldiz

»gen Kindern werden, die wir �orglos �picz
»lend auf der Straße zurückließien?�ollen

»uUun�ereGrei�e in Ketten zum Grabe wanken,

Und un�re Nachkommen�chaft aufwach�en

yunter dem ei�ernenJoche? € —

Schwermüthig �ank ihr Haupt auf die

Bru�t, vor ihrer Phanta�ie �chwebtendie Bila

der einer fehauervollenZukunft. — Doch

pléblich
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pléglichfuhr ein Licht�trahldurchipreSeele.;

Theodorich.der Konig der Dänen, Thorxa?s.

Schwe�ter�ohn, war nach Swends Todeder,
näch�te Erbe der Norwegi�chen Krone, Jhn,
nælee der hundertzüungigeRuf mit �chims,

merden Farben, gab ihmSchönheit, Gea,

rechtigfeitund Tapferteit. »,Thora’s Blut,

�o rief ein jeder Fremdling, der nur wenig.

Tage an �einem Hofe verweilte: 5», Thora?s,

»„Dluétwalt. in den Uderndie�es jungenHel-.
3xDCt,

Aldegertes:ent�c{loß �ich �chnell, �ands

Eilboten an Theodorich, und ließ ihm,kund,

thuu: „Konig Swend, dein Better, i�t nicht.

»mehr. Ranfricds böbi�che Hand hat ihn

„ermordet, Alle die Edlen Norwegensfind

uKefalen, Nur noch ein Weib �teht an der

Spie von Weibern und Flüchtlingen, zu

nrächen ihr verwü�tctesVaterland und den

Tod �eines Beherr�chers.Sammle deine

pKRriegerlaß guf�izendeine Lehensmänner,
y» cile,
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„tile, eile! ein Land zu verthridigen,das

dich nuninebroals’ �einen Kénigerkennt.

‘Auf flüchtigenRei�en flogen die' Voten
d#&Srenzevon Tnnemark zu, inde Zide-

gerte initißremHeeredem ficherFeindéfich
nahte, dex, auf dem platten Latibezér�técut,
die Felderverheerte, bie Häu�er plundberce,
und Kikderund Grei�e ermordete. Spötti�ch

lächelndempfingRanfrico dieer�te Bot�chaft
ven der Annäherungder kühnenAmazonen.
Mit einém Blick, wie der Blick des Teufels,
�ven er deit Frommen�ündigen ficht, kórte

êr, da� Jlsegerte �elb�t an der Spikediefes

Haufens ju fechten heranrrü>. „Wohl

one!
© rief er m�c inem Schalkslächent

der Vögelhüpft �elb in den Käficht, Will»
»fotiinen”wilifonumen{óneSraut! Ums

« 5»bi eil bu mie drohèndentgegen;ih zog

y lein Schwérdrfr’ dich , aber nit ôber

»dich. Unter Va��engéklirr will ih dich in

xmeine Kammer führen; mit wollü�tiger
„Hand dèn: Panzerlö�en,

*

michwéidén-an

»deinen



78
E

„deinem jungfräulichenSträuben , micheins

„wühlen in die volle Bru�t, die nichtge�chafe
»„fen ward, um in einen Harni�ch gcferkert

»¿u werden. So wiegte er �ich auf �anim-

tenen Pol�tern mit geilenBildern, und —

weil Zldegertens Ve�is och außerden Gren-

zeu�ciner Gewalt lag — licßer die cr�iecbe�te

Dirne femmen, und warf �ich in ihren Arm...

Nicht lange fo kehrten die zet�ireuten

Haufen, die plundernd und meordend den

Kriegwider Kinder und Erei�e fül,.ten, er-

c{rocéenins Lager zurü>. Ergriffen Latten

die ausge�andten Schaaren Îldegectenseincn:

Theil der berau�chten Räuber, die übrigett
waren entflohn, zu melden des Feindcs An-

kunft. 5»So bi�t du mir �chon �o nahe?“

rief Raàfried mit tuci�cher Freude: wahr»

»lich! dir gelüftetnach der Umarmunz cines-

»„KFonigs:Doch eheich’ mit deim Schwerdt
„in der Hand die Braut heimführe, laß ulis

»norh einmal ver�uchen; die kün�tlich ge-

„chmicdeten Waffca, vor ‘denen die Wuth
drr



»dèr Weiber.�chmilztwie Frühlings�chnce,
„wenn. die Sonne des Maymondsihn auf-
nle>t — die Wa��en der Schmeicheley.e
Er �prachs, ergriff den Kiel, und botfein
biêgen Gehirn, vertrofuet durch.Ucbermaaß
der Wollu�i, zu folgendemBriefeauf:

Nanfriedz,König der Schweden und 37or-

wegcr,an dietapfere Jldegerte.

Ich bin nichtgeonmmen, wider dichzu

fechten, ich bin gekommen, dein Sclave

zu werde, Wirf von dir -die-rchende
Rü�tung, ‘der Sieg war läng�t: �chon dein.
Seit jener mondhellenNacht,

- als miß-
ver�iaudener Scherz uns-entzweyte,trêgt

Ranfrieddas Vild deiner Schönheit übor-

all mit �ichumher. Für dich zog er-das.

Schwerdt,für dich opferteer-tau�ende,
für. dich.fegte er �ein- cignes-Leben aufs
Spiel. Und du woltte�t. kämpfengegen

den, der �cine. Lorbeern zu deinen Füßen
legt? Edler.ware es, einem Ucberwunu-

denen,

n
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denen, der {on langedeine Fe��eln trug,
großmüthigdieHand zu reichen.— Wie,
oder wähn�t du licbenswürdigerTrokfopf!
weil deine Weiber zuweilenmit Lanzen

�pieltên; �ic werden es wagenzu kämpfeit

gégen den Arn meiner �iegreichènNitter,

durch den Torc und Ufo fielen?— Ent-

�chlagedichder romanti�chen Erille! ich
biete dir Frieden und mein Herz. Laß

nicht weiter vorrü>en defne reizenden

Schaaren, mir geziemtes, zu dir zu fom-

men; mir, der ich ent�chlo��en bin, dich

zu be�igen als Freundinoder Feindin,

Unter einemoffenen Zelte, �tolz auf ihre

Lanzegelehnt, empfingJldegerte denHerold,
der die�en Brief ihr brachte.

- „Verdank? es

„den Völkerrecht!* �prach fie mit hoher
Mine, nachdert�e das Blatt dukéhlaufent
»daf id nichráGe am Böten- die Unver-

„{chämtheitde��e, der ihri �audte, —' Man

„bringeeinen Saf herbey,werfeeineit-�chä-

bigten



digte Hint?hinein, únd fberliefereizw'
¿die�en Mane. — Weénüútm dann �teh�t

»vor deinem Herrn, und dén'Sack ant�chüt-
wtelf, uindder fehébigteHnnd-hérautlävft;
»�o �prich; das i�t Zlocgettens“Aniwsrt,
xd ¿ugle{'ihr Bräutge�then®5H" Mit

diefenWortèhn wandre �te dem zieteridenBys

ten den Nücten, Ud ging, ihreSctreuen äuf
die entécleidetbkStunde vörzubertiten,

„La! nec nichtgedetücligtt e �chrie

Nanfried küir�ehedd« „nechiinmer den’ �tole

»Zen Hohn; mit deni dü mir einf den Raub

»det Sandale vörrückte�t? — ‘Sd werde

»dantn
=) Feh zweifle.nicht, daß. manche verfeinerte

Deut�chean die�emeckelha�ten.GekchenkeFJldes
gertens An�iosnehmenwird. Aber�ie ver�etze
�ich zurâ> in fenè rohen Jabthuniderte,ws

Wildhvit zur Tugend erhoben, uñd-zartes Gez

fühl Wrich|chkeit.ge�cholten ipurde.Die Uebcra
�endungeincs �<dbigten Hundesfönnnt öôftee

‘Ander alten’ Ge�chicht voë; - Undwar’ oft nug
kivdiichexTrog.r::Der Le�er den�e: �ich în den

_GeiftjenerNgtidnen,�o wird.ldegerte �n �eis*”

ven Augenitchtsvertleren;“ -

3
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"@dannein-Opfer-deinesTrotzes! Lebendig
»will ichdichfangen, und meine Knechte �ol-
volen dich �chänden!© Der Abend brach
herein. Ranfried �andte einen ziveyten
Herold ins Lager:

»Morgen, © �o klang �eine Bot�chaft :

»morgen �oll die aufgehende Sonne Zeuge

meines Triumphs werden! Nü�te dich,

»Weib! und �prich Much ein- deinen Wei-
»bern! Morgen will ich meine. Troßbuben

„gegen dich aus�enden, -diedeinentollkühnen

»Haufen an die Schweife ihrer Pferde binden,

und �o zu mir herüber�chleppen�ollen.ce

Ein Lächelnwar Jldegertens Antwort,

ein erzwungenes Lächelnauf ihrer Wange,
Und traurige Ahndungen der Zukunft in ihrer
Seele. Sie. konnte�ichs nichtverheecleu,daß

ihr fleiner Haufezu �chwach �ey, gegen cinen

dreymal �tärkern Feind zu kämpfenund daß

Muth und Tapferkeit einer zu�anmen gelau-

fenen Schaar , Ge�chicklichkeitund Kriègs-

zuchtnichker�e&e. Zwar: haben fich ihre

Amazo-
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Amazonendem Tode geweiht, und �ie �elb�t
findet Süßigkeitin dem Gedanken, für den

zu �terben, der für�ie �tarb; nicht der Todi�t

es, vor dem �ie zittert: aber hinüberzu gehn

nach Walhalla, wo vielleichtder alte Ritter

ihr in den Weg tvitt, fragend: Ha�t du deis

nen Schwur vollbracht“ und ihm dann

antworten zu mü��en: Tein! wenu auch cine

offeneWunde in der Bru�t, die�es Nein ents

{huldigt — das, nur das — yO Vater

»der Gótter!
© rief Zldegerte mit bethrän-

tem Blik: „die�er Abend i�t vielleichtder

letzte meines Lebens! �oll die morgende

»Schlacht über die Sclavereymeines Vater«

„landesauf immer ent�cheiden; o �o laß zum

»minde�ten im Getümmel des Kampfes mich
»finden den Wüterich, det meinem Gatten

das Leben �tahl; daß mein Arm �uche den

y» Weg zu feinem verruchten Herzen! laß uns

ozu�aummenfallen! �türze ihn nicht hinab in

ndas eivigeDunfel LTiflhcimurs! gönne ihm

uicht den Éleinen Tro�t, in Ge�ell�chaft vie-

F 2 nier
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>ler Tau�endezu lcidèn. — Nim ih
„hinüber zu dir nach Walballa, woer alleiá

»der Leidende i�t; daß er. im Gläck derer, die

»er verfolate, in déu Freudenderer, die ek

vérmordet , das hoch�te Maaß der Quaaleri

„empfinde.© So betete Ildégerte, in dereti

Herzender Dur�t nach Racheer�tickt hatte bis

mildern Gefühle der weiblichènEanftnmüucß?

Schon flimmertendie Sterne am Himmel, d>

�andte Îldegerte von Zèlt zu Zelt: „Thut

tuch gütlich“ �prachen ihre Bote: „läßt

»herumgehenden Becher der“ Freude, “und

»ruhet ini: Arm des Schlafs bis zur -kommeti-:

„den Morgen�onne. Daun rü�tet euh, be-:

»tét zu Gott, und rú>t h&aus auf die Ebne,:

„denn. Morgen i� der. ent�cheidende. Tag. “€:

Die Völker vernahmens, füllten das Trink--

horn, und tranken �ichs muchig.zu, auf Wie-:

der�ehén in Walhalla. FJldegerte be�tieg in- e

*

de��en den Hügel, �chaurig. vom Strahl dès -

Mondes beleuchtet,ließ aufrichteneinen klei- -

nen:



neñ Altär, tid forte dem Gott der Schlach-
ten. Dc trat zu ihr Helga, eine ihrer lieb-

en Ge�p clinnen.. |

»„Vergoküuemir,© �prachficmit�chwe=

�ter!icherLiebe:„dir:unverborgenzu halten
meine ZweifelundniêtheAhtdurigen.Du

nha�tnichtwei�egehandelt,badu Ranfricds
»Botenfo {ni pflichziehenließe�t.te

©

Aldegerte: Und was hátteZelga an

imcinerStelle gethan?
“clga. Du ha�tBoteit.ge�andt an

Cheodorich,König.vér DDâänèn.“Man rühmt

diefenj jungei Selden,, doch un�eré‘Rachei�t
nicht �cine Rache, un�ere Ungedült“nicht diè

Keinige.- Aber*ge�eut, er willigt in deinVe-

gehren; angenommen, daß die Aus�ichttis
neÊs leèren Thrones ihn reizt, und daß er �i<
rü�tet, eine zweyte Krone zu holen, wenn die
xr�ie ihn nicht �chon genug drückt; — was

erivarte�t, du von. �einer Hülfe? die ent�chei»

edendeStunde..räckt heran. Bete: zu Gdity,

‘dáßi er TheodéxichsHerreFlügel.gebe. Wix

Ét3 F 3 fiegen11



�iegen ohneihn, oder wir �terbenohneihn-
der König der. Dänen kömmtimmer zu �pät.

IAldegerte. Und was folger�t dt aus

dem allen?

Helga. Daß Ildegerte bef�er gethan

hâtte, die méánnlichenWaffen auf einige Ta-

ge wegzuwerfen, und �ich der angcbohrnen
Waffen un�ers Ge�chlechts zu bedienen; Li�t
und Ver�chlagenheit! — Ranfrieds Boten

einigeTáge mit Ver�prechungen getäu�cht —

und dann eine zweydeutigeAntwort — ein

Strahl der Hofnung — Zeit gcwonuen,

Alles gewonnen!

Fldegerte. Pfui! du ha�t rc<ht; aber

für denMorder ihres Gemahls hat Jtdegerte
nur einen Dolch, Ranfried in dem Wahne

zu fa��en — wäre es auch nur der Wahn ci-

nes Augenbli>s — als �ey mein Ohr offen

für �eiute niederträchtigenBewerbungen ; wäre

Bruch meines Schwurs, wäre Hochvcrrath
am Schatten un�ers Königs — Nein!

�prich
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fori mir nichtmehr davon! La��? uns der

Ehre treu bleiben und �terben.

Helga, Jch bewundre deinen Muth,
aber nicht deiné Polítik.

Ildegerte, Wie du will�t. Als Freun-
din habe ih deine. Einwürfegehörtund be-

anttvortet;. als Feldherr gebieteich dir, zu

chweigen. — Die Morgendämmerung
brichtan, un�ere Augenblicke �ind gezählt,
gch, laß michbeten! Erfklettere dort die Spitze
des Hügels, beobachtedas feindlicheLager,

und merk du, daß es rege darinn wird; #9

ruf mir zu, daß wir hinab�tcigen und die

un�rigen we>en. — Helga gieng, JNlde=

gerte opferte und betete. Der Saum der

óS�tlichen Wolke vergoldete �ich. » Helgas
»�ich�t du nichts?

Helga. Nochliegen în Todes�tille die

Felderringsumher. Jch hörenur das Zwit=-

chern der frühenLerche.

Ildegerte betete brün�tig , der Rauch ih-

res Opfers ßKiegenipor, der äußer�te Rand-

F 4 der



der Sonnen�cheibeer�chien am -é�tlichenHorie

zont. „Helga, �ieh�t-du nichts? €

‘Helga. Ach ‘�eßkeeinzelne’ Männer îm'

feindlichenLager zer�ireut. Sie führen die

Noße zur Trâänte.

Aldogerte.Vald, bald wird es Zeit

�chu. —- ‘Sle hob ihreAugen uud Hándé
genHimmel,und betete laut und nit Jua

brun�t. Dic Seoane�tieg maje�täti�chherauf.
uHelga, �ich ditnichts?

Helga. Jh �ehe fernher in We�ten eine

dice Wolfe ven Staub. Jh �che Speere

blinken�o weit cin Augereicht.

Jldegerte. Jun.We�ten? .trügt dich-deis
ne Phanta�ie?

Helga, Kommi �elb urid �chaue. —

Aldegerte �tieg hinauf, da wimmeltevox ihe
ren Blickeg„- eiuzahllofesHeer, die Sonue,
warf ihre Scraßlen ‘auf die blanen Heluez-
chou �chlug. an ihr Ohr das Wichern -der

Ro��e und-dasGeflirre der.Wa�en,
Aldegerte,1

_
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«Yldegerte. Gott! wir-find-verrathen!

die Steine hat Godin zuni Lebenceweckt, ‘um

un�er elendes Vacerland zu-unterjochen.

Helga. Sich, �ieh! wie �ie �ich aus-

breiten. Der Wald �cheintzu leben, immer
neué Schagarenbrecheu bcxvor.

Jloegerte. Hinab! hinab! Donnere
auf un�ere Krieger! la��?, uns nicht �terben
ohne das Schwerdt in der Fau�t.

Sie eiltezrden Hügelherunter, da keucha.
ten ihnen entgegen die ausge�andten Boten,
die DänueuigrlsHülfe �uchten, » Woher?
»weher �o ‘$hicunig? i�t noch nicht genug:

vdes Jammers! was verkündet die�e athems,
plo�c Ei�e ?.-wer �ind diezahllo�enSchaaren,.
vdie agus We�ten heragufzicha?.©

|

Die Boten... Das i� der König der;

Dánen, er fömmt, un�er *Vefreyer!un�er.
Rächer! -ex: �teht air der Spige von dreyßig-
tan�eud-ver�uehten Kriegerg„ �a- fanden wir:

ihn cineDagrei�ejeu�citdes Waldes, Schon.

läng�t hatte derLuf ibmverkündetdieGes.
85 fahr,



fahr, in welcherdie�es Reich.fchwebt7. doch
war der Tod un�ers Königs ilm cine uuwill-
toninene Nachricht, die Thränen ins Auge
thn lo>te. Er i�é ein freundlicherFür�t und

hat ein ritterlih An�ehn. Er enctbietet Euch

feinen Gruß, ihnverlange, �prach er, Euch
Éénnen zu lernén. Ihr. �ollt �ogleich das

Heerin die Waffen rufen, und euch halten.
linker Haud,-indeß er rechterHand am Flu��e

Hinabzieht; Dann follt ihr horchenauf den

er�ten Trompetèn�to�, �o i�t es cin Zeichen,

daß Theodortichs Heer den Fluß durchwadct,
der zweyte Trompeten�toß foll Euchvertún-

den den glüklichenUebergang des Heeres,
ünd- beym dritten fallt ihr dem Feinde links

und rechts in die Flanken. Gott verleihe

Siètg euren Wa�feat -— Sie beugten �ich

zur Erde, -und hüpften munter den Hügek
Éitab, ¿u verbreiten die frohe Mähr, und mis

ihr neuen Muth von Zelt zu Zelt. O welch

ein lauter Jubel erfülltedas ganze Lager! die

Voken wurden umringt, auf - Händencnpar

getras



getragen, Cheodorich) ward ge�egnet; es lock

te das Freudenge�chreyden Feind heraus auf
die Ebne; da �ah cr mit �ummer Be�tärzung
das Blinken der zahllo�en Speere, das Flim-
mern der Sonnen�trahlen in hellpolirtenWaf-

fen. Jlidegerte�tand-lange unbeweglich,und

fah mic gefaltcten Händen,und einer dankba-

xen Thränc im himmelblauenAuge , hinauf

zum Sis der Götter. Danntoarf �ie �ich in

Helgas Arm: „Sich�t du liebe Helga, Goin

vi�t gerecht! Sein Donner �cheint zu {hlum-
»merit , doch plöblichwet den Frevlerdas,

»�trafende Verhängniß — die Stunde der

y» Rachei�t da ! €

Sie �prachs und eilte hinab. Das frs=

lich {vimmelnde Heer empfing �ie mit lauten

Zuruf; �chon �aßen alle zu Pferde, auf ihre
Ge�ichtern verbreitet ein mächtigesVertrauen,

begierigverlangend na< dem dritten TroWm=

peten�ioß, der zum Angrif �ie rufen �oll.

Fldegerte an ihrer Spitze, führte linker Hand,
wie Cheodorichgeboten, ‘ihre muthigent

Schad:
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Schaaren, die �ingend ihr folgten,als gieng?
ès zu Kurzweil und Spiel. HOhßnfernvön.

NanfriedsLager ließ Jloegerte halten, und

hörtemit Eùttückenden er�ten Trompeten�ioß.

Znde��en tobte wüteud der Tyrann von

Zelt zu Zelt. Um�on�t! gefallen war dep

Muth der Räuberfchaaren,zitterndfaßte ein

Jede, �tatt nach deu Schwerdt zu greifen,

die geraubte Beute und �ah mit áng�iliche
Blicken �chon nach der Flucht �ich um. 36
die�er gefährlichenLage, und; der Verztei-

'Fung-naße,�andte Ranfcied einen Herolòan

Theodorich, König der Dänen: »„warunt

atommi du, mich anzugreifen?der ich mit

dir #n_Frieden lebe. Laß deine Schaaren

ju den meinigen �toßen , daß wir �e alla

»vertilgen , die kühyenWeibed,-der Spindel
»entlaufen. Dann wellen wir brüderlich
védeilen das Erbe: Norwegens, von meinen

un tapfernFau�t. erobert.

nch, -fagedeinem Herrn,“ : �o Élaag
Theoatoricha Untwvorte,zer �oll uit Gott ich

1 9 Vér�óH-
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»ver�éhnen, denn gekommeni feine lette
»Stunde. Norwegen ift mein ererbtes Reiclhz

ich theilees mit feinem Räuber.

Der Hévóld meldete-treulich, was ihm

befohlen war, und-Zldegertéehörte den zwey=

ten Trompetén�ieß, Da breitete über den

Tyrannendie Verzweiflungihren �chwarzen

Sittig aus. Es �e&lichen�eine Wachen fich

einzelnvm Thronebinwcs, und er, an de�a

�en Länke nochge�tern das Leben von tau�en
en hing — bliéb allein. „Soi�t: es dènu

»be�chlo��en!“ �chrie ex fürchterlichgrinfend-
ts bleiben unvollendet alle meine |olzen

»Entwürfe. Ha! �o �oll zum mindeFen.nein

„Tod michunter�cheiden von dem gemeine

Haufen, jener feigenFlüchtlinge, Bleich.

foll die Nachwelt zictern,.wenn fie �taunend
„hort, wie ein� Ranfried fiel, Herbeyihr:
»„Scifter der Helle! umnebelt meine Sinne,

daß ichtollkühnin die Schwerdter mich �túr-

»ze, und �uchedas übermüthtgeWeib, das.

den Lorbeer- des Sieges mir vom Haßpt®
rife



vrif. — Wie if mir! was ivühbléin meií-

ouen Gebeinen! — Ha! ihr peizigt mich
»umfon�t, ihr nie gekanntenRegungen, die

»der KnechtGewi��ensbi��e nennt. Um�on�t
»�chreyet um Rache das Blut derer, die mein

ySchiverdt mordete. Phautcom, das man

vo Tugend nennt! ich �terbe ohne-dichzu ken-

onen! — Vergebens foltert michdie blu-

»kige Rückerinuerungmeiner Thaten ! O wie

»tlendi�t iman, wenn man es durch das La-

�ter geworden! mein Herz i| mein Mits

»�chuldiger und mein Henker! Aberich will

¿nicht fühlendaß ichelend bin! meine Hof-

»nung i�t der Tod, meine Quaal if das Le-

ben! — Jch fluchedir Gdin! ich ha��e

»die Men�chen und mich! foxt! fort in den

»Tod! hinab zur Hölle!€
—= So �türzte

er heraus, und-�ah die Hälfte des füchenden

Heeres �chon weit entfernt.

„Da laufcn -die Schurken! i� deun kcj-

„ner der mit �einem König �terben will ?<
Ex fahringsumber,„, da fiel. �cin Blik auf

eincn



einen alten Niter,- der den Stamm einer abge-

hauenen Eirhe uachdenkendbetrachtete. Es

war deznemliche,dér Swend3 Mörder uieder-

�ic, und mit demlegten Trunk Waßer des

�terbenden Jünglings lehzendeZunge labte.

Van�fricd, Bi�t du noh hier? -was

nach�t du:hier?
Der Ritter. Jch be�che die�en abge-

hauenen Vaun.

Ranfried. Jt er denn �o merkwürdig,
daß tu drüber deiner eigenen Sicherheit

vergi��e�t?
Der Ritter. Er i� �ehr merkwürdig.

Noch ge�tern höhten �cine Wipfel den

Sturmwind.

Ranfried, Ich ver�iehe dih — aber

auchfallend wird Ranfried �ichgleich bleiben.

Ech, Tauf! und laß mich allein!

Der Ritter. Jch laufe nicht.

Kanfried. Du fich�t, wir �ind vers

la��en.
Der Ritter. Jch binnicht verla��en.

Ban�fried.
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‘Ranfried. '

Worauf-hof�tdu ohi
Der Ritter. NufGott undnetnen Arm:
Ranfried er�chüttert.) Auf Gott?

Der alte Kitter (mit cinem mutbigett
lick en Himmel.) -Ja anf Gott!

Ranfried. (f< fa�cud) Unb deinen Armè
ein einzelnerArmgegen zwey Heere?"

Der Ritter. Achweißzu�terben.
Ranfcied. Auch ich! ichwill die �chre>-

licheSkundè nichterleben, die meinen Rum

zertrümmertz-ich wilk- es nicht erlcben, daß
man lebendigmichfange, und in Kumpfliche

Ketten ge�chmiedet,vor den Thron eines

Meibes mich{leppe.(Er zieht �cin Schwerdt.)
Da! nimm! erfülleden leßtenBefehl deines"

Königs!durcßboßremicht

Der-Ritter, Nimmermehr!
Y

Ranfried. Von Freundes und Ritters
Hândenwill ich�terben. Nimurt! �toß zu!

Der Ritter. Da'�ey Gott für! daß ich

meine alten Hôndemit dem Blute meines Ks

nigs beflecfenfollte. -So- weit if: es noch

niché
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nicht: mit uns gekommen! „Lä�� immerhin

flichendie Miethlinge, die be��ere Hälfte deis

nes Heeres �teht.-noch:unbeweglith. Und i�

�ie auch an der Zahl dem Feinde nicht gewach-

fen, #0 i�t dochnoch mancher biédèreRitteë

darunter, Fort, Herr ! zeige:dich -muthig
an ihrer Spie, und wenn du �terben mußt;

�o �ürb kämpfend,,wie es einem Ritter zièent.
Ranfcied. Weohlan folge mir! Jeden

Trôpfen meinesBluts will ichgegen Strömo

verfau�cn, und wenn Gdin mir diesmal @g
verleilzt, will ich einen Tempelbauen, und

�aut betenneu:Es. i�t ein Gott!

Ha�iig be�tieg. er �ein Roß und eilte’ zu

Fammie!ndie zer�treutenSchaaren, die Feige

heit-und Schrecken.ihm übrig ließen: Jndeß
ertónte zum drittenmal der Schall der:kriegez
ri�chen Trompete, Jldegerte vernahm es mit

klopfendem . Herzen; �chwang muthig das

Schwerdt, und �türzte an der Spise ihrer

Amazonen in die-feind�ichenGe�chwader. Im

nemlichenYugenblidrangen. jeu�eits, gleich
G einem



gincin diet Wald, Theodorichs Lanzenhers
ein. An _ihrer Spitze fochten-mit loderndemz

Júnglings Feuer, Cheodorich, der König,
und Prinz Harald, �ein Liebling. Eine Wolz

ke von Pfeilenverfin�terte die Sonne, vor dem

Kriegsge�chrey ver�tummte der naße Wa��cr?

fall. Um�on�t kämpfte Ranfried verzwei-

felnd, und that Wunder der Tapferkeik.

“mmer größer ward der Haufe der Er�chla-

genen um ihn her , immer neue Schaâren

ri��en �ich von ihm los, und erbettelten flics

hend ihr. Leben. „Es i� aus! ricf de?

Tyrann: „ich bin am Zielmeiner Laufbaht

5Jhr Götter der Hölle! euchweih?ich tich

»�terbend!zu Hülfe! zu Hülfe! laßé niich-

»finden das. Weib , nach. de��en Vefiß ich

aztin�t �chmachtete. Meine Liebe hat �i in

„Wuth verkehrt! Sie ver�{hmaähtdas BVets-

vte eines Königs, �ie �ey mein Gefälrte auf

»dem Bette des Tedes!“ wild rollte �cin

Auge amber und �uchte Jldegertcn, Jldeger-

ze �üchte ihn, beydefaudeu.fich bald. Ein

untwill-
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zuitwillkährlieher:Schauer- durchbrbteRan:

fricds Glieder,als er auf Jloegertens Haupte
an dem geéröntenLöwen Swends königlichen

Helm erkennte. „Hat dichdie Hölle zune Le-

ben erive>t! © murmelte er zwi�chen deit

Zähnen, fa��end �cin breites Schwerdt , um

mit Cinem zer�chmetterndenHiebeden Kampf

zu enden. Ildegerce, ißm ungleich qi

Stärke, abce behender als cr, entwich dem

drehenden Streiche, der Säbel glit�chte ler-

_nicder an der glattpolicten Kü�ung. Und

als zum andernmale Xanfcico den Arm hob;
da �pahte �ic aus. die Bloße zwi�chendem Arm

und dem Bru�tharni�ch, kam dem Hiebe zn-

vor, und rannte bis an das Heft das

Schnm:erdtihmin die Bru�t.- Brüllend �türzte
er nicder unter des Nô��es- Füße, �chwarzè
-Stréme von Blut fäxpbten�einen Harni�ch,

rie�eltcu auf den-Boden, und das Gras-ver-

dorrte. Mit dem gräßlich�tenFluchegegen

Ildegerten, und eiuer Gotteslä�terung auf

dex cx�ierbendenZunge, �pie ex �einen Gèi�k

G2 aus,



aus. Die�erKampf ent�chieddenSiegund

Norwegens Freyheit.Was f�lichenkonnte

floh, und wer keinen Weg zur Flucht mehr

übrig�ah, der warf �ich auf die Knie, die

“Waffen von �ich �chleudernd, um von der

Großmuth des Ueberwinders �ein Leben zu

erflehen. Nurjener Greis, von de��en Hän-
"den Ranfried �terben wollte, hatte �ich. an

den nemlichenabgehäauenenStamm gelehnt,

der ihm vor wenig Stunden das Schick�al

�eines Königs tei��agte, und vertheidigte

noch allein mit dem Säbel in der Fau�t, �ein

Leben gegen die immer wach�ende Menge.

Ahn �ah von férne Theodorich, �prengte her-

bey und zer�treute den Haufen der Seinigen,
der �chaamlos gegen einen einzelnen Mann

focht. »Ergieb dich! © rief er dem fa�t er-

{öpften Alten zu: „blickeum dich! du bi�t

„allein. Wie kommt jugendlicheTollkühri-

»heit in die Bru�t eines-Grei�es? cc

Der Ritter, Eben weil ich ein Greis

bin, junger Mann! wün�che ichden Verluft
die�er
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die�er Schlacht nicht-zuüberleben. Doch ich

ergebemich dir unter einer:Bedingung.-

Theodorich, Sprich! welche?.

Der Ritter. Laß mir ausliefern den

Leichnam meines Kéuigs, daß ichhingehein

Frieden,und ihn ehrlichbegrabe.
Theodorich. Liebte�t du deinen König?:
Der Ricter. Er war mein König, ih

that meine Pflicht.
Theodorich (gerührt.) Deine Bitte fey

dir gewährt.
Der Ritter. Jch habenichts gebeten.

Fch habe nur von dir begehrt,was ich,wenn

deine Leichezu meinen Füßenläge, einem dei-"

ner Ritter nicht- ver�agen würde.

 Theodorich, Soziehe hin in Frieden!
(er zieht �einen ei�ernen Hand�chuh aus.) Doch

nicht cher bis du denKönig der Dänen deines

ritterlichen Hand�chlags gewürdigtha�t.
Der Ritter (�chütteltihmdie Hand.) Nun

dant ich dir gern! und — junger Held! —

nimm zur Belohnung den -chrlichen Rath

G 3 eines



«iues Grei�es: laß dich deinen Sieg nicht
übermüthigmachen! Jmmer �chwebe Ran-
frieds Bey�piel vor deiner Seele, und achte

hoherals Harnifch und Bru�iwchr — die

Liebe deines Volkes!

Theodorich. Das ver�preche ich dié

niein Vater. Sey der Erfüllung Zeugee

lon!m und folge mir an meinen Hof!
Der Ritter. Nein, ich habe cin Vaterz

laud und zwey unmündige Eukel.

Theodorich», So laß mir zum minde�icrr
deine Freund�chaft:hier.

Der Ritter. Die bleibt bey dir. —

So trennten �ic �ich. Ranfrieds Leichnam
ward auf einen Wagen gelegt , und lang�am
dér Grenze �eines Reichs zugeführt. Kein

Wehklagenfüllte die Städte, durch welche er

zog; dex Sand, der �cinen Grabhügel dete,

wurde von feiner Thrâne bencbt.
Kaum hatte Fldegerte ihren Schwur als

Bluträcher erfüllt; kaum �ah ihr unber rol-

lender Blik, daß die�er Tag ihr nichts mehr

ütrtig



úbríg lief, als den Kranz des Sieges um ihre

Schläfe zu winden; da entzog �ie �ich dem-

Schlachtgetümmel,eilte, nur von Helga be-

gleitet, zurüc-in ihr Lager, be�tieg den Hü-'
gel, der in der entivichenenNachtvon ibrenp

Opfer rauchte und brachte Gdin-die Er�tlingè.

ihres Dankes. '--Als fienun ging, �ch ¿u

entwaf�nen, da näherte �ich Théoddrich mit

den Vornehm�ten �eines Hofes, Unter ihnen:

Prinz úÓarald. _ Ehrerbietig �tieg er vom:

Pferde und begrüße Jlodegerten mit. die�en:
Worten: „Euch, tapfere Jungfrau, :gébüh-
F> mein Dank und der Dank: eures: Vaters

»landes! Empfanget ihn im Ange�icht des

„ganzen Heeres und vergönnct mir und meia

„nem Gefolge zu: �chauen Euer Antlig.® Jl.

degerte gegenredete be�cheiden: „Mein Herr-

„Undmein König+tEuerer Großmuth gefällt
ts ; ‘auf meine Rechnung zu �etzen, was ich.

»ohns Eure mächt:geHülfe nicht auszuführen:
»vermochte. Jhr �eyd der Netter meines

Vaterlandes , ver�tattet daß Jldegerte die

G 4 Er�te
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„Er�te �ch, die Euch huldigt. Sie óffucté.
das Vi�ier und ließ züchttglich:-auf‘cin Knié

�ich nieder. — *“ Es war-reizendizu �elzn;: vie

�ie mit niederge�chlagenen Augen ‘da tnietép

welch ein �ieghaftes An�chn Swends Helnr

ihr gab, unter dem �ich einzelneLocken. herz

vorge�tohlen hatten, wie nachláßig�chóndas

frhwarzeWehrgehänge mit goldenenFranzem
über ihre Schulter herabwalltee. Es war"

lu�tig zu �ehn, wie Theodorich. und �ein Hof-

�taat ihr:ins Ge�icht ‘gaften, der König bey-
nahe des. Wohl�tands vergaß, ihr eine zittern-
de Hand reichte, fie aufzuheben,und einige.
Silben �tanmielnd �ie auf. die Stirn küßte.

Doch Zldegerte �chien auch nicht mit halbem

Auge den Eindruck zu bemerken, den ihr An-

bli> auf die Ver�ammlung gemacht hatte,

�te zog �ich zurück.in das Junere ihres Zeltes,
um ihre:Waffen gegen weiblicheKleidung zu -

vertau�chen. -

4

Wähneë
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Waähnetnicht, betrogne Sterbliche! zu

entfließenjenen reizendenGefahren, die �o

oft euch.Gluck und Rube ko�ten; es �ind die

Einzigen, vor welchernicht Entfernung vie=

ler Jahre, vieler Meilen �<ütet. Euer Feind

i�t eucr. Herz, und habt ihr nie gekämpft,�o
hattet ihr. keinen Feind. Jn un�erm:Bu�en

trage wir alle einen mächtigenZauberer, dev

aus Grei�en Jünglinge, und aus Bettler

Könige macht. O hätten wir nicht Liebe:

und Tod, was würde den Hoffärtigenerin-,

nern, daß er ein Mek�ch ift wie wir? —

Theodorich betrat �cin Zelt, nicht wie. ex eS

verla��en hatte. Blüher: dünkte ihm:der

Boden, ‘auf dem er wandelte, �chimmernddie.

Wände, die ihn umgaben , deun auf Boden

und Wänden fah er nur Jldegertens Ge�talt.
— Prinz Harald betrat �ein Zelf, nicht wie

er es verla��n hatte. UnbegreiflicheLeere

fand er úberall,,�eit das Herz ihur�o vol war,

fo vell von Jldegertens Bildniß. Es. i�t Zeit,
G5 mit
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mit einzelnen,flüchtigenZügen zu fchilderw
den Karaëter die�er beyden Für�ten�éhne.
Theodorich, jungund unerfahren, �ein Herz

jedemEindru> ofen, Fcicht zu hintergehen,

leichtzu verführen, Gefühlfur alles Gute

und Schöne, aber oft auch nur äußern Prunk
für gut und �chön haltend, in jedemfreund-

lichen, zuvorkomnendenLächelneinen Freund
erblickend, dem er �ich ohne Bedeuken in die

Arme warf. w»%araldzälter und ver�chlage=

ner, ge�chmeidig und zurü>haltend, ehrgei-

zig und wollú�tig, ein rulziger Blick und cin

kochendes Herz, ein Ge�icht, demnach Be»

dürfniß der Zeiten jede Larve anpaßte, der

mic dem Frommen fröumielte, und mit dem

Freygeift�pöttelte. Er hatte ein�t verjährte
Anfprácheauf die Krone geltend zu machen

ge�ucht und in den Grenzendes Vafallen hielt,

ihn nur �eine Ohnmacht ¿urü>. Um�on�t

ricth dem jungen König mancher in die Zu-

funft �chendè Greis, die�en gefährlichenMit

bußler von �einem Throne zu entfernen; Pos
litif
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litif war nichtTheodorichs Sache, er glaub-

te, �te liege zu �chr mit der Men�chheit im,
Streite und Zarald wußte fo gheiWicri�chihm

jeden Verdacht zu benehmen, wußte �ich �o
ge�chmeidig in jede Laune zu fügen, daß er

dem �orglo�en Jüngliag bald unentbehrlich
wurde.

|

Auf feine Hand ge�tüßt, �aß der junge-
König, mié Wollu�t ins Gedächtnißzurück
rufend jede Bewegung, wicderkäuendjedes
Wort, das Jidegerte �prach. Mit incinan=
der ge�chlagenen Armen . maß. mit großen.
Eclritteu Harald die Länge�eines Zeltes,

Entwourfe�thmicdend, in welchen Licbe und

Ehrgeiz die Hauptrelie �piclcen. Laßt uns

beydebelau�chen! laßt {nell wie ein Gedan-

ke von Zelt zu Zelt uns cilen. Leiht euer

rechtcs' Ohr ‘den liebevollen Seufzern Theo0-

dorichs und euer linkes ófnet für Zgralds

ra�che Entwúrfe.
Theodorich. Jh lirbe Jldegerten,ums-"'

fonß �uch ichmirs zu verheelen.

Harald.
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Harald. Das Weib i�t {<on!zun ra- -

�endwerden �hon.
Theodorihy Jch wün�che �t zu bez-

figen.
Harald, Jc muß �ie be�tgen.
Theodorich. Jch bin König,aber nicht

dem Glanz meiner Krone mag ich tnèinen

Sieg verdanken; ihr Herz i�is, um das ich
buhle.

Harald. Jh bin Prinz, ent�pro��cn
aus fonigkichemGebiüt und der Weg zum

Throne i�t mir. noh nicht ver�perrt. FJhre
Eitelkeit wird mir gewähren, was vielleicht

ihrHerzmir ver�agt.

Theadorih., Wenn �ie eitel genug wx

re, �ich blenden zu la��en durch den Schim4
mer ciner Krone — 0 �olch einen Befis! —

lieberentbehreih ihn ganz.

Harald, Ob Liebe oder Ehrgeiz das

Méádchenin meineArme führt, dag gilt-mir
gleich.

Thcodo»



Thoodoräch. Soll ich. es wagen „ ihx
cinen Antrag zu thun ?

Harald. Noch heute will ich Gelegen

‘Heit�uchen , ‘ihrmeineLiebe zuentdecken,
Theodorih. Jch werde kein Wort: her--

vorbringenkönnen. i

<arald, Meiner hinrei��endenBereds

�amkeit wird �ie nickt wider�tehen.
Thcedorih. So hcftig lich? ich zum

Erfienmal.
Harald. Jh kenne ‘die-Mädchennicht

Feit ge�tern.
Theodorih. Mein Herz �ehnt fichnach

‘Mittheilung, Harald �oll alles wi��en.

Harald. Aber ver�chlo��en bleibe das

Geheimniß in meinem Vu�en, daß keinfrem-
det Blick es aus�pähe.

'

Theodorih. Nochnie, nochnie ette

pfand ich eine �olche Bangigkeit , eine folche

‘Beklemmung, Jh muß mich“ herausreiß
�en aus die�em quálendenZu�tand der Ungt-»
wißheit.

Harald.
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Harald. Nichts überkilts �ed uein

Wahl�pruch. Ein kluger Mann licbt und

�chläftruhig; ex läßt reif werden �ett Ent-

würfe, denn die {ön�te Blüte i�t weniger

4verth, als die gering�te Fracht.
So monologirten bende; aber Theoda-

tich �andte einen Sdelknaben an Zldegerten,

zu erkunden, eb ‘fie von der Schlacht ermü-

dek, der Ruhe pflege; ‘oder ob cs ihmver-

gönuet �ey, ein Ge�präch mit ihr zu haltet.

Harald hingegenhatte Spione gedungen, zu

bclanern jedenFußtritt, der �ich Jloegerten

näherte.

Inde��en brachte der Knabe den Königé
die erwün�chte Antwort: es werde �cin Bee

�uch dér Dame willkommen �eyn. Mit hdc�-

auf{lepfendem Herzen, dic Farbe der Liebé

auf der Wange, trât Theodorich: in ihr Zelé
und ward mit züchtigem:An�tand auf cinen

Teppich genöthige. Der Súngling �taunte

ihr �prachlos ius greße. blaue Auge. Sie

hatte von �ich geworfen Harni�ch und Waf-

feuro>;
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Fenro>; ho langes, blondes Haar, in Flech-
ren und Loken gewunden,war nicht mehr
unter -dem Helm begraben, der ihre maje�äti»
che Stirn verbarg. Ein weißes, langes

Gewand, dem ilre vole Bru�t die �chóne

Wellenform gab, mit cinem heliblauenEúr=

tel den �chlanken Leib umwunden, links in

eincn Knoten ge�chürzt, de��en Enden mit �il-
bernen Franzen verbrêmt, die Hüftehernieder-

walten; eine Hand, �o weiß und voll, nur

für den Dru der Liebe, nicht für den Säbel

ge�chaFen, �o �aß. fle reizendwie L7o�a, die

Gettin der Jugend und Schönheit, dem Prin-

zen gegenüber, die noch vor wenig Stunden

die Göttin des Krieges �chien. Es war eine

redende Pau�e, mit welcherdas Ge�präch an-

hub, Theodorichs Blicke �prachen, und un-

willkührlich�lug Jldegerte die Augen -nie-

der. — Es if �eic Anbeginn der Welt üb-

lich gewe�en, wenn man gar nichts, oder et»

iwas �ehr wichtiges zu reden hatte, beym
�chlechten oder guten Wetter den Anfang zu

machen,



machen; die Materie fey welche-�teweoYe,-dér

Uebergang ge�chieht durh ein Naäti�vern und

4� immer pa��end.
- Kuch Theodovich fuchte

FKotterndJldegerten aufmerk�am zu machen

auf die. �chônen Herbfitage, die noch �o unge-

wHhnlich �pät der zehnteMonat îm Jahr ih-

uen gonne. Jloegerre gab ihm Recht und

das Ge�präch war ¿zu Ende. Nun crfolgte
das Räu�pern, als der Uebergang; eine Pur-

purröthe auf der: Wange meldetedas Ge-

Kändnißan, niederge�chlagene Augen führten
xs herein, und Finger, dieohnees. zu wollen,
mit dem Zipfel von Jldegertens herabhäniz-

gendem Gürtel �pielten, begleiteten ecs als

Dollmet�cher. Das un�chuldig�te Mädchen

hat cin inneres Gefühl für die�e Symptomenz
das ihm zuruftz.-�ey auf deiner Hut! der

Feind if da.

Theodorichh. Schöne Jungfrau! ihr

habt Freund und Feind be�iegt; den Feind

durch euren Arm, den Freund durch euer

Juge. -

E FAldegerte



,…  IAldegerte(erröthehdund �ich, wie gewöhn-

lich, das Aú�chn-gebend, als habe �ie den Sinn
die�er Worte nicht ver�tanden.) Herr! ihe

�precht Räth�el mit mir.
_

| Theodorih. Solltet ihr allein die

‘Macht eurer Reize nichékennen? (èr ergreift
ihre Hard) ihr hattet cin Herzfür die Rache

— habt ihrkeines fürdie Liebe?

Ildegerte (ihre Hand zurückziehend.)Jhr

fcherzetmit mir, oder ihr vergeßteuch.

Theodorich.‘Das Er�tere wre Beleiz-

digung, das Letzterebey euch �chr möglich.

Aldegerte. Und wäre das würklich,wit

Euer Mund mir �chmeichelt, #s lié��e �is

doch �chwer von einem Manne vermuthen,
der cben- aus einer Schlacht fémmk,

Theodorich. Freÿlichnicht, �obald du

Wallung des Blutes nicht für Liebe-nimni� ;
denn was ‘härte �on�t dieStimmung un�erer.
Serle nach ciner Schlacht mit jener �üßen
Empfindunggeinein? — Aber�prich! was

nenne�t du’Liebe?

H Fldegerte,
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Ildegerte. Geh und frage die Prie�ter
im Tempelihrer Göttin; ich bin eine Unge-

weihte, und kenne �ie nur aus denLiedern der

Barden.

Theodorih. Kann Unwahrheituch in

einem �olchen Auge wohnen? i� es mir etwa

unbecfannt,daß Swend —

Aldegerte. Jh weiß, was du �agen

will�t. Jun Swends Armen. hofíe ich �ie kens

nen zu lernen. Vis jet empfand ich fúr

ihn-nur Dankbarkeit, fie war die Triebfeder

de��en, was ich that; aber bis zur Liebe,hat
man mir ge�agt , �ey nur noch ein Schritt

Ubrig, und ich ge�tehe es ohne Erröchem
mein Herz war ent�chlo��en „ die�en Schritt zu

thun.

Theodoric., AJAldegerte?darf ih auf
deine Freund�chaft rechnen?

Jloegerte. Was an meiner Freund-

�chaft �chagbar if, �chenke ich dir gern.

Theo-
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Theodorich (�ie nochmalsbey der Hand

ergreifeud.) Dawollte ich dichhabén. Von

der Freund�chaft bis zur Liebe i�t auch nur

Ein Schritt.

IZldezerte. Ein Schritt, der dir und.

mir unan�tändig �eyn würde.
Thcodorich (emo�indli Auchdu �cher-.

ze�t, oder du vergi�re�t dich. Auf Kälte war

ich vorbereitet, aber nicht auf Verachtung.
Jldegerte. Höre mich aus. Es wêre

weitliche Ziererey, dich lnger nicht ver�kchen

zu wollen. Jh begreife deine Blicke und
deine Worte. Aber geziemt es dir , dent’

Könige der Dänen und Norweger, mitten
im Lauf deiner Siege, mitten auf der Vaßn'
der Grsfi2, um das Herz eines Mädchens zu

iverben, das feinen andern Brant�chaß dir

zubringenwürde, als ihre Tugend? Du

bit Herr deiner Staaten, dein Herz i� ihr
Sclave und muß nie dein Rathgeberwerden.

Bekämpfedie�e fiüchcigeEmpfindung!Dein.

harren Für�tentöchter, Königewün�chendich

H 2 zum



1 16

RE

pL

zum Eidam. Du wir mächtigeBündni��e
�chlie��en, der Náme Theodorkch wird deinen

Nachbarn,ehrwürdigwerden, unduner�chiüt-

terlichdie Grundfe�tedeines Thrones.
Theodori<, Mein Thron �it �ich

auf die Liebe meines Volkes, und mir die�e

doppeltzu: gewiien, wer vermöócht?es-be��er
als Jloegerte? — Wahrlich!mir dünkt.

es, wenn ichdichreden hore, ich �äße in der

Mitte meiner alten Räthe. Gerade das i�t

ihre Sprache,gerade das �ind ihre Gründe,

Ildegerte. Du �ag�t mir die größte

Schmeicheley,vielleichtohne es zu wollen.

Theodoxih. Errathen! — Nein, Al-

degerte, du ha�t Schwerdt und Panzer von

dir geroorfen; �c) wieder ganz Weib! Dicß-

Auge, �o tief es auch in. die Herzenzu drin-

gen vermag», ward nichtge�chaffen, mit �pá-
henden Blicken den politi�chèn Horizont zu

durchlaufen. Wähn�t du, das Gewicht det

Krone drücke nein Haupt nicht �chwergenug?

{olles auch mein Herzpre��en ?

Ildegerte.



Jldegerte. Du gehór�t ganz deinem

Volke.”
"Theóôdorich), Wohlandann! ich nehme

dießVolk zumRichtèr¿wi�cchenmir und dir.

Es ent�cheide, ob es--cine Wúrdigerekennt?

db es cineanderé Königinwün�cht?“
Jldegerte. "Nichtal�o, Deir Auge

muß hell �ehen, wenn auch der Blick. des

Volkes geblendet- i�. Und glaube mir;

Freund! — fo will ichgern dic) nennen —

dcin Auge würde ein| nur zu hell‘�ehen/
wenn der er�te Nau�ch. der jugeüdlichèuLiebe

vorüber — Eotét! vie elend wäre ich dann!

— Jh bitte dich,‘Theodorich,‘laß dir gnú-

gen an mciner Freund�chaft!

Theodorich. Was dujeßt �agte�t —

ih hoff nicht , daß du es gedacht ha�t —

war Lä�terung der Göttin der Liebe und Ge-

genliebe,war Lä�terung deinerReize. Nein

nimmermehr — Hier war der gute König
eben im BesKif, cine feyerlicheLiebeserklá-

rung, mit Schwüren, Seufzern, Thränen,

HZ Vetheu-
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Betheurungen und �o weiter, vor Ildegerten

augzu�chütien, und meine Le�er würden ohus
Barmherzigkeit�ie von Wort zu Wort anhó-
ren mü��en, träce nicht wie gerufen Prinz
Harald ins Zelé, dem Könige zu berichten»

daf jen�eit des Flu��es ein großer Haufe von

Schrveden �ich habe �chen la��en, und daß ex

es für nöthig halte, die Wachenzu verdopa

peln. Eigentlich roar cs nur Vorwand,

denn dèr große Haufe der Schweden �chmolt

nachund nach bis auf zroanzigirrcude Flücht-
linge zu�ammen; ihm hatten �cine Lauerer ge»

meldet, man habe Theodorich nachdenkend

und alleiz zu Jldegerten wandeln �ehn, das

Ge�präch dauere bereits eine halbeStunde,

und kein Dritter �ey Zeugede��elben. Schon

genug für ein argwöhni�ches Herz, �chon ge-

nug, um den Keim der Eifer�uchczu wecken;

Harald eilte, einen Be�uch zu unterbrechen,

de��en Zwe ihm verdächtig chien. Der

König, �o unangenehm es ihm auch �eyu

mochte, in die�em ent�cheidendegAugenblicke
über«
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überfallenzu werden, gehorchteden Pflichten
des Wohl�tandes, verließ neb�t dem Prinzen
das Zelt, und Jldegerte blieb allcin, miteis

ner Unruhe, einer Vangigkcitim Herzen, die

nicht ganz mit ihren politi�chen Rath�chlägen

áu �timmen�chien. .

Harald �uchte inde��en durch allerley
frumme Wege dem Könige �ein Geheimniß

zu entlo>ken. Aber mit Theodorich bedurfte

es �olcher Um�chweifenicht, �ein offnes Herz-

trug dem Verräther entgegen was die�er nur

als Frucht �einer Li�t erwartete: »z Vetter!

�prach er mit einem Händedru>: „du haff

umich oft gleich einer Biene, von Blurne zu

»Blume {<wärmen �chn; ich wähnte mich

»slú>lich und wares vielleicht— aber mei=

„ne Stunde i� gekommen, ih liebe. J<
solicbe mit einer nie gefühltenHeftigkeit, die

»mein Herz �onderbarausdehut — ichmöch-

»te die ganze Welt glücklichmachen.€

H 4 Harald,
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Harald. BVeinahedünkt es. mir úber=-

flüßig, dir einen Namen abzufragen, den!

drin Be�uch mir �chon verrathen hat.

Theodoricz. Recht Haralo! nur Jlde-?

gertens Reize vermochtendieß unbe�täundige:

Herz zu fe��elyz Sie, die Goin einer be��ern»

Melt entzog, uin unus einen Vor�chmackjencr

himmli�ches"Freudenzu. geben —

Harald. Halt! halt! das mußt du:ihr:

�elb �agen , ‘ehe: dicß-dichteri�cheFeuerver-

raucht; ‘oder— vermuthlich ha�t: du es ihr-

�hon ge�agt?

‘Theoderich. Was ich ihrge�agt, weiß-

i faum, doicl!kluges wares wohl. nickt.

Was �e mir’ geantwortet weiß ich be��er.

Das edle Mädchen ver�chmähßteine Krone. —.:

Harald, Wie? wäreæs mealich, daß.
die Licbè dich-�oweitirre geführt, der Tochter:
cines Ritters beine Krone anzubicien ?-

Theodorich, Der Toehter einys.- Rita.

ters? was'will�t du damèt �agen? die�er Rit:

ter konnte eben �o gut König�eyn, wenn das.
blinde
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blinde Schi>{älaus dem Topfe bes Glückes

ein anderes’Loos für ‘ihnergrif; er fonnte
ében �o güt-Bettler �eeg, und Aldegerteblie-

be doch Fldegérte,
:

Harald, “Áber — verzeihemir!
—

wärees nichtdeinePflicht,auchden Wun�feh
des Volkes,denVortheildesStaates zu
Kathezujichn?

Theodorich. Nuch.du!�prich�t wie meiz

néalten , jedemGefühlabgé�torbènenNáäthe.
Der Wun�ch-desVolkes?—' das Voif be-

tet Jldegertten an x der Vortheil des Staates"
— was fann- dem Staate mehr Nuten?
bringen, ‘als wenn ich-ihin eine Königin gebe,

deren Klugheit die La�t der Regierungsge-:
f{fte mit mir zu theilen vermag? deren Ta-:

pferkcitmêr-einen-geprüftenFeldherrn er�etzt?
Wahrlich ! un�er Vetter ‘Swend-dachtéwit'

ih, ihn hatte Thora-gebildek, und mit -ver-

bundenen Augenfolge ich gern'�einèmBey=-
�piel.

H5 szarald,



Harald. Doch nicht wenn die Liebe dia
Binde um die Augen kuüpfte. Ein�timmen
würdeich gern in deinen Plan, wenn es dex.

Einzige wôre der zum Zwoc>führte. Aber
warum denn gerade eine Königin aus ihr
machen? —

Theoderich. Schweig! ich zitteredas

zut denken, was dia eben �agen wollte.

Schâme dich!

BZarald. Aber —

Theodorich. Kein Wort weiter! mein

Enk�chluß i�t gefaßt. Morgeu, �obald c&

der Wohl�tand erlaubt, begiebdich zu Jldea

gerten, biete deine ganze Bered�amkeit auf,

�childere ihr mit glühendenFarben, was ich

fühle, und nicht auszu�prechenvermag, ein
dritter fann das be��er. Morgen muß �îe

�ich ertláren — und �ie wird es, ihe Herz

i�i mir Bürge dafür. Geh, und �prich als

Freund für mich, ih werde indeß handelt
als Licbender,

2arald
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Harald �chwieg, denner fürchtetedurch

längexrnWider�tand �ich zu verrathen. Er

ging —— ihm war zu Muthe, wie es einem

Habicht�cyn würde, wenn er das er$riffcne
Täubgen wieder ins Neft legen �ollte. Er

warf �ich aufs Ruhebert, und — �chlief we-

nig. Gern hätte cr dic gefallenenSchweden,
deren Leichendas Schlachtfeldbede>ten,wie-

der zum Leben erwe>t, um das lodernde

Feuer der Liebe in der Bru�t des Königs, wo

noglich im Schlachtegewühlzu er�ticken.
Gern hätte er die Fliehendenzurückgerufen,

ihre zer�treuten Haufen ge�ammelt, �ie mit

Tollkühnheit be�eelt, und zum nächtlichen
Ueberfall gereizt. Doch da des entkräfteten

Feindcs Flucht ihm auch die�e thörichteHof-
nung ver�agte; da er um�on�t bis zur Mors«

genwache , �ein Gehirn um cine Ausflucht
marternd, auf �einem Lager �ich hin und her

warf; was blieb ihm übrig, als auf der Fol-
ter zu lächeln, der Vergangenheitzu fluchen

und von der Zukunft zu erwarten, was der

jetzige
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Jetige “Augenbli>.‘ihm ‘entri: „Warum

Heule ih mih?“ rief er auf�pringend:
vIldegerte kann nicht meine Buhlerintwer-

det, Vohlan!�o werde es dié Königinvon

„Dännemark-und-Norwegen: Läßt Thoren

fich weiden ám närri�chen Wahn, als �ey
die er�te Umarmung cines Mädchéns die reis

vozend�te, Was erzeugt die�en albernen

»„Wun�chŸnur der eitle Gebanke- ichbin der

vEr�te, der die�e Empfindungen in ihreer«
we>t. Sey es immcrhia! wenn i< nur

„der er�te bin, beyde��en Anbli> der Wun�ch

znach die�en ein�t unbekannten Empfindungen

vin ißr auf�teigt, Es ift ein großer Sprung
»vom Stammeln eines Kindes bis’ zum Lièdé

Héines Barden, und doch mußte ich er�t ams

meln lernen, um den Bardecnge�ang zu vers

„�tchen, Glück zu, Theodorich! lehredas

„Mädchen �tammeln , ich �timmeunterdeft

meine Harfe,
So trö�teteAchder übermüthigeTho:

it Bildern die-feinverbranntesGehiknaus

brütcte,
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brütete, indeßder junge König»be�celt von

Liebesgluth,die ganze Nacht hindurch im La-
gex An�talten machte, die ich euch nicht ver-

rathen wèrde, um, wenu ihr cuch lange ge-

nug vergebens die Köpfezerbrochen, uch
Pplóblichzu überra�chen, wie Theodorich die

Geliebte.
>?

Als nun der Morgen anbrach, zu �pät
Fur die Ungeduld des Kénigs, zu früh für die

Eifer�ucht des Prinzen, da- �chlich �ichHarald
lang�am zu Jldegertens Zelte, erkundend.von.

den Weibern ,- die außen Wache hielten: ob

ihre Gebieterin �o früh �ich �prechenla��e?
„Ob vondir, Prinz! =. ver�eßte Eines

der Weiber; »„das weiß ichnicht; dochihre

v Freundin Helga ift.�chonbey ihr �eit Tages

v»Anbruch.®

vO �ehr naturlich! *

murmelteHarxald+
nIldegerte mit all ihrer Tapferkeit, bleibt

»doch immer nur ein Weib. Sie mußteeine

» Vertraute haben, ein Sieg über Herzen.
» �chmeicheltwcnig, wenn der Mund ihn nichk

5» NUSS
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„ausSpo�aunendarf; oder zum miden did

»�em und jenemunter der Ver�chwicgenßeik

»Sicgel ins Ohr raunen. — Geh, Mäd-

„hen! und melde mi<.c Die Amazone

ging, indcß der Prinz voll Unrauth die un-

�chuldigen Grasblamen, die um das Zelt her

wuch�en, in die Erde �ampfte. Nicht langs,

�o frat Helga im leichten Morgengewand'hcr-

aus, und gab ihm mic der Hand ein Zeichen,

daß er näher fommendürfe. Er fand Jlde-

gerten, den Kopf auf ihren Armge�tüst; �te

�ah ein wenig überwachtaus, und das krankè

Lächeln auf ihrer Wange �chicn beynaheerz

zwungen zu �eyn.
Harald (mit freytnúthigemAn�tand zu ihé

tretend.) Wie glücklichwäre der König, weun

an die�er denkenden Stellung �ein Bild Anz
theilhätte.

©

 Aldegerte (lähelnd.) Daß doch immer

das er�te Wort eincs Mannes zu einemWeia

be eine Schmeicheley�eyn muß. Welch?ci-

nen klcincn Begrif- müßt ihr Männer euch
von
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von uns machen! — Nun ja , ih dachte
an den König.

Harald. So wollte ih wetten, daf

reizende Bilder der Zukunftdeine Phauta�ie
be�chäftigten.

Ildegerte. Du würde�t deine Wette
verlieren.

Harald. Wie? nach Allem,was Thcos

Ddorich für dichzu thun bereit i�t?

Zloegerte. Es if wahr Prinz, du

�prich�t mit einem Mädchen — mit cinem

Madchen,das nichtfrey i�t von Schiwachhei-
ten �eines Ge�chlechtszaber Ehrgeizhat mich
nie gefoltert.

Harald. Du ha Recht. Reizenderi�t
elne Krone aus den Händen der Liebe.

Jloegerre, Die Liebe des er�ten Nugens
bliks i� nur der Sonnen�trahl, der den Keim
weckte. Obeine vergänglicheBlume oder ein

bauernder Stamm darinn verborgen liegt —

wer vermag das jezt �chon zu be�timmen?
und wer wollte es wagen , eine Hütte zu

bauen,
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Hauceu, i der Hpfnung.,. es werde aus dem

Keim cin Baum. hervorwach�eup,�eine Hütte
zu be�chatten?

Harald, Nun wahrlich! wenú" dü �s
philo�ophireufaun�i, �o licb�du auch'nicht. -

Flöegette.Wthat dir ge�agt,daß ich
liebe?

Harald. Soviele Tapferkeitohne Chr-

geiz? o vieleSchöénheitohne Liebe? Seit
ich anfing, mich �elb| zu fühlen, habe ich

die�e beiden Leiden�chaftenfür die einzige

Würzedes Lebensgehalten.Eine &pone

und ein �chénes‘Weib— wer �olch ein Ziel
mir bietet, der mag Fel�envor mir aufthúr-
men, und aus jedemRegentropfen.einen
Strom. �chaffen, ih hóhnedie Fel�en und

lacheder Ströme! ¡cherklimmedas Zieloder.

�inkezunz minde�ten�terbend daran nieder.

Aldegerte, Wenn du �o denf�, bedaure

ich dich, Hoch hebtder Ehrgeizemporz -aber

tief i�t der Abgrund, an. den. er: dich.führt.

Súß
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Süß if der Trank, den die Liebe reicht, aber:

das Birtre bleibt auf dem Boden.

Harald. Nun, �o läßt mans darin.

Den Becher ganz austrinken, wäre Uebers

maafi, und Uebermaaß erwe>t Ekel,

“!degerte, Wahr i�ts, wäre ih ge-

zwungen, in den Stürmen des Lebens mich
einer. von die�en beydenLeiden�chaftenanzus

vertraucn, ich wärde die Liebe der Ehr�ucht

vorziehn.
Harald. Würde�t dn? den Blumer

franz der Liebe dem goldenenReif der Ehre?

Dank, Floegerte! daß du den Stab nicht
ganz gebrochen, dáß es nur der Thron i�t,
den du ver�chmäht, und nicht der Mann, der

darauf �it. Ein Herz, das dich liebt, ein

Herz, das keinen andern Wun�ch kennt als

deinen Be�iß, ein trenes Herz darf endlich

hoffen, dich zu rühren. Jch lebe wiederauf!

ohne Kron? und Scepter darf ich ringenum

den Vorzug mit dem, der Kron’ und Scepter
trägt ; ich darf hoffen —

J Fldegerte.



e Ildegerté. Nichts hoffen, weder dw

noch irgendein Anderer: Jh bin frey und

liebe-dieFrepheit.: Prinz! “kam�t du in dci-

nem eigenen Namen, “michzu ‘erfor�chen, �d

i�t un�er Ge�präch zu Ende; kam�t du -aber

im Namen des Königs, (vi�age-ihm,- daß ich

�einen ge�trigén Antrag überdacht, - daß

“0ihnverehre; wie meinen König, �chätze, wie

einen Freund, und. liebe, wie meinen Bru-
*

der. És anüge ißm an die�em Sc�tändni��e

det-�reyen Zldegerte; die gefe��elte Jldegerte
würde“ ihre Fe��eln lieben, und. wehe! wehe!

wenn �ie fie ein�t zerreißen.müßte, Theodo-

xich i�t ein vortreflicherJüngling, mit einem

«Herzen.vhne Fal�ch, aber weich, wie das

Wachsder Viene. Wer wäre nir Búrgx

Für �eine Treue? ——

»Jch!“ rief der König, der pleklichzu

hren Füßen flúrzte: „ich, der �cin Lebenum

einen zerbrochencnPfeil, feinen Thren um

„einn Trunk Gift-verkauft, cccun-Ildegerre

»�ich weigert, beydes-nit. ißm zu theilen

Wie,
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»Wie, veizendesMädchen! woher-dieß-Miß=
„trauen , dir und mir �chimpflich.?.ha�t du

„nur Fin Band, mich:an dich.zu knüpfen
„aufewig? i� es nur deine Schönheit, die
»dic�i Lerz in Fe��eln �{lug? Tugend und

»Ver�tand!. ihr mächtigenBande gefühlvol-
yer Seelen, immer neu, ,

immer anziehend,

„wenn läng�t �chon die�e volle WangeRun-

zeln de>en, und dieß goldne Haar in grau

fich wandelt. —., Süßes Mädchen! wi-

»deriîrebelängernicht! verachtemeine Kro-
ne, aber nicht mein Herz! —

Jldegerte war überra�cht, und fühlte
�ich weßlwollend hingezogenzu. dem �{óönezn
Jüngling, der zu ihren Füßen lag. Mit

einem �auften, halbzärtlichen,Blicke reichte

�ie ihm die Hand, �taznmelud �prach �ic:
»„Stch auf, Theodorich! und laß mich.ale
ylein! €

Cl:eodorich, Nicht eher, bis ichdie�e
Hand meinnennen darf! nichteher, bis ich

den Kußder

E
auf deinen Mundgee

JI 2 drâckt.
Î



drückt. HerbeyEvkill! die Stunde i� da.

— Siche, datrat herein Eskill, Einer der

vornehm�ten von Theodorichs Feldherren,

auf beydenHändentrug er ein purpurfamnmits-
nes Ki��en mit goldnen Franzen verbrämt,

auf dem Ki��en lag eine Krone, �trahlend ven

edlen Steinen. Eskill beugte �in Kuic, und

im �elbigen Augenblicker�choll die Feldnmußfik,

Paukenund Trommeln und Pfeifen,die Wên-

de des Zeltes �túrzten nicder, es �ah die �tau-

nende Jldegerre das ganzè Heer in Schlacht-

ordnung, mit flatternden Fahnen und blitt-

fendenSpeeren, �ie horte cin lantes Jubel-

ge�chrey: Es lebe die Königin Fldegerte!?

Nein, längervermochte �ie nit ihremHerzen

zu gebieten! �ie �ank in Theodorichy Arm,

und verbarg ihre glühendeWange an �einer

flopfenden Bu�en. Fe�t um�chlang er das

Madchen, ergriff die blitende Krene und

drückte �ie ihr auf das Hauvk. Nicht fern

zur Rechten �tand ein Triumpl;wagen mit

Blumen und Bändern ge�hmüc>t, Wier

|
chnee-



�chnecivei��e Zelter bäumten �ich an �einer
Deich�el, und gehorchten �chnaubend dem ver»

goldeten Zügel, den der rü�tige Arm des bär-

tigeu Fuhrmanns lenkte. Theodorich, der

teiden®gtverthe,hob die Beute der Liebeent-

zucktin den Wagen, und fuhr lang�am die

Fronte herunter, um Jedem �einer Lehens-

uaännerzu zeigen, wie glü>lich cr �ey. Jhn

empfingen mit lautem Jubel die Schaarenz
es donnerte die Pauke, es �chmetterte die

Trompete; aber lauter als beydeer�choll der

frohe Zuruf: Ls leve die KöniginJldegerte!

Und als �ie dem kieinen Heere der Amazonen

�ich nahten, da ward der Wagen umringt,

die Zelter abge�chnitten, und tagu�endmaltau-

�end Armetrugen die Liebendenbis hin zu dem

Altare, der Göttin Siofna *) geweiht. Hier

�tand ein �ilberhaariger Prie�ter, das Me��er
in �einer Hand tkicfte noch vom Blute des ge-

�chlachtetenOpferthieres „ er betete zu Odin,

�egnete die Verlobten, und empfingden

J 3 Schwur

*) Siofna , dic Gôttln der Ehen.



Schwur der exogen Liebe und Treue, Ein

fröhlichesBanquet beymSchimmer von tau-

�end Fakeln folgte dem fe�tlichen Tage, das

�chöne Lächelnder Freude glänzteauf jeder
Wange, und nur Zaralds Blick blieb trübe

und in �ich gekehre. Die Nacht mit ihrem

Schkeier nahimauf die Glücklichen, Theodo4

rich der Jüngling, fand Seligkeitund Hims
mel in Jldegercens Armen.

*%
x.

*

O! wär? es mir vergönnt den Kick hier

wegzuwerfen! o! dürft ich euch nicht we>en

aus dem �üßen Wahne, daß die reine Tugend
én der Velohnung Genuß, umringt ven una

getrübtenFreuden, bis an das Grab gewan=

delt �ey! Ach! un�ere Leiden, un�ere Freu

den, Alles, Alles if ein Traum! und Jl

degerte ward. be�timmt, aus dem wonnereiz

chen Taumel, �chre>tih! chre>lichzu ers

wachen!

CDie Fort�etzung im dritten Bande.)

Dex
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Eremit auf Formentera

Schau�piel mit Ge�ang

in zreey Aufzügen,





An

Fräulein Maria von Ro�en.

+

(wig, liebenswürdigeFrettndin, ers

innern Sie �ich noch jener fröhlichen
Stunden, in denen vor zwoey Fahren,
der Sremit in JhremHau�e entroorfen,
und auf Fhrer eigenen Bühne zum Ers

�tenmal ge�pielt ourde. Jhre fan�te,
rührende Stimme gab damals meiner

Selima dasjenigeJntere��e, welchesdex

Dichtex um�on�t in die Worte zu weben

�ucht, wenn der {melzende Ton jugendes
licher Un�chuld �ie nicht begleitet. Fhnen
widme ih anje6t dieß kleine Stücks
nehmenSie es aus meinen Händen, mit

jenem gefälligenLächeln, das Zhnen �o

eigen i�. Sie und ZIhrevortrefliche

Js Eltern,



Eltern, haben mic zu dem �üßen Bru-
der - Namen berechtigt, ‘wenn al�o auch

die�e Kindmeiner Mufe Zhrer Eitelkeit
nicht �chmeichelt; �o betrachten Sie es

wenig�tens als einen Beweis meiner brü-

derlichen Liede, als einen “Beweis, wie

oft und gern �ich mein Herz mit Fönen
be�chäftigt, wie oft und gern ich Fhnen
zeigenmöchte,daß ich es nie verge��en

werde wie ein�t die wyßlthätigeHand
öFhrerguten Eltera, die Dornen wegriß,
die das Schick�al auf meinen Weg ge«

�ireut hatte, und wir das erhiclt, was
mir das theuer�te auf der. IVelt i�t. Nie
werde. ich ohne innige Rührung Zhren
Mamen nennen, nie wird es meinem

Auge, �o. langees ofen �teht, an cince
dankbaren Thrâänemangeln,

KR,



An. den Le�er,

Dieß fleine Schau�piel i� von dem berühms

ten Kapellmei�ter Wolf in Weimar în Mus --

fitge�etztworden, und hat auf einigenBüh=

nen Veyfall erhalten, „Freylichbe�cheid ich:

mich gern, ‘daß die�cr Veyfall größtentheils

der vortreflüichenMu�ik gebührt; ‘da aber

cinige meiner Freunde mir �chmeicheln, daß.

das Scúck �elb nicht ganz ohne Jutere��e

�ey; �o hoffeichfür die Bekanntmachungde�s

�elben Verzeihungzu erhalten,

Per�es



Per�onen:

Der Æremit.

Îertiando, �ein alter Diener.

Selima, eine Türkin.

Ha��an Machmur. ein Algieri�cherSeeräuber.

DomPedro Vliveiro, ein junger Spanier.

Þedrillo, �ein Diener.

Chor der Tärken.

Spani�che Sklaven.

Dex Schauplakzi�t auf Formentera , bekanntlich

eine Ju�el, ohnfernder �pani�chen Kü�te „die

wegen der Menge der Schlangen unbewohnz

kar i�.



Er�ter Aft.

Er�te Scene.

(Jm "Hintergrundeder Ocean, Nechbrau�t
das Mccr und die Wellen brechen �h am

�teilen Ufer. Doch vriber zcg das Wetter,

das in der verganoenen Nacht wútcte, und

�chon beginnt ruhiger zu werden die tebendè

Sce. Die Scnne �teigt heiter empor, ihr

Strahl zerreißt das Gewblre, Alles dies

kündigt die er�te Symphonie än, in deren

er�ten Hälfte der Verhang �ih dfftiet,—

Die Hútte des Excmiten mit Mooß gedeckt,

auf einem Fel�en an der Sce. — Eine

Ra�enbank, — Ara Ufer dcs Meeres liegt

Selima ohnmächtig, von den Wellen ausges

worfen. Der Ecc1mir tritt aus der Hütte,

dochohneSelig zu bemerten.)

Stolze
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Stole Siegerin der Schätten?
¿Morgen�onne�ey gegrüßt!

#90!
wie auch in mich, den Lebené�atten,

Dein Er�GeinenWonne gießt.

Die Donner ver�tumnien,
die Sturmwinde �c{hwoeigen,
auf: Blumen und Zweigen =

lebt Alles Und flattert
und zwit�chert und ({naktert
der kommenden Sonne den Morgetto

gruß zu.

Stolze Siegerin der Schatten!
Morgen�vnne �ey gegrüßt!

Wieder eige lange Nacht durchwacht

Fin�ter und-graueunvell, wie das Loos mei-

nes Lebens. — Und -nun die koumende

Senne, wie ihr Bild auf den Wellen zittert z

wie ‘fie �ich �piegeit in jedemThautropfen,
neues Leben giefit in „Myriaden Gefchúpfe,

hervorlockt:jedenWurm, und.auf�richtet zede
vom



Hom Sturm gebeugtePflanze. Dèeganze n,

Natur lächelt ihr entgegen, und nur ich vers

zog mein Ge�icht zua en? und nur ich

cffnete meinen Mund zum Seufzen? — Sie

troénet auf die Spurendes Ungewitter®,und

Fennte nicht auftro>#nendie Thrâne, die in

meinem Luge �bwinmmnt?— Fa��e Muiht

alter, graugewsrdener Pilger! es toard dir

ein trüber Tag be�chicvenz aber eben fo herre

Aichwird dix cin| die Goune am Mvrgeiz eis

ues be��ern Lebes hervorgehen, wird dix

nicht �eyn wie heute, ein Bote des verlänger«
ten Jammers — (Bau�e. Er bliŒÆc�tarr in

die Kuli��e, nah einer entferntenGegend.)

Für wen. beleuchtendeine Straßken.fo helf

jenen Marmor? Ich bin ja der einzigeBe

4vohne-7diè�er WüKe, und trage cin Den enál
in meinem“ Herzen, ewig und �tark reit die

Liebe, — Leenvre! Leonore! das Schickz

�al grub deinen Namen tiefer in die�e Bru�tz
als die�e zitterndeOqgdiln in jenen Stein

za graveu vermochte! Strúmgevon Thrânen
bers
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pertvi�chennicht eine einzigeSpur der Vo

zeit,hemmennie dastobende Hin�treben, nach
alle dem, was eiti�t war, und nun nicht mehr

i�t. — Achtzehnclendr Jahre der Reue und

Buße, und noch o Schi�al! zer�chncide�t
du nicht den Fadea meines jammervollenLes

bens! VGotc! du {uf die�e Einöde nur,

um von Schlangen bewohnt zu werden ; wwar-

um gebote�t du ihnen, meiner zu �chonen? �ie

flichen vor mir, denn deine Hand hat mich

gezeichnet, wie �ie deu er�ten Mörder zeiche-
nete.

rr ———————————_—_R—

Zweyter Auftritt.

Fernando aus der Hútte. Der Eremit.

Selima.

Fernando. Herr! das Früh�tu> wartek

euer.

Der Eremit. Das be�te genieß ih con,
den Anblickdie�es heitern Morgens.

Fexnando.
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‘Fernando. Und nun will ich ein wenig
auf dem Fel�en herumflettern, Ein paar

Moweneyer zur Mittagsko�t, nicht wahr

Herr? °

Der Eremit, Wie dn meyn�t, lieber

Fernando.

Fernando. Und dann will ich hinab in

die Bucht. Jch hôrte ge�tern gegen die Nacht

fiark �chießcn. Was gilts, un�er ehrlicher

Scerauber i� auf der Fahrt. Die gewöhnli-

cheFeit �eines Kommens rü>t näher.
Der Eremit, �t fa�t vorüber, will�t du

�agen. Jh bin be�orgt umihn.

Fernando. Jch nicht. Er i� ein braver

Ker!, cebgleichnur ein Tärke, Gott wird ihn

{uüBßen.
Der Eremit. Aber wo bleibt er? un�er

Vorrath geht zu Ende! Wir haben uns ges-

wshnt an �eine Hülfe.
Fernando, Ihr wißt, wie er euchvorm

Yahr erzählte, daß un�ere Landsleute Algier

be�cho��en und er �ich wa>cr mit ihnen herum

KF gebi��en,
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gebi��en. Kamer nicht auch zivey Woehen

�päter als gewöhnlich? — Lebt wohl Herr!

ich �uche näch Moweneyern. Wollt ihr nicht

unterde��en die Gartenthüreausbe��ern? und

einen neuen Korb flechten? Bin�en habe ich

zurechtgelègt.

Dex Eremit. Gut Fernando, geh nur.

Fernando. Auchhat es die�e Nacht durch

gercgnet. Wenn ihr ein wenig Moos nähmk
und die Spalten mit Harz vee�chmiertet.—

Der Ercmir. Gut, gut Fernando!ich
werde nach�ehen.

Fernando.Holz muß auch gcfallt wer-

den; doch das hatZeit bis auf deu Abend;

(Er geht und erblicktSelima) Heilige Jungs
frau ! was if das!

Der Lremit (fährt zu�ammen) Ein Leich-
ram? — (er trict náher) eine Beute des

Sturms dex entwichecnenNacht.

Fernanco (fac �ie bey der Hand.) Kein

Feichnam! das ifs nicht das Starren: cines-

tedten
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todieu Körpers. Hier ‘i�t nochLeben. ‘(Er

kâuft in die Hütte.)

Der Eremit (�le betrachtend.) Kein Bluts

tropfen auf ihrer Wange: — fein Blutstros
pfen in ihrer Lippe.— ihre Nägelfied blau

= und doch — ein reizendesGe�chöpf! —

Fa�t wáre es Grau�famfcit�te zu we>en aus

ihrem Todesfchlumncr. Sie hat den �chwe
cen Kampf einmak Über�tanden.

Fernando(der unterde��en mir Húlfemittelt

znrükgetemmenund be�chä�tigt i�t „ Selimen zu
erwve>en.)Chri�ten Pflicht, Herr! tocr weiß,
wozu es frommt! — fie hat - vielleicht Ef-'

ter, die uns �egnen werden, �ie hat vielleitht“
einen Geliebten, derum ihren Verlu�t janm-
mert! —

Der Eremit. Recht, Fernando!�ie hat.
vielleicht einèn Geliébten! ich fühledie Gee
waltdiefer-Worte,

“

Fernando. Triumph! Herr! �ie ätlmet
— ihr Bu�en hebt �ich — ihr Herz
flopft —

K 2 Selima
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Selima (�chlägt die Augen auf.) Allah!

Cerhebt fichlang�am , blickt �chüchternumher mit

lei�er Stimme) Wo bin ih? — Eroßrr

Prophet! was i�t mit mir vorgegangen! —

Wer �eyd ihr?

Der Lremit. Men�chen,wie du, nux

anders gekleidet; als du vielleichtgewöhnlich

�ie �ah�t. Fa��e Muth! arme Unglückliche!
�cheue dichnicht für die�em graucn Vart! er-

�chri> nicht für die�em härenen Kittel! es

�chlägt ein füßlbares Herz darunter. Was

mein i�t, i�t dein. Meine Hütte und mein

Herz �tehen jedemUnglücklichenoffen.

Selima. Wer ihè auch �eyn mögt, gute

Men�chen! ihr verbindet euch ein dankbares
Herz. Das i�t alles was das Schick�al mir

übrig ließ.

(Dex Eremit und Fernando fúhren �ie auf

die Ra�enbank -— �ie �tüßt den. Kopf
�hwermüäthigauf die Hand.)

|

Duect.
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Duett.

Der Eremit und - Fernando,

Fa��e Muth! fa��e Muth!

Dichprfte. die Vor�icht,

ihreWege�ind dunkel,

ihre Wege�ind gut,

Dex Eremit,

Das Gewebe �eines Schick�als
i�t dem Men�chen unbekannt ;

aber über un�ern Tagen

waltet eine hôh’reHand!

Milde Hofuung! Himmels Tochter

“Die kein Leiden ganz dir raubt !

O gewiß der Eivge zählte

jedes Haar auf deinem Haupr!

X%eyde.

Fa��e Muth! fa��e Muth!

Dich prúfte die Vor�icht,

ihre Wege �ind dunkel,

ihre Wege �ind gut.

K 3 Fernando.
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Fernando. Munter, junges Frauenzim-

zuerchen!Wir �iud �chon zwölfFahr.auf die-

�er Jna�el, und Gottlob! wir habenuns noch
keinen Abend hungrig zu Bette gelegt. Am

nochdürftigen �olls cu nicht fehlen. Ein

Bett von fri�chen Bin�en, und weichem

Moos; ih leihe eu<) meitte wolléne:Deke

dazu — fette Milch, �üße Pomeranzet, �af-

tige Melonen —
Selima: Wobin ich denn?

Der Eremit Auf der In�el Formentera,

nahean der �pani�chen Kü�te.

Selima (mit ciner Bewegung der Freude.

An der �pani�chen Kü�te? — i� cs weit daz

hin ?

Dex Eremie. Nur wenige Meilen.

Selima (dringend.) Gute Männer! köón-

net ihr mich nicht hinbringen?

Fernando. Junges Frauenzimmerchenz
das geht nicht! un�ere ganze Flotte:be�teht in

einem Boot ohne Steuer , mit einem Stück

Segel daran, womit wir in der Bucht fi�chen.
Se lima
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- Selimaz Sepydihr denndic einzigenBe-

wohner die�er Jn�cl ?

Fexnando. Die Einzigen. Die Jn�ely
wimmelt von Schlangen, und zu holen i�t

auch nicht viel. Es wagt �o leicht feiner,

�eine Hütte hier aufzu�chlagen.
e Selimg (zum Ercmiten.) Und Du? —

Der Eremit. Der Unglücklichefürchtet
keine Schlangen.

Fernando. Wir haben cin gut Gewi��en,

Jrauenzimmerchen,das i� uu�ere Leibwache.
Selima. Ach! daun darf ichnochweni-

ger bey euchbleibe.

Fernando. Nu, nu, wer �ich �elbtait

flagt, i�t nur” hals�irafóar.
°

Selima. Lauben denn kcine Schiffe an

die�er Ja�el ?

Der Eremit, Selten oder unie.

Fernando. Doch �ind wir nicht ganz
verla��en: jährlichbe�ucht uns eiu ehrlicher

Türke, und dann wird in die�er Húttc,#0

klein �ic i�t, hochge�chmau|; dann holenwir

KL K 4 un�ern
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un�ern Maderawein aus dem Keller und

pflückenun�ere be�ten Frúchce im Garten.
Dann würzen wir die Spei�en mit Freund-
�chaft, und den Nachti�ch nüt Freude — —

Aber ihr hort mich nicht Frauenzimmerchen?

Muth! Muth! �aht ihr den Himmel rabén-

�hwarz in der vergangenen Nacht und nut

�cheint doh die Sonne wieder — —

Kommet,tro>nect eure Kleider an der Sonne!

ich gehunterde��en und �chlacht?ein Hühnchen,
und foche euh tine Suppe, wie fie dex

Prinz von A�turien nicht auf �einex Tafel

hat.

Zufriedenheit i�t un�er Koch!
und Hunger un�re Würze!

Dreymal �üßer i�t die Frucht,
die wir �elb�t gepflúcket,

�üßer if der Beere Saft,

die. wir �elb�t zerdrücket,

kráftiger i�t unfer Brod,

das tvoir �elb�t gebauet,

ein:
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füßlender ift znfer Trank,
den toir �elb�t gebrauet.

Zufriedenheiti� un�er Koch

und Hungerun�re Würze!

{geht in die Hütte.)

Dritter Auftritt.

Selima. Der remit,

Der Eremit, Wie i� Dir?

Selima (mit gefälligemLächeln.) Be��ér!
Der Eremir, Wie nenn ich dich?
Selima. Selima.

Der Eremit. Du bi�t xine Türkin?

Selima. Aus Algier.
Der Eremitr. WelchérZufall führtedich

an die�e Kü�te?
Selima. Mich führte die Liebe, —

Ehrwürdiger Greis ! dein Blick flöfit dem

K5 �chones



�cheuen MädchenZutrauen ein. Laß mi
meinen Kummer ausfchätten in deinen Bu�cn !

laß mich Tro�t �uchen în jener heiligenNeli-

gion, die mein Geliebter mir �o oft anpricß.
Gewiß bi�t du ein Diener dcs Gottes dcr

Chri�ten?
Der ŒLremit. Ja, liebe Sclima, ich bin

ein Diener Gottes, ein Chri�t gebohren; ein

Freund jedes Biedermanns, ein Ve�chüßer

jeder frommen, �{uldlo�en Seele, .�te lebe

im Klo�teroder im Serail.

Selima. Fromm und �chuldlos war ich

ein� (mit cinem Seufzer.)
Der Eremit. Und bi�t es noh; oder

dein �anftes Auge lügt.
Selima, Ach! ich bin �trafbar! Fel�en

liegenauf mir! Feuertobt, in mir! Ach! ich

bin �trafbar! und doh habe ich nur einen

Fehltritt gethan! Getwi��ensbi��e zerflei�chen:
mein Herz! Jammer und Elend folgen mir.

auf der Fer�e — und. doch hab ichnur ciuen

Fehltrittgethau!
Der



Der: Sremit (�ehr bewegt, zu �{:). Nur.

einén-Fehltritt!— o wie das. jede chlum-

mernde. Empfindung meines. Herzenswet!
Czu Selima:) �prich weiter.

Selima. Jch bin meinem Vater entflo«

Hen, (mir unterbrochenem Schluchzen)der mich
Uber alles liebte — .der dem kleinfen meiner

Wün�che zuvorkam— und der jet vielleicht,
mér fluchend; feine grauen Haare aus-

xauft! ——

Der Æremit. Fa��e dich! du zitter�..
Secliena. Vergicb dic: Verwirrung mci-

ner Sinne! (�ie �ucht �ich zu. fa��en.) Mein.

Vater i| ein. ange�chner Mann in Algier.
Als wir Nachricht erhielten, daß die �pani�che.
Flotte gegen un�ere Stadt in Anzug �ey, licf
er mit zwey Schiffenaus, um zu kreuzen.
Nicht lauge nach �einer Abrei�e, brachte eines

�äiner Kanonenböte gefangeneSpanier nach

Haus, die zur Arbeit in un�crn Garten ver-

theilet wurden. Unter diefen Sklavenwar

einer — cinJüngling — ach! �o hatte ich

noch
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noch leinen ge�ehen, (feurig) das Grabfcßcit
ward in �einerHand zum Seepter, der Sfíg-

venkittel zum Purpur! �ein Auge — �ein

Mund — �ein Haar — Cfanfe)ha�t du je
geliebt?

Der Eremit (bli>t �hwermüthig nah der

Gegenddes marmornen Denkmals.) Id habe

geliebt!
Selima, Nrn, �o ver�teh�t du mich ja?
Dex Eremit. Jh ver�tehe dich.

Selima. Und ent�chuldigt mich?

Der Kremit (he<� gerührt.) Jch ent=

�chuldigedich!
Selima. Und Allah wird michauch ent-

<huldigen!—

Nein! der Prophet kann die�es Hert

nicht �trafen !

weil es flopftefür den licbenswürdigen
Mann,

Seîne Fe��eln kündigten ten Sklaven

und �ein Auge einen Sultan an,

Ah!



Ach! unverdient war �ein Ge�chick�o bitter !

Er, der in �einem Vlickdex Liebe Himmel

trägt,

auf de��en Stirn. den Biedertnann und Nitter

�o unverkennbar die Natur geprägt: —

Er in Fe��eln! unter niedern Sklaven —

Ha! wie er �o �chnell mein Herz gewann!

Nein, der Prophet kann die�cs Herznicht

�trafen,

tveil es klopftefür den liebenswürdgen

Mann.

Der Eremit, Und was thate�t du Mäd-

chen, um die�es Herz zu befricdigen?
Selima. Was ich that? — ic licbte.

_— Mir blüheten {oner meines Vaters

Gärten, mir lächeltereizenderdie aufgchende
Sonne — denn ich liebte! — Jch war

herabla��end und freundlichgegen meine Sfla-

vinnen, ih war fromm und gut, denn ich

liebte! — und endlich — eine behagliche

Echwermuth �chlich �ich in mein Herz —

mein
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mein Augewar oft feucht = rhein Bü�en
eng

— det ich liebté.

Der Fremie. Und wurde�t geliebt?

Selima (feurig.) Und wurde geliebt !—

O gewiß! ich werd es noh! Jch wollte dir

gern erzählen,wie �chr wir uns liebten; aber

du weißt ja lon — nicht wahr, cs i�t eis

uem �o eng und wohl! das Herzi�t einem�o
voll! man ficht und hört, mán denktund

fühlt nichts als den théuren Gegenflaydune

�erer Zärtlichkeit!— und wenn man auch

nicht bey�ammeni� — und wenn nan vies

der. zu�ammenksmmk -— und -wtnn-mat fich
trennt — ah! wenn. man �ich étrenut — ?

Der Fremie, Schone meiner! — (er

�ucht �eine Rührung zu ‘verbergen.Z
-

Selima. Dubi gewiß auchnicht glúcks
Tic? -

Der Eremir. Frage mich ‘niht! mein

Glüd i�t ein läng�t ver�torbener Freund, du"

mußt mich uicht an �einen-Tod erinnern —:

Fahre fort! Wie -entlamt ihr aus- Algier?>,
Selimg.



eer
159

Selíma. Unter dem Fittig-derLiebe, im

Dunkel einer regnigten Nacht. Jubelnd

nahm uns die Flotte der Spanier in Empfang,

jubelnd trug mich mein Geliebter in �ejnem
Arm an Bord des Admiralfchifs; zun er�tene
mal �tand ichcnt�chleyert vor Männerrti cines

fremden Landes; ich �chlug meine Augennies

der, und �chuiegte mich an nieinen Pedro,
Dom Varcclo nannte mich die Recterin �cines

Freundes. Yber um eben die�cn Freund

nicht in ériégeri�chen Getümmel, durc die

Ang�t eines Weibes zu entnerven; befahl er

nir, mich auf eine Fregatte zu begeben, -die

voraus nach Carthagcna �egelte, und dert

meinen Geliebten zu erwarten. So mußten

wir uns trenneut verlange kein Gemähblde
der Ab�chicedsfunde, fie war bitterer als die

TodesSang�t der entwichenen Nachr.
Der Kremit, 1nd die�e Fregatte —

Sclirna. Scheiterte an die�er Kü�te-

Tau�ende kanren um in den Fluten, nur mich
allcin erhielt ein firafendes Verhängniß, um.

zu



160 ==

zu weinen überden Verlu�t meines Gölicbten-
_— über den Verlu�t meines alten Baters?
_— — (Sie verhüliltihr Ge�icht.)

Dec Eremit. Fa��e dich, liebe Selima!

fommzurü> von der Verirrung deines Her-

zens! Wer �eine Un�chuld rettet, hat nichts

verlohren. Jh labe einen redlicheu Freund

in Algier, dér mich �&hrlichzu befucheupflegtz

ich erwarte ihn täglich. Die�em werde ih

dich anvertrauen , er wird dichzurückführen
in die Arme deines Vaters.

Selima (áng�tlich.) Ach!nin! nein!

guter Alter , ich hatte einen zärtlichenVater z

aber er i�t ein harter Maun gegen Undankbas

re, und ich war cin undankbares Kind. Nein

du kfemi�t niche die rauhe Denkangsart dep

Männer uu�erer Nation. Jch will bey dir

bleiben, will dir dienen , �o weit es meine

Krafte erlauben. — Noch lebt ein Strahl

der Hofnung in meiner Seele! ich bin ‘�o

nahe der �pani�chen Kü�ie, michumfließt die

Luft,



Luft, die meînGeliebterathmet ! — Ohne

ihn — &<! — ohne. ihn —

Der Ércmit. Wer �àgk deûn das? —

nicht obne ihn —. Vertraue.meineinFreun-

de! Ha��an Machmut wird—

Selima ‘(auffahrend.) Gott! welchenNq-

men nantite�t du?

Der Eremic. Ha��an Machmut. Kenn�t
du den Maun?

Selima. - ¡Ha��an-Machmut“i�fmein Va-

ter! —- (Pau�e.)

Der Eremit (entblóÿt �ein Haupt mit ge-

rúhrtem Blick gen Himmel.) Der FingerGot-

tes! �eine Wege �ind dunkel; aber �ie �ind

gut — Undduzag�t Mädchen? — Jch
werde dich deinem Vater wiedergeben.

Selima (zu ‘einenFüßen.) Bey allem
was dir heilig i�t; thue es nicht ! verbirg
mich! verbirg mich!

L Der
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Der Éxemit (�i aufhebend.) Unglüéliche.t
Verblendete! was foder�t du?

Siche wie dein alter Vater

jammernd in die Grube �inkt?
de

I

Selima.

Ach, ih �ch nur den Geliebten,

wie er“ �eine Hände ringt !

Der Eremit.

Hôre! hôre in den Lüften
deines’ Vaters Klageton !

Selima.

Ach, der Jammer des Geliebten

rónt in meine Ohren �chon,

Der Kremic.

Siche, Vaterthräuen fließen?
Gute.Tochter, tro>ne �ie!

Selima.

Jede Thräne will i< búßen;

doc �ie tro>nen kaun ichnie !

Beyde,



DerKremit. ArmerVatgp!von der
Tochterumgebracht€

Selima. Liebe! Liebe! was ha�t di

alis mir gemacht!’

Bepde.

Der ŒEremir.

Eile!eil in �eine Arme!

eile, lindre feinen Schmerzk

Das �ein mildes Vaccrherz

�ich derReuigen erbarme!

Selima.

Ach! von Sett. und Welt verla��en,

muß der Redlichemichha��en !

Dcr du hier im Kerzenwohn�t,

ichvetümpfedichum�onft! “y

+ Derremit. ArmerVater!von.veEchterumgebrachtBepde. Selim. Liebe! Liebe! was ha di
aus mir geniache!

__

Der Ecemit, Wie vft hat er mir von
�eincr Selima, �einer guten, folg�amenToch,
ter, dem cinzigenTro�t �einesAlters,, ers

Í

22
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zóblt!



zählt! - und das wäre Selima? dießMädchen
mit der �törri�chen Leiden�chaft ?

Selima (verhülit �ich.) Du zermalu�“
mein Herz!

ö

Der Eremit, Zermalmenkann iches.—

aber nicht rühren.

Wierter Auftritt.

Fernando. Vorige.

Fernando (noch in derHüttenThür.) Her-
ein, Frauenzimmerchen!das Wa��er kocht;
das Huhn �te>t iur Topf, die Bin�en ind
aufge�chüttelt, das Zimmergefegt,der-Ti�ch
gedeckt, die Glä�er ge�chwenktund das ganze

Hausmit fri�chen , Blumen. be�treut — das

thun wir �on�t, nur am er�tenO�tertage.
Der Eremit (lächelnd.) Bi�t dutoll Fers

nando? (zu Selimen) Komm liebes Mäd-

chen!folge mir in meine ruhige Ein�idcley!

dort
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dort tvird: bein Gei�t wiedèx‘in-�ich kehrenz
wird �ich logrei��en-von,den trübenVildern,
die ihm unmnebeln,-und wieder.findendie ente

fohene Hofnungim Gedanken.‘an deine

Pflicht.

Selima, (�ich lang�ám.erhébend.) Meine

Fúßewanken — mein Kopf i�t {wer —

O warum �piet ihr michaus, unfreundliche
Wellen? — O warum wecktet ihr mich aus

meinem glücklichenSchlummer,grau�ame.
Manner? (�ie wankt, ge�tükt auf den Eremi-

tecn, der Hütte zu.)

Fünfter Auftritt.

Fernandoallein. (ihnennach�chend.

„Bi�t du toll. Fernando?“ — ‘das nun

wohl ebén nicht; aber etwas muß doch mit

L3 mir
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álr vorgegangen�eyi, denn warum hätte ich

fonBlumen ge�ireut, da ich es nur am er«

�en Oftertag zuthun pflege? und i4varum

vérvrichteich heute mehr in einer Séunde, als

ich �on�t in drey Tagen verrichte? — Héili«

He Magdalena! es krabbelt cinemfonderdar

UnsHerz, wenn man nach zwölfJahren

wicdereinmal ein Mädchen�tcht — Weiber!

Weiber!wollt ihr un�ere Unbe�tändigkeitfe�e

�eln, �o machteuch rar — Was wollt ich

thun?— Moweneyer �uchen — nein, das

dauert mir {u lange. Hinuncer an die

Bucht? — nein, das i�t zu weil. Aber

ivenn fie nua insfäuftige mit Möwcncyer
�uchte, und mit hinunter an die Vucht ginge
— dann rwoárdecs nicht zu lange dauern,

und auch nicht zu weit �eyn. — Ein när-

ri�cher Gedanke! es wird mir ganz warn

dabsy.
(Er geht in die Fütte.)

Ge�ang
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Ge�ang der rydernden Sklaven hinter der

Scene, cer�è ia der Ferne, dann

immer nôher.

Triumph! Triumph! der Chri�ten�chwarm
Hat Mahomet zer�tört!

Ge�ieat hat Ha��an Machmuts Arm,

Der Mu�elmänner Schwerdt.

Ha! Chri�tenblut hat �üßen Reiz!

Fluch dem, ter �einer �chont!

Herab! herab das heilgeKrenz!

Hinauf den halbenMond.

Shr Mu�elmänner auf mit Muth!

Beginnt den Siegeslauf !

Es dampf’ empor der Chri�teiblut

Zu AllgzsThron hinauf.

Erfülltwas der Prophet gebot!

Erfüllet �ein Ge�eß!

Färbt Brüdereure Sáhef roth

Zu Ehren Mahomects.

£4 Sech�ter



Sech�ter Au�tritt. *

(Die Schaluppe�tößtausLand. Dot
Pedround Pedrillo�pringen heraus.
Die Schalupþpekehrt zuruc€)

Pedrillo.

Hohl euh der Teufel! hohleuchder Teufel!

Sammet,eurem Schlingel von Mahonzet&

Ein- fremmer Bilger hat mi ver�ichert,

Der Kerl, war ein Lügenprophet.

Bald war er toll, da verbot er den Wein,

Bald war ex klug, da nahmer drey Weiber z

Bald war er grobwie ein Maule�eltreiber,

Baldwar er wie ein Mini�ter �o fein!

Bald wärer toll, bald war cr klug,

Bald war er grob, bald war. er- fen,
Das- mag mirder lebte Prophete �eyn.

DomPedro (der �attg�am vortritt.)
Was war“ich! und was i� aus mir ge-

worden?

Pedril�o,



Pedril�o. Sie waren Licutenant von deë

Fiotte, und jest. rei�er �ie. als Pa��agicx' auf

einer türfi�chen Galere:

Dém Pedro. Keinen unzeitigenScherz;
wenn ichbitten darf.

|

Pedrilfo.“O Sie haben zu befehlen;aber
nit JhrerErlaubnifi, ein Scherzfann’nie

unzeitig �cyn. Ein Scherzerregt Lachen,
Lacheni� Ausdruc>kder Freude,Freudei�

Glück�cligkeitdes Men�chen,Glück�eligkeit
formt nie unagelcgen, alfokann cin Scherz
nie unz: itigfeyn.

Dom Pedro(wirft �ich �cufzendaufdie Ra-

Jenbant.)

Pedri��o. Da haben wirs! �chon.wieder.
einSeufzer. Jch glaube, Sie lebenpom.

Sceu�ßzen.Ge�tern Abend ließen Siedes vers

wün�chten Seeräubers erwün�chtenBraten

unaugerührt. vorüber gehen, obgleichder
Kor�ar Sie nach �ciner Art rechtfreundlich

nöôthigte.

L5 Dom
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Dom Pedro(ohne auf �ein Ge�chtwväszu 65-

ren.) O Schick�al! ‘der Kelch meiner Leiden

i�t voll! Mit Kummer geboren, nit Jam-

mer ge�éugt , cine Vater - und Muttcrlo�e

Wai�e — und nun noch beraubt der Heilig-

�ien Rechte der Men�chheit — ODSchif-

fal! der Kelchmeiner Leideni� voll!

Ach! daß ih zum Ritter ein�t gebohren!

Ju den Adern die�e Heldenglut,
Doppelt fühl ich nun, was ich verlehren,

Freyheit! Frepheit! uner�eßlih Gut!

Warum täu�chte Licb und Ehre

Meines Lebens Morgenroth!

O Madonna! hôre! hóre!
Sende Rettung oder Tod!

Ach!daß ih zum Ritter ein�t gebohren

Ju den Adern die�e Heldenglut,2c.

Pedxillo (der �i< unterdeffenein wenig um-

ge�ehn.) Dort i�t ein di>er Wald, und dort

eine Hohle, Unmaßgeblichwollte ich wohl

rathenz



>
J7T

rathen, daß wir uns auf diè Beine machten,

und hu�ch! in den Wald--oder in die Höhle:
Wir hungern cin paar Tage, bis wir mer-

fen, daß der Kor�ar wieder abge�egelt:if,
und dann �uchen wir gelcgeatlichnach Spas
nien zu fommen.

Dom Pedro. Und �o ’�olite ih das Zus
trauen belohnen, das er auf meine Ehre

�ete? �o die Güte und Milde, mit der er

michl)ver allen meinen Brüdern“behandelte.
Pedrillo. Er ifi ja nur ein Türke.

Dom Pedro, Und wäre er ein Heidez
er ivar uner Steger, und blicb Meu�ch.

Pedrillo. Ja ein �chr men�chenfreundli-

cherMen�ch; behmeiner armen Seele! das

hat er berie�en, da er un�ere Schiffseguipage
erf eittwafnen, und dann nicdermeßelnließ.

Dona Pedro. Die�e Crau�ankeit bleibt

mir �elé�t unbegreiflich, fie �timmt nicht mit

dem Edelmuth in �einem Blick, Aber noch

unbegreiflicher i�t mirs, warum ex ebenuns

zu �chonen gebot,
Pedzrillo.



“Pedrif�o: ‘Um ‘uns’ nochéintal nach-Al-
gier zu �chleppen, urtd den Sfklabénwams an-

ziehenzu la��en. -Wir find-éin-Paar junge,
breit�chultrigte-Leute, wir �ollen hackenund

graben; ‘und �äen und’ pflauzen, und begie�-

�en, uid ‘die Naupen von den Bäumen�u-

heit, uid'das Unkraut jâteu —

Dom Pedro. Schweig! dann wúrdeer

mich nichtmit derjenigenAchtung behandeln,
die der Würde eines Ritters ziemkt.

Pedrillo. Lok�pei�e! cin Regenwurm

an der Angel. Nein Herr !. mein Rath i�
der be�te.

Fort! fort! fort!

was hilft das lange Zaubern!

wozu das ergePlauder!

fort! Fort ! fort!

Dom Pedro.

Ich gab mein Ehrenwort?

Pedrillo,
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Pedrillo,

Ey ja dochja , das wäre fein!

bey �olchen Türken Zunden

i�t man an nits gebunden?

fort!"fort! fort

DomPedro.
Nein! nein!nein!

Pedrillo.

Ey ja dech ja , das-wále fein!

ge�chwmde! ge�chivinde,t E,

das Raubergcfinde

i�t hinter uns drein.

Dom Pedro,

Dex Ehre treu zu bleiben

i�t inneres Gebor?
|

mich �chrect Verlu�t‘derEhre:
mehrals ein nahcrTod,

Peoríllo,

Zum Heñker! das. wäre!

was i�t .denu--dieEhre ?

id
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ich fchme>e�ie nicht , ich füßlefie nicht,

ich �ehe �ie nict, ich riechefie nicht —

Zum Heufer! das roâre!

was i�t. denndie Ehre ?

�o �agt mirs doh! ertlârtmirs doch!
Dom Pedro,

Die Ehre =

Pedrillo,
Nun —

Dom- Pedro,
Sie if _,

Pedori�llo.

Nän weitcr!

Dom Pedro.

Kein Dingfür einen Bärenhäuter,
und furz! “fiei fürdichzu hech.

Pedrillo(mit offenenMauíe.)
Zu hoh —

(Pau�e.
So hobleder Henkerdie lumpigteEhre,

Ach! wem nur Pedrillo în Sicherheit

"wäre.

WBepde,
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J Pedrillo.s' Ich ha��e.die Ehre, ich
liebe das Leben!

| das fann. mir Frau Ehre
‘ nicht wieder geben.

"

Beyde. ?Dom Pedro. Jehliebe bic Ehre, ich

j ha��e das Leben,
es kann mir die Ehre
nicht-wieder geben,

(Türki�che Mu�ik in der Feine.)

Pedrillo, Nun, da haben nrzirs !. da

fomnit cr �chon! =——Lieber Herr! uo i� es

Zei zu laufen.
Dom Pedro, Schweig, Schurke! ha�t

- du michje laufen �ehn?

Siebenter Auftritr.
(Die Schaluppe landet.3

Sa��an Machmut. Dom Pedro..

Ha��an Wachmut (�pringt ans Ufer.) Nutt,

hier bin ih, Munter Jüngling! die Lufé
deines Vaterlandes weht von jenerKü�te.

Fedro,



Pedro. Der Skíävamußverge��en, daß
er ein Vaterland hatte.

Ha��an. Wo.du Freunde finde�t, da geht.
dirs wohl, und wo dirs wohl geht, da i�t:
deiu Vaterland. Jängling.! ich fónntedcin

Freand. �cyn.
Pedro. Aber ich-nicht-der deiuige:

«<Zal�an. Trotkovf! haf du. verge��en,

daß dein Leben au ucincm Winke. hängt? *

Podro. Klopft .mein- Herz drum fchnels

ler? — Sch ich dir drum weniger �tarr ing

Auge? «— Warum haftdu mich ver�chont?

warum will�t du mich mehr niartern: als meia

ne Brüder? — Sklayercy i� hèrter als Tod.

Ha��an. Hóxe, Jüngling! Auch dich

wúrde ‘ily :meiner- gerechtenNache„geopfert
laben, , hieltichdich nicht fúr Einen von den

wenigen Edeln, die man unter. allen Natio--

nen findet. — ls wir fochten,- Bord-nn

Vord, als. du: mit funkelnden.Augen durch

dic Reihen: meiner Mu�elmänuêèr.mütcte�t;
als.dein Säbel- deu Kämpfendennicder�tie—-

und:



und den -Ver�tümmeklten �chonte — da,

Jüngling! da gewann�t du mein Herz —*

das Schick�al machte mich zu deinem Sieger;
deine Uner�chro>enheit, dein Muth, machten

mich zu deinem Freunde. — Stolzer Spa-
nier! hier ha�t du meine Hand!

Pedro. Weg! �ie trieft vom Blut niei--

ner Brúder.

Ha��an. O’dieß Blut komme úber den,
der Ha��ans Tochter raubte! (Pedro �tubt.)

Men�ch, was gaf� du mich �o wild an? du

hâlt�t mich fär einen Barbaren, du fleb�t am

Vorurtheil deiner Brüder. Jhr Europäer

zittert, wenn ihr den Namen Algier hört; ihr

�chaudert, wenn ihr un�ere Flagge �eht: und

in Algier wohnt dochauch Tugend und Grofß-
muth, und Ha��an Machmut i� aquchein

den�ch mit warmen Gefühl für Ehre und

Schande, für Liebe und Nache.

Pedro. Vomleßtern gab�t du Bewei�e,
Ha��an. Die gab ich, und wer von euch.

wagt es, michgrau�am zu nenuen? — Ihr
M fultis



td
:

175

fultivirten Barbaren! i|� das un�thuldige-
Blut �chon vertro>net, mit demihr ein�t in

Mexico die Felder düngtet? Was thaten

euch jene elende Schlachtopfer eures Geizes
und eures heiligenWahn�inns.

Pedro (bitter.) Was thaten dir neine-

Brüder? — waren Sie nicht überwunden ?

— hatten fie nicht ihre Waffen weggewor-

fen? — twvoaren �ie nicht wehrlos? gebun-

den? — �chäme dih Ha��an!

Ha��an. Hore Men�ch! ich hatte eine

Tochter. Sie wurde mir von éinem Weibe

geboren, das ich zärtlichliebte. Die Mut-

ter �tarb. Jh fonnte niht weinen, abcr

mein Herz wollte mir �pringen. Das Kind

hing an mir und lächelte— Und lächelte

grade wie �eine Mutter, das erhielt mich

beym Leben. Das Mädchen wuchs heran

und wurde �chön und gut, wie �eine Mute

ter; das Mädchen war meine einzigeFreude,

mein einzigerTro�t, Hatt ih Monate lang

herum ge�chwärmt,im Kampf mit Sturm,

Wellen
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Wellen und Men�chen, und warf nun endlich
meinen Anker jm Hafen, �o hüpfieSie mir

‘inmer�o liebvoll entgegen, und lächeltejede

Falte ans meinem Gefich¿ — Merk auf,

Spanier! — Vor wenig Worhen kamich

zurück; ih warf meinen LUnker im Hafeuz

und Nicmand kam.mir entgegen; ich blickte
nach dem Sitter meines Serails, und Aie=

mand fah hernieder; ich betrat mein Haus
— da warf �ich ein zitternder Sklave ¿zu

meinen Füßen— ach! — Selima war ente
flohen! —

i

Pedro (hoch�t betreffen.) Ha!
Ha��en Ciner deiner Landsleute, den

meine Kanonenböte zum Gefangenenmachs

ten; dem mein Guardian �eine Fe��eln erleiche
terte, weil ich ihm Men�chlichkeitbefahl z

der von 'meinem Ti�che ge�pei�t und getränkt
wurde; der keine Wache hatte, als �eine ei«

gene Ehre; — der vexführte mir meine

Tochter; machie fie ihrer Pflicht untreu, eut-

riß �ie dem vaterlichenHau�e und de>te meis

M 2 ncn
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fich

nen grauen Kopf niit Kummer und Schande:
— Ueber ihn komme das Blut deiner Béa

der! über ihn die glühendeThräneeines ge-

beugten Vaters! über ihn die Nache der ver-

führten Un�chuld! daß er im Arm der Wolz

lu�t den Fluch hóre, den Ha��an Machnut

als Vater und Men�ch über ißn-aus�pricht.
Pedro (außer�ich.) Halt ein!

Ha��an. Run Jüngling! bin ich noch
der grau�ame Algierer, der zum Zeitvertreib

�einen Sôbel in Blut taucht? oder �oll der

warme Afrikaner weniger fühlen, wenn mant

ihm das Herz aus dem Leibe reißt? —

Men�ch! wäre das Mädchendeine Geliebte

gewe�en, du würde�t gemordcthaben, �o lan-

ge noch cine Sehne deinen Arm ge�pannt hât-
te. — DVi�t du �umm geworden? —

Vertheidige, wenn du kann�t, die That des

�chändlichenMannes!

Pedro. Jugend und Liebe —

Ha��an. Vertheidgen nur meine Selima,
das unerfahrcue funfzehnjährigeMädchen,

nicht
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nicht einen Nitter, der mit Dom Barcelg
vor Algier zog, um Sôbel klirren undKugeln
pfeifenzu hören.

Pedro (beyScite.) Mein Gewi��en glüht
auf meiner Wange.

(Fernando tritt. aus der Hütte, ‘Daee

Ha��an erblickt, ruft er er�chro>en,
Ha��an, und kehrt eiligzur.)

Ha��an. Nun, was läuft der Narr?

Fieht deunalles vor Ha��an ,„ �eit �eine Toch-
ter ihn floh? — — Edler Spanier! noh

auf ein Wort! Decine Seele brütet, ich weiß

nicht was. | es Haß oder Liebe; gleich
viel! Ha��an Machmut dringt �cine Freund-

�chaft nicht auf. Junger Held! jet �pricht
dein Feind mit dir. Du �chenfte�t zweyen
meiner ver�tümmelten Mu�elmänner das Le-

ben, und kann�t mein Sklave nicht feyn.
Dubi frey! Wir �ind auf Formentera,

wir �ind auf der �pani�chen Kü�te. Meine

Schaluppe �oll dich auf Yvica ans Land

M3 �egen,
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fetzen, von dakehr�t du leichtin dein Vatet-

lánd zurück.

Pedro (umarrat ihn feurig.) Ha��an!

Ba��an. Endlich klopftdies �tolze, Herz
an dem meinigen. Mein Sohn! — Zich

hin in deine Heymath! Vielleicht ha�t du

eincnVater, der um deinenVerlu�t diz Hâän-
de ringt. Geh! wirf dich in �cine Arme!

Und �ag ihm, daß Ha��an Machmut, "dem

man �cine Tochter nahm, ihm �einen Sohn
a4vieder giebt.

(Er geht ab in die Hütte.)

Achter Auftritt.

Dom Pedro. Pedrillo.

Dom Pedro (nach einer Pau�e.) Warurt

“bebtdu Chri�i? — die�er edle Vidermanti,

dem
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dem du zum Dank fär �eine Wohlihatendie

Freude �eines Aiter raubte�t, if ja nur ein

Mahomedauer, ein Räuber — jederBettes

mönch �pricht dich von der Sünde loß. Pe-
drillo! i�t das Chri�tlich gedacht?

Pedrillo. Wahre Chri�tenpflicht,gnädi=

ger Herr! wir kehrennach Spanienzurück,
das Madchen wird getauft, wir retten eine

verlohrne Seele, bringen eite Kezerinin den

Schooß dér Kirche , die ohne uns zeitlich
“© und ewig verdanimt wäre, und bauèn uns

eine Stufe in Himmel.

Ein�t �agt ein Kapuziner mir:

ein Heide, Freand, i�t nur cin Thier,

„und Thieredarf man �éhlachten.
»Gieb ihm von hinten einen Stich!

im Beicht�tuhläb�oloier’ ich dich

„für:cinen Maravedis.

M 4 »Bet



.»Bet täglicheinen Ro�enkranz

»ymarchallen heilgenFirlefanzz

»�o ha�t du meinen Segen;

ydann geh und �chlachteauf mein Wort,

die ganze Ottomann’�che Pfeort!

yas i�t daran gelegen ?

»Es krähetweder Huhnnoch Hahn

» ach einem türki�chen Sultan,

»der Kerl i�t nur ein Keber,

»er wälzt �ich in verbotner Lu�t ;

»Drum �toß den Dolch ihm in die Bru�t

Und bring uns �eine Weiher.

Was �agen Sie dazu ? das i�t Kapuzinerz
Philo�ophie.

Dom Pedro, O daß es nur die Spra-

che des Pöbels und der Kapuzinerwäre! —

Wach auf Pedro! du ha�t ehrlos gehandelt!
du �châmte�t dichnicht der That , �chämedich
nun auch nicht des Bekenntni��es.

Zag-



Zaghafter Jünglingerwache!
Zittre! die göttlicheRache.

Folgt auf der Fer�e dir nach!

Zudes Beleidigten Füßen
Sterbend den Frevel zu büßen=

Be��er als. innere Schmach!.

Knicet er auch nicht an dem Altare,

Dem du Offenbarung�chuldig bi�t ;

O�o chre�eine grauen Haare!

Denke daß cr Men�chund Vater i�t!
Beide waren eher als der Chri�t,

ZaghafterJüngling erwathe!

Zittre die géttlicheRache

Folgt auf der Fer�e dir nach. 1.

Pedrillo. Mit Gun�t, gnädigerHerr!

verfparen Sie die�e �chöne Entde>kung 1we-

nig�tens, bis Ha��ans Schaluppe ihren un-

rerthänig�ten Knecht.auf Yvica ans Land ge-

: �e6t haben wird. Sie mögenJhre Haut zn

Marííce tragen; abex �oll auchichmichJhrer

M5 verz
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verliebten Schelni�tüke wegen lebéndig�pie�-
�cn la��en ?

Neunter Auftritt.

Fernando áus der Hútte. Die Vörigen.
ernando. Tretet herein Fremdling! ein

Eremit, cuer Landszann, bietet euh �eine

Hütte. Was Garten und Keller vermögen,
wird der gute Wille euch)aufti�chen.

Pedrillo. Ein höflicher Mann. Aber

der gute Wille, und ein hungriger Magen

�ind �clten große Freunde. Laß doch hóren
alter Graubart! was dein Feller vermag ?

Dorn Pedro. Schweig! — Eutek Alz

ter! bi du der Bewohner die�er Hütte?
Fernando. Der Mitberoohner, ja. Seit

zwolfJahren theil ich �ie nunmehro- mit mci-=

"nem unglücliehenHerrn, den Kummer und

Elend in die�e. Einóde ver�tießen
Dom
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Dôni Pedro, Aus welchemLande feyd
ihr? wie heißt ihr? was zwang euch die�e

Wohnung der Schlangen zu der eurigen zu

-machen?

Fernando, Wir �nd Spanier. Es �ind:
nun achtzchnJahr �eit wir un�er Vatetland

verließen. Sechs Jahre durch�treichenwir

ra�ilos die vier Theile der Welt; metin arniecr

Herr �uchte Nthe und fand �te nicht; er �uch-
te den Tod und fand iln nicht. Lebensfatt

floÿ er endlich in die�e �chauervolle Einóde,

wo �elód� die Schlangen, von denen es Hier
wimmcic, aus Mitleid oder Grau�amkeit ihm
mit ihrem Biß vér�chonen. Jch wün�chte,

euchmchr �agen zu dürfen.

Dom Pedro, Jh ehre dein Schweigen.
Aber du? —

Fernando. Jch Herr? ich konnte mich

nicht ent�chließen,meinen alten Herrn ¿uver--

‘laffen, da ihn Alles verließ. Jh war eine
"

húlfio�e Wai�e, als ev mich în �eine Dien�te
=

unahmz
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nahm; i< will bey ihm bleiben, bis-Gott

thn oder, michzu �ich ruft.
Dom Pedro Creicht ihm die Hand.) Jch

freue mich, daß ich dein Landmann bin. —

Aber wie fommcihr zu der Bekannt�chaft des

Túrten.

Fernando. O Herr! wäre die�er Türke

nicht, oir hâtten oft verhungern mü��en. Es

�ind nun zehnJahr, als er zum er�tenmal
auf die�er Kü�ie landete, um fri�ch Wa��er

einzunehmen. Ohne die Ecfahr zu kennen,

trennte er �ich von �einen Leuten auf jener
Ebene, und wurde ‘plötlichvon einer unge-

eurenSchlange verfolgt. Mein Herx, der

eben aus dem Walde kam, hatte das Glück

�ein Retter zu werden, und die�er Augenblick

var der er�te ihrer innigen Freund�chaft.
Der Chri�t vergaßden Türken, der Türk ver-

-gaß den Chri�ten , beydeliebten den Men-

„�chen , Ha��an weiß meines Herrn unglückli-

‘cheGe�chichte. Er würde Die�e Hütteläng�t

zumPallag�t umge�chaffenhaben, wenn mein

Herr



Herr mehrannehmen wollte, als er bedarf,
um �cin elendes Dafeyn fortzu�chleppen. —

— Doch — vergebt dem alten Schwäger!
— Tretet herein Fremdling ! das ländliche

Früh�tückmeinesHérrn erwartet euch.
Dom Pedro. Jc will allein �eyn — ih

will meinem Herzen Luft machen!— Ha��an
— Frepyheit— Vaterland — Licbe*—

Ehre — Gott! hilf mir kämpfen.
(Er will gehen.

Fernando. Wohin Jüngling? — ich
toarne euch.

Dom Pedro. Sollten die Schlangen

mehr Mitleid für michfühlen als für deinen

unglü>lichen Herrn? — oder meyn�t du

Shlangenbiß�chmerzemehr, als Gewi��ens-

biß?

(er geht ab nah der Gegend des Denkmals.Z

Zehns
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Zehnter Auftritt.

Pedrillo. Fernando.

Pedrillo. Laß ihn gehen! der Men�ch

hat �eine eigene Grillen. Unter uns! er hat
einenStreifHuß am Hirn�chädel berommen
und �eitdem — du ver�teh�t mich. — Laß

uns von wichtigernDingen reden Kamerad!

Fch habe vor Éarzemcinen Schuß in den Ma-

gen befommen, der �o �chlecht furirt worden,

daßich immer e�ca muß. Du �prach�k von

eincm Früß�tück. —

Fernando. Und werde Wort hatten.

Pedrillo. Noch eins! du ‘erwéhnte�t

auch eines Kellers.
“

Sernando, Richtig.

„
Pedrillo, Thu�i du vielleichtKellermei=

�ers Dien�te.

Fernando. Könnte wohl �eyn.
Pedrillo. Theil bu auch einem dur�tigen

LandSmann einen Truuk mit?

Fernando,
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- Fernando, Wan nicht?
ent

er mich

höflichdarum bittet.

Pedrillo. O wenn es nur varbhliegt:(er
zieht den Hut ab) dein Landsmann Dom

Pedro los Burgos los Patados el voltila

magno vento�o bittet dich �ehr héflih um

einenTrunk.
,

“

Hernando. Ha�t du fon�t keine Namen?
Pedrillo. D ja, wenn ich nicht dur�tig bin.

Fernando, Deine Familie i�t eine dex

ánge‘chen�ten in ganz Spanien. Jh hab#
viel gehörtvon den magno vento�o?s,

*

Pedrillo. Da haf du mehr gehörtals ich:
Wer mcine Mutter war, das weiß ich,

Mein Vater i�t mir unbekanntz
Los Burgos los Patados heiß ich

Pedrillo werd ih nun genannt,

Weg mit Wappcn, Helm und Schwerdt1
F�� die E��ensluft drum größer?

Schmeckt etwa der Wein mir be��er,
Wenn der Bauch mit Sech�en fährt?

Nein,
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Nein, üncin meitWFreund!-Pedrillo

|

heiß id,

Was/kummertmich der Adel�tand!
Wer meine Mutter war, -das weiß ich,
Mein Vater i�è mix unbcéannt.

Fernando. Nun�o gedulde dich einen

Augenblick, ich werdegleich wieder bey dir

�eyn. (er geht.)

Pedrillo (ihm nachrufend:) Dudarf�i dich
eben nicht úberladen, ich bin ein �chr mäßis
ger Trinker. Drey bis vier Fla�chew werden,

vollkommen hinreichen, den er�ten Appetitzu

�tillen. (�ich auf den Wan�t klopfend.) Freue

dich Vauch! �eit fünf Wochen haf du mit

ver�teinertem Zwicbackund lebendigemWa�-

�er vorlieb nehmen mü��en, das Ziel deiner

Leidennahet heran (nach dem Walde blickend.)

Mein armer Herr! wer weiß, an welchem

Lindwurm er nun �chon zum Ritter geworden

i�t. Meinetha!ben!wenn ihn die Schlangen

fre��en, fo i�ts nichtmêine Schuld, wio dém

Licht
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Licht be�chn, wär? es noh immer be��er, als

einen Dom Quichotts Streich zu macheit,

und es dem alten Ha��an unter die Na�e zu

reiben, daß wir ihn geprellthaben.
(Fernando tommt zurü> mit zwey Fla-

�chen Wein und etwas zum Anbiß.Z

Pedrillo. Scy mir gegrüßt, du Blunie

der Kellermei�ter? du Krone der �pani�chen

Ga�tfreyheié! vergónne mir einen Zug, aus

dic�er kräftig duftenden Fla�che, um meine

dürren Sprachorgane zu deinem Lobe ge-

chmeidig zu machen.
(Ertrinkt. und frißt , �pricht währenddies

fer Scene immer mit vollen Backen,

und �äuft die beydenBouteillen aus.)

Fernando. Ohne Komplimente!

Peorillo Recht �o, Kämmerad! Weg
mit der �pani�chen Etikette.

Frenando. Welch ein Zufall führt euh
auf die�e Jnfel ?

Pedrillo. Ein allerlicb�ter Zufall, beym

heiligenStephan! der Zufall heißt Ha��an
N Mach-
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Machttiut;und fieht einemSeeräubee �o ähtt-
lich,“als meine Na�e Pedrillos. Na�e.

Fernando. Wo kommtihr her ?

Pedrillo, Bliß Kammercd! wir fkommett

.vog der Expedition gegen das verdamnite.

Raubnef, das wir be�ürmen mukften, als

hâttendie eilftau�end Jungfraucnihre Jung-

fer�chafcen drinn verwahrt. Wir _naßmen
vor cinem Fahr®Dien�ie, weil wir glaubten,

daß;es noch lange Friede bleiben würde, und

da muß eben irgend eiu. .Kobold, �einer Aller-

fatholi�ch�ten Maje�tät das Projekteinhauchct,
eine chri�tliche Flotte gegen einen unc<hri�ili-

chen Fel�en zu �chi>ken,um uns durch glühen-
de Kugeln aus der Welt na�en�tübern zula�-

fap Was ha:{8! Wir nalmen den herz-

Hrethend�tenAb�chied von un�ern Qonnas,

ließen ge�alzéne-Fluthenin Strömen über un-

�ere Wangenrollen, hängten ein Amulet um

den Hals, und �ezten uns zu

COR
—

HOKammerad! welch?cin Lowenm::th,welch'

cin
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ein Vêrenherz, welch? ein Hundemagenge-

hórc dazu, dergleichenStrapazen zu ertrgs

gen! Kein Ragout fin, feine Frica��ee, kein:
gebraten Hühngen,kein-Puddingund �o weie

ter. Wenas hochkommt, ein S&>-Poel-
flei�ch, das man mié dem Säbel zerhauen

duß, getrockneteErb�en und Speck, mit dem

ich in Madrit meine Schah �chmiere.

Férngndo. Armer Pedrillo! Wunder

daß du nochleb�t!
°

ú

Pedcillo. Ja, was thut man nicht um

der Ehre willen.

Fernando. Duhaft dir al�o wahr�chein
lich Lorbeern erfochten?

Pedrille. Was Lorbeern! davon tird

nicht einmal mein Pudel �att. NeinKam-

merad! weun mir der Könignicht wenigKens
den Czlatrava Orden,und ein Dugend Land-®

güter in den Bart wirft, �o i�t keine Gerech-
tigleit mehr in Spanien.

O

ier

N 2 Fernando.

Sai
PsLt
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Feunando. Vermuthlichha�t du irgend
ein algieri�ches Schiff erobert ?

Pedrillo. Das nicht.

Fernando. Oder war�t der Er�te beym
Sturm laufen?

Pedrillo. Das auch nicht.

Fernando. Oder wurde�t in irgendeincm

Scharmützel�chwer verwundet?

Pedrillo. Nichts weniger!

Sernando. Oder du wußte�k die Bomben

mit einer be�ondern Ge�chicklichkeitin die

Stadt zu werfen 7.

Pezrilïo. Keinéswegés.
Fernando. Oder ha�t als Spion wichti-

ge Dien�te gelei�tet?

Peorillo. Ganz und gar nicht.

Fernando. Nun, was ha�t du denn ge-

than?

Pedrillo.
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Pedrillo.

Jh? — habegehungert , habegedur�ter,
habe gezittert.

GlüßendeKugeln haben mir jeden Bi��en
verbittert,

habe gekämpfetgegen die heidni�chen Un-

geheuer,

Kugeln -und Säbel, Türten und Mohren,

Wa��er und Feuer,

Wenn ich mit dem be�ten Magen

�orglos înu der Küche�tand,

�chlug. mir eine grebe Kugel

meineKalbsteul’ aus dêr Hand!

Ungebetene Karter�chen

zapften un�er Weinfaß an.

Súße Hofnung tro>ner Kellen,

die in �chrauz’genStaub zerran.

N 3 Ach?
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Ih? — habe gehungert, habe gedur�tet,

habe gezittert.

Glühende Kugeln haben mir jeden Bi��en

verbittert,

habe gefämpfer gegen die heidni�chen Un-

geheuer,

Kugelu und Säbel, Türken und Mohren,

Wa��erund Feuer.

Fernando. Und dafär denk�t du den

Calatrava-Orden ¿u erhalten?

Pedrillo. Warum niht ? die gréßcen

Offiziers haben das nemlichegethan. Ueber-

dies bin ich �ammt meinem Herrn gacfangen
worden. Wir haben vier Wochen Biß fre�-

�en mü��en , und keinen Tropfen Wein zu

�chen bekommen. Mein Genie zog uns end-

lich aus der Pat�che. Dom Barcelo machte
den ge�cheite�ten Streich vom der Welt, und

hob die Belagerung auf. Jh �ah mit herz-

lichem Vergnégendie Anker lichten, und �aß
bereits im Gei�t den Flei�chtöpfen meines

Vaterz



Vaterlandes gegenüber, als plöslichcin un-

gebetnerSturin un�re Flotte trennte. Am

“Ende wäre noch Alles gut gegangen, wir-

hätten den Weg wol;l allein nach Hau� ge-

funden, hätte uns der Teufel nicht den Algie-

ri�chen Secchündüber den Hals geführt, mit

dem gar.kein Ausfomnmcn war.

e Fernando. Dankt Gott! lieben Lands-

leute! daß ihr in fo gute Hande gefallen

�cyd, Ha��an Machmuë be�igt tin ehrliches,

gefühlvollesHerz.
:

Pedrillo. Eine feltfameArt von Gefühl,

bey meiner armen Seele! Mit dem g:fühl-
voll�ten Herteu von der Welt, ließ er am an--

dern Tage die ganze Equipage über die Klinge

�pringen, und auch wir würden indie�er zahl-

reichen Gcell�chaft in die Felder des ewigen

Friedens gewandelt �eyn, hätte ich nicht

durch meine Tapferleit und Heldenmuth
während des Gefechts �ein Herz gewonnen,
wie er mir! noch vor wenig Minuten �clb�

ver�ichert ‘hat.
N 4 Fernando.
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Fernando. Hat er das?

Pedrillo. Und hâtt? ich nicht zwey ents

waffnecenTürken das Leben ge�chenkt.
Fernando. Thate�t du das?

Pedrillo. Ja Kammerad, das that ich,

o wahr die�e Fla�che leer i�t! und weil du

mich nun �o ga�tfrey ge�pei�t und getränkt

ha�t, �o erlaube mir Freund (er legt �eine Hand

auf Feruandos Schulter) dir eine auLgemachte

Wahrheit zu entdeFen.

Fernando. Die ich begierig zu horen bin.

Pedrillo, Du bif ein Narr!

Fernando. Heer Dom Pedro Magno
Vento�o —

Pedrillo. Ein Erznarr!

Fernando (�puckt in die Hände.) Der aber

auch Fäu�te hat.

Pedrillo. Sage mir Kamnicrad! wie

kann�t du Nn�pruch machen auf ein OQuent-

chen ge�undes Gehirn, und wohnen auf For-
mentera? in die�em verwün�chten Schlan-

genne�t 7

Fernando.
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Fernando. Kerl! das ver�teh�t du nicht,
das fúhl| du nicht.

1

Duettx.
Pedrillo.

Nein ichhabe einen guten Magen,

AbexSchlangenfann ichnichtvertragen.

Fernando.

O, aus Liebe zu dem be�icn Herrn,

Reif? ichbis zum Abend�tern,

Fürcht ich cine Schlangen- Wache,

Schreeket mich kein feuet�peynder Drache,
Sterb ih unter Martern gern.

Pedorxillo..
Nein bezm heil’genHolofern!

Sterben i�t nicht meine Sache,

Und ein feuer�peynderDrache.

Guter Freund, der �paßt nicht gern,

Fernando.

Sind Pflichtendes Dankes ein Unding

für dich?

N5 Pedrillo.
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Pedrillo.

Was kümwern mich andre? ih lebe für

mich.

*Feenando.

den�cblicher fühlt der Kor�ar,

Dé��en Herz das Mitleid lenkte,

Der dir’ Kloß das Leben �chenkte.

Pedri�llo.

Ex i�t ein Narr, du bi�t cin Narr,

Narren �eud ihr alle mit eiaander.
o

Fernando.

Sind Pflichren des Dankes ein Unding

für dich?

Pedrillo,
Was kümmern mich andre! ich lebe für

mich.

(Beide ab.)

Kade des er�ten Aufzugs.

Zivey-



Zweyter Aft,

Er�ter Auftritt.

Pedrillo (betrunfen, mit einer Weinfla�che

unter dem Arm, aus der er die

lezten Zâgethut,

Min Herr König von Spanien,
wie theuer �ein Königreich?

Hunderttau�end Millionen Scudi,

wean er will, die zahl ih gleichz

und dann laß ih mit Pia�tern,
in Madrit dieStraßen pfla�tern,

�verre mich ein,

trinke fein fleißig

Mataaa Wein,

e��e für dreyßig,

fahre mit �ech�eu,

�chlafe bey jungen niedlichenHexen,

und la��e regieren Land und. Stadt,

wer Lu�t dazu hat! wér Lu�t dazu hat!
'

Es
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Es i�t dochein närri�chesDiug ums Rés

gieren! Veymeiner Treu! ich wollte die

ganze Welt regieren, �o leicht fommt mirs

vor. Jch habe zwar noch keinen Unterthan

gehabt, als meinen Pudel; aber der Pudel
und cin Königreich— ob ich ein Königreich

fehere, oder den Pudel, das kömmt auf eins

heraus.
|

(Er taumelt auf die Ra�enbank , und

�pricht, die lebten Worte halb im

Schlaf.)

Meine Herren Schlangen! �cyd �o gut
und lat raich unge�choren! ih bin ein Ga

auf dic�er Jn�el, und will meine Sic�te

halten.

(Er ent�chlummert.)

Zwey-
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Zwe yter Auftritt.

Fernando, der Selimen nach �ich zieht,
Beide kommenaus einer Hitüterthür, die

auch in die Ein�iedeleyführr.

Fernando.

Frauenzimmerchen,fri�ch!
�ie �iken bey Ti�ch,

�ie trinkenund zcchert/

�ie �chwaben und �urcchett,
und hôrenuns nicht,

Sclima,

Ach! es wanken meine Fúße!

Gett! wie bitter ichihn büße,

er�ter Liebe �üßen Rau�ch.

Pedori�lo (halb �<lafend.)

Rau�ch? — tver �pricht von Rau�ch?

Fernando.

Laßt das ewge O und Ach!
Nur getro�t und folgt mix nach!

Selimg,



Selima.

Ein�t �o �elig woune trunken !

nun �o tief, �o tiéf ge�unken!

Pedrillo.
Denkt ihr denn, ich �ey betrunkerl?

Fernando (zu Sclimen.)

Folgetmir in jene Höhle!
dort bewachich euch aufs be�te.

Pedrillo.

Großen Dank!

nicht von der Stelle!

�eht, ich halte die Sie�te

hier auf die�er Najenbank.

Fernando CGzuSelimen.) ì

Folget mir !

"

Pedorillo.

“Ich will nicht !

Fernando Zu Selimen.)

Fort von hier!

Pedrillo.

Jeh nag uicht!

Fernando.
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Fernando.

Schweig, be�offnes Ungeheuer?

(zu Selimen :

Wickeltcuch in eure Schleyer,
laßt das ewae O und Ach! y

nur getro�t und felgt mir nach!

Selima.

Vater! Vater! ha�t du mir verzichen!

Fluche deiner Toctter nicht!

Ach ichann, ich kann nichtfliehen!
Wo overbergich mein Ge�icht !

Peorillo,
- Welch verteufeitesGewinfel,

das diè Ohren mir zerreifit!

wohnen Hexen auf der Jn�el È

oder �ou�t ein Peltergei�t ?

Fernando (zu Selimen.)

Hort ihr nicht ?

Pedrillo.
Was beliebt ?

Fernanvo (zu Selimen.)

Folgt mi nach!

Pedrillo,
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Pedorillo.

Geh zum Teufel!

Fernando.

Horcht! wie man die Stühle �chiebt!

aufge�tanden�ind �ie ohne Zweifel.

Frauenzimmercen,fri�ch !

man rúŒet deu Ti�ch!

auf, folgetmir !

gleich�ind �ie hier.

Selima.

Ja, i felge!

meiner Sinnen unbewußt ;

O! es. wühlen tau�end Dolche

mir in die�er bangen Bru�t!

Der Eremit (inwendig.)

Fernando!

Fernando.

Fort, man ruft !

Selma.

Gieng ichfo zu meiner Sru�t!

Beyde.
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Fernando.
‘{ WelchesZaudern! fort, man ruft!

Beyde, Selima.

Ging ich �o zu meiner Gruft!

CBeide gehenab.)

Dritte Scene.

Pedrillo allein. (fährt aus dem Schlafe auf.)

dein, es i�t nicht auszu�tehen,
wie �ie beide Ohrenvoll

mir mit dem Geibin�el krähenk
Was zutoll i�t, i�t zu toll!

und den Hiob will ich �chen,

dex dabey noch �chlafen �oll.

Fühlt mein lieber armer Bauch

nicht bereits ein Schneiden , Krütnrnen,
weil man �eine Ruh ge�töhrt?

Wer war der verwegne Gauch ?

waren es nicht Weiber�timmen,

die mein Ohr allhièr gehört?—

O Hollal
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‘Holla! „meinHerr Eremit!

dex-dásMall �o fromm verzicht!
Nein, ih&uh und rafie nict;

das mußan-das TagèsLichtt.
t& œillgehen, ich will �ucen,

ich will �chelten, ih will fluchen,

ich roi! bitten, ich will dräacn,

ic willlermen, f< twill �{rezen,
auf dèi Fel�ea, in den Sclüadens

C0 nt beu Höhlen, iti den Wäldern,
in dey
Endlic

endlich

Hau�era, auf den Felzern.

perd ich �ie deh fibden,

ich fiedoch finden!
DM

(Läuft ab.Z

daima

e

EE

RES

Vierter Auftritt.

Ha��an-undder Eremit aus dev Hüttefoma
X04

,
:

nend.
;

Der LÆueimnit, Noch einmal Ha��ant �ey

¿mir herzlich-willfloumen! Dein Vefuch i�
Fncin cinzigesYabfaligdie�er Einode,

Ha��an.
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Ha��an, Dante dir Alter! danke dir!

Aber es i�t nicht mehr. der muntre muthiwillia

ge Ha��an, der es ehédemver�uchte, deinen

Kunmer* wegzu�cherzen, de��en Fröhlichkeit
deiner ewig gerunzelten Stirn zuweileneiw

Lächeln asbtrolte:.(mit beklcmmener Bru�e

Trófte du mich nun!, die Hand des Schick
Fals liegt �{hwer auf mir.

Der Ercimnit. Soll ich dir Muth ein�pre<-

‘chen? — Wié oft ha�t du mir vergeprea

digt, daß alle un�ere Schi�ale im-unveráäns

derlichenRath der Vor�ehung be�chlo��en �ind ?

Ha��an. Schaler Tro�t! vergib mir,

wenn ichdichje �o dürftig getrö�tet habe. —

Großer Prophet! was habe ich ge�ündiget,
daß du mich �o hart züchtige�t??— Du

+oar�t ja auch Vater! ! — Soll ichnun allein
�eyn in der Welt? — an nichts ‘mehrhan-
gen? — an nihcs mehr Freude

*

haben?
“Soll mein Herz bey dem Namen Selima —

niht« höher flopfen, als bey dem Namen

eines Algieri�chenWa��erträgers? — Sol«

O 2 leit
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len Miechlinge“meineAngen zudrücken,und

ertaufte Klageweiber meinen Tod beweinen?

—— Alter! mit mir i�is aus! ich blcibe auf

Formentera,du�oll�t deinen Freund Ha��au

begraben.
Der Lremit (bittend.) Ha��am.

Ha��an. Wider�prich mir niht! — Soll

ih zur> in meine óden Wohnungen, wo

ich jedeuPol�ter kenne, auf dem Selima �aß?
— in meine Gärten, wo jede Staude mit

meiner Tochter empor wuhs8? —

Der Eremit. Aberlieber Alter! welchcin

Dämon hat dich mit der Hofnung entzweit?

I�t �ies nicht , die milde Hofnung?

die, wenn alles dir den Rücken wcißt,

noch am Rande der Verzweiflung,

dichzurückin ihre Arme reißt?

Wenn dir alle Stuten brechen,

leiht fie dir nicht ihrciz Stab?

i�t �ie nicht dein Freund und Führer,
bis in deine Gruft hinab?

Ja



Ja �ie i�ts’ die milde. Hefnung,

die, wenn alles dir den Rúfen weißt,

noch am Rande der Verzweiflung,

dichzurückin ihre Armereißt.

Sa��an, Um�on�! Um�on�t!
Der Eremit. UnbegreiflichdeineZag-

haf�tigteic. Jf denn Selima todt?

Ha��an. Be��er, �ie wäre todt.

Der Eremit. Ic verfenne dich ganz,

Wo ift der ent�chlo��ene Mufel:nann ? J��
denndeswegen alles verlohren , weil die Lie-
be in der Bruß eines funfzchnjährigeaMáäds-

chens �tärker war , als kindlichePflicht?

Ha��an. Sage das nicht Alter2 du mar-

ter�t mich — Wen könnte �ie mehr lieben

‘als ihren Vater ? — ihren Vater, de��en

einzige.Freude �ie war! — Nein, verführt

hat man mir mein liebes ungehor�ames Mäd-

chen z verführthat �ie der Bube, durch glatte

Worte, europäi�cheLügen. — Meine un-

erfahrne Selimawußtenicht, was �ie that.

O3 Sch
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Je bitte dichAlter, �p-ich daß.man fiever=

führt habe!

D:ec Keemit. Nun de�o be��er! lieber

Ha��an. De�io eher wird. der Taumelzerrin=
nen, und Selima in deine väterlichenArme

zuräxfehren:

Ha��an. Ach nein! wer weiß, woliin
der Bube mit ihr gelaufen iF, in roelchentr

Winkel der Welt er in die�em AugenbkickübLer

�einen Naub froblo>t. — Fhr �chwarzen
Vilder der Löolle! weg aus Ha��ans Kopfe!
— Dafann ich den �chre>lichen Gedanken

hit loß werden, daß der Schurke die Un-

�chuld des Mädchens rauben, und �it alsdann
ver�toßen: wird. — Da �h ich fie herum

irren, meine unglü>licheSelima , vielleicht
mic einem Ba�tart auf dem Arm, das Brod

vor den Thäárengutherziger.Leute betteln. —

Da hór ich wie �e ihrem Verführer flucht,
und ihren alten Vater um Verzeihungan-

flehend ,- ihren lekten Seufzer hülflos auf ci=

nem Vund faulen Strohes aughaucht! —'

Ach
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Nh Médchen! Mädchen!femm zur in

meine Arme! ich habe alles vcrge��en" “ich

bindein Vater!

Der Eremit. Veruhige - dich Ha��an!
Gewiß beweint Selima �chon in die�em Ynd

genblic®einen Fehltritt ,- den Kcbe und bner-

fahrenheiten: f{zulbdigen. Vielleicht �tand �ie'

�chon im .Begrif; fich zu deinen Füßenzur

werfen. — (bedeutend) Vielleicht für@tce
nur deiuen. väterlic;en Zorn — —' deine

Wuth — deine Rache —

Ha�ffzn. Kennt Fe miclhyetwa niht? ha-
ben die�e Nugen fie je anders, als mit vâter-

licher Liebe angeblicft? haben die�e Lippen:�ie

jéanders als licóe Tochter genannt?

Der Eecmit. Ja, weil fies ‘verdiente.

Abèr nun — wir�t, du bey ihrem Anblick

nicht zu haré mit ihr verfahren ?

Ba��in. Bey ihrem Anblick? Ach!

Freund ! ih würde in ihre Arme �türzen! ich
würde von Sinnen kommen! beym großen

Pr »phcten! ich glaube ich würde weinen.

D 4 Der-



Der Eremit. Und verzeihen?
Ha��an: Verzeißen!. Alles verzeihen!
Der Lremit. Ver�prich�t du mir das ?

Ha��an (�tußig.) Was will�t du daniit

�agen.

Der Eremit. Du �oli. deine Tochter

�ehen.

Ha��an (auffahrend, zwi�chen Ans�t , Zwoei-
fel und Freude.) Was?

Dex Fremirt. Nls ich die�en Morgen aus

meinèér Hütte trat, die Sonne zu grüßen: da

fand icy cin Mädchen am Ufer liegend, die

der Sturm der vergangenen Nacht an die�e

Kü�te geworfen hatte.

Ha��an (gierig horchend.) Ein Mädchen?
Der ÉSremit. Sie �chien ohne Leben.

úHa��an. Was! — todt?

Der Eremit, So �chien es, doch �chlums

„merte �ie nur in einer Ohnmacht, der meine

Bemühungen �ie bald entri��en, Und die�es

Mädchen Ha��an —

Ha��an, War — war.?
Der



Der Ercmit. Deine Tochter.
Ha��an (außer �ich.) Meine Tochter | —

meine Selinia! — meine Selima! — Hsre
du lüg�t! — wo — wo? — nmiine ges

licbte Tochter! — Höre Alter, es toäre

�{<re>üi<h, wenn dugelogen hätte�t! — —

Zeigmir meine Selima! — gieb mir mein

Kind wieder! — Selima! — Selima! —

(er lâuft mit ausgebreitetenArmou nach

der Hütte.)

Der Kremie. Halt Ha��an! ich habedei-

ner Tochter ver�prochen, dich vorzubereiten,
und �ie zu benachrichtigen,ob �ie deine Ver-

z¿eihunghoffen dürfe.
Ha��an. Was vorberciten! was verzei-

hen! — hab ich.dich wieder gottlo�es Mäd-

chen! Konim nur! komm nur, du �oll�t deine

Freude daran �chen, wie ih mit ihr um�prin-

gen will. Yder nicht wahrAlter, ein �cs
nes, �anftes Mädchen?

Der Fremit, Ein cinnehmendes Ge=

{öpf.
O5 Ha��an,



Ha��an. Nun fo komm, ewiger Plaude-
rer! fonm, daß i I in mete Arme f{lic�-

�e, und ibermeinen Fhich gebe.
Der Lreäit. Laß mich Loranachen Ha�z

Fan! ich bitte dich, deine Techter hat viel ge-

lite, ihre Se�undheit i �chwach, Wenn

du ihr fo pleslich unter die Augen trôte�i; �o
méchtenFreude — Furcht — Schaam —-

<a�an. Ach ver�tehe, ich verfcbe. —

Nun fo gch nur, aber bey allen déinen Hei-

ligenbe�chwöre ichdich: - laß michnichtlan-

ge warten!

Der Eremit. Jch bin gleich wieder bey
dir.

(Er geht nah der Gegend, wohin �ich
Selima geflüchtet.)



Fünfter Auftritt.
<affan (allein)

Habe ich dich wieder Mädchen! Jf mirs.

doch a: if ciamal �o leicht, — �o anders, —

�o wl — Jch hâtte do die Spanier

nicht �ollen hinrichtenla��ca. Pfuy Hafan!
das war nict recht. So ein alter Graus

fopf, und braußé. noch als hâtt? er zu piel
Opium!genommen. — Abex warumreißt’

ihr mir auchdas Herz aus dem Leibe? Nux
Trunécnc folíten den Trunkenbold richten.

Sech�ter Auftritt.

Dom Pedro (�túrzt auf die Búhne, wild um

�ich blifend, doch ohneHa��an zu bemerken.)

Dom Pedro,

Trúgen meine Augen?

trügt mcin flopfendHerz?

�träuben mcine Haare,

�ich nicht himm-livärts?

Warum



Warum die�esBebet,

das tui �chaell etgrei�t ?

und der kalte Schauer,

der mich überläuft!
(Er eróli>ét Ha��an und wirft

�ich um �einen Hals.)

Ha��an! Hafan!
Ha��an. Men�ch! was i� dir?

Dom Pedro. Geti! was bab ich ge�ehen!

Ha��an. Das mag der große Prophet
jvi��en.

DomPedro. Wie i�t mir! ich träume

doch nicht?

Ha��an, Das nicht, aberdu ra�e�t
Dom Pedro. Ach Ha��an vergicb, ver-

gieb meinen verworrenen Siunen!
'

Ich {hli< auf die�em Fußpfad nach den

Walde, mit ge�enktemHaupke, und ohne um

mich zu �ehen. Plötzlich�tand ich vor einer

Marmor�äule von Ro�en�träuchen umzäunt
= �ich dorthin. Der wei��e Marmor �chim-
mert dir indie- Augen!

Ha��an.
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Ha��an. Jch kenne, ichkenne’die Sâule.

Nurweiter!

Dom Pedro, Am Fußeder�elben ein wei
nender Genius, mit einer verlo�chenen Fackel,

und weiter oben der Name — Goc! der

Name Donna Elconora della Torre —

Der Name meiner Mutter !

Ha��an (�ubt und betrachtet ihn tieugierig.Z

Deiner Mutter!

Dom Pedro, Meiner Mutter! — unh

weiter unten die Worte - 2

Traurende Liebe widmet die�es
Denkmal der leidenden Un�chuld.
Sie i� nicht mehr! �ie ging hin-
über zu ihrenSchwe�tern, den Ens

geln.

Ach! wer fann die�es Denkmal ge�tiftet

haben, als mein Vater, den ich nicht kenne,

und dem mein Herz �chon lange vergebens

entgegen klopft.

Ha��an.
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Ba��an“ Jüngling, darf ichdänenNa-
nen wi��en?

'

(mic aufmerk�amer Verwunderung.)
DomPedro. Pedro Ol: eiro.*

Ha��an bey Seite.) Unbegreifüich! (laut)
i�t die Ge�chichte deines Lebens kein Ge-

hciraniß?
Dom Pedro. Fúrdich niht. — Mein

Nacer liebte die Tochter eines Grands von

Syanien. Er wurde wieder geliebt, aber

er war arúr, und hatte, ‘�o wie ich; nichts

als femmeEhre und �einen Degen.

,
Er 1vagte es endlich, um dieHand des

‘ édchenszu bitten z nian. ver�agte �ie ihm.

Titel und Neichthuit — einzige arm�elige

Empfehlungin die�cr eleuden Wel. Du

wei�tHa�an, wie die Großen denken.

Ha��an. Nicht in Algier, junger Mann,
nichéià Algier, —— Aber weitet!

Dom Pedro, Die beiden Liebenden wa-

ren untrö�ilich. Sie �chwuren �ih we{{el-

�eicig ewige Treue, und be�chlo��en cinen
guüt�liz
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gün�tigen Zeitpunkt.abzuwarten, Judeß.

�ahen fic �ich zuweilenheimlichdes Nachts,

undfo �ehr auchbeide.die Tugend ehrten, �o.

i�t dochLiebe fiärterals Tugeud —

Ha��an. Das if auch in Algier�o.

Dom Pedro. Die ‘verführeri�cheDâm«

merung einer Dondhellen Nacht riß �ic hin,

und eine ciufameLaubewurde Zeugeverbotea

ner Freuden,denenichmein Da�cyu verdanke.
Ha��an (bey'Seite.) Von Wort zu Wort.

Dom Pedro. Je näherdie Entbindung

meinerMutter rü>te, je mehr zitterte �ie vor
derWuth ihresVaters,und dem Elcnd ihres

künftigenSchick�als. Als aber die ent�chei-
dende Stunde nahe war, da warf �ic �ich bez

bend zu �einen Füßen, und ge�tand ihr Vera

brehen. Seine Wuth warohne Grenzen.

Er würde�ie ermordet laben, hátte man �ie

nichthleunig �einem Anblick entri��eu. Er

ver�ticß und verfluchte �ie. Die Zärtlichkeit:
ihrer Mutier vergab ihr, und bereitete ihr
einen verborgenenZufluchtsortauf cinem einz

�amen
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�amen Landhau�c, wo f�îe die Stunde ihrer
Niederkunft erwarten �ollte. Die�e unglú>-
lihe Stunde kam. Meine arme Muktter,

durch Kummer entkräftet, brachtemich zur

Welt — — und �tarb. . (Er �chluchzt.)

Ha��an (�eite Thränenver�chlu>end.) Nu,
nu, weine nicht! Vfui! Schämedich! weine

nicht.

Dom Pedro. Meine gute Großmutter

ließ michin ein Klo�ter bringen, wo ich bis

in mein �echzehntes Jahr erzogen wurde.
Umdie�e Zeitver�chaffte man mireine Lieute-

nanuts�telle; man ver�ah michmit allem,was

ein Júngling bedarf, um in diegroßeWelt zu

treten, und ich frug vergebensnach dem Na-

men¿ncines unbekanntenWohlthäters.
Endlich, da ich kommandirt wurde, mit

der Flotte des Dom Barcelo vor Algier zu

achen, wurde ich einige Tage vorher um

Mitternacht von einer alten Duenna zu mei-

ner Großmutter
*

geführt. Mein Anblick

machteden lebhafte�tenEindruck auf �ie, denn

ich
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ih foll’meiner Mutter �ehr ähnlich �ehen.

Sie �chloß mich mit tau�cnd Thrôânenin ihre

Arme, und entde>te mir — was i& dir

eben wieder entde>t. habe. Das ehrliche
Weib hatte all �einen Schmu verkauft, um

mir eine an�tändige Erz;chung geben zu la�«

�en. — Wo mein armer Vater geblieben,

wußte �ie mir nicht zu �agen. Erver�chwand

gleich nah der unglücklichenKata�trophe,
und man: hlt ihn fr tedt.

Ha��an (bey Seite.) Ach, daß ich nicht

hereuSplatzendarf! Claut) Aber wie, wenn

er noch lebte!

Dom Pedro. UnglaublichHa��an! wúürs

de cr in ciner Zeit von achtzehnJahren, �ich

nicht ein einzigesmalum das unglü>liche Ge-

{6pf befummert haben, dem er das Da�cyn
gab?

Ha��an. Aber wie, wenn er dich für todt

hielt ? wie, wenn deine Großmutter, um dich

für den Verfolgungen ihres barbari�chen
Mannes zu �ichern, dich für todt qusgab?

P Dom
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Dom Pedro. Guter Ha��an!" du mé-
Fe�t mich ungerne ohne Tro�t la��en, ünd

�uch�t mich mit Hofnungen zu täu�chen. —

-Zivar auf die�er Jn�el muß mein Vater gewè-

-�en �eyn! — Gewiß! Gewiß! jenes Denk-

Mal i�t �ein Werk; die�en Boden. hat er bes

treten. — Welch eine fremde, enge Eni-

@pfindung! Jch muß weinen! — Haffa,

.noch einmal will ich den Namen meiner Muks

ter le�en, und meine fri�che Thränen aufdie
‘Hertronèten Thränen meines Vaters weinen.

Mütter! du, auf deren Armen

ich a!s Knabe nie gelalit!

“Mutter! deren �úßer Nane

nimmer in meín Ohr ge�challt!

Blick hernieder! bli hernieder!

“von bes Ewgen Strahlenthron!

Segne, du verklärter Engel,

deinen ganz verwai�ten Sohn!

(Geht �chwermüthignachder Gegend
des Denkmals.)

Siebens
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Siebenter Auftritt

Ha��anallein, (ihmnach�ehend.)

Freucdich, Ha��an! du wir�theutèeine

Scenc �ehn, wie dir noch keine vorgekommen!
— Alter Pedro! wie er �eine alten Arme

ausbre!’ten — wie er da �chen wird — Worz=

te �uchend— und faum Eilben findend —

Sieh�t du alter Hibkovf!hâtte du die ar-

men Svanier ver�chont; wer weiß, wie mari-

‘cher�ehnlich erwartete Sohn tioh darünter

‘war; wie mancher gebeugte Vater dich in

dicem Angenbli> als einen Unmen�thenver-

“flucht.— Aber Selima — wo bleibt der

Vlte? — fürchtet �ich das Mädchenvor dent

‘Pnblick eines zürnendenVaters? — ih bin

ja doch ir Vater! — oder i�t ihr ein Unfall
begegnet?— — ih muß �ie �ehn.

(Er will în die Hüte , dex Eremit komme

ihmentgegen.)

Pp2 Achter



Achter Au�tritt.

<5a��an, der Eremit, bald hernach
|

Seélima-

“Der remit. Bleib Ha��an! das arme

Mädchenzittert vor deinen Augen zuer�chei

nen.

Ha��an. Schon recht! Sie �oll auch zit-
tern.

Der Eremit. Fahre �ie nicht zu hart an.

x3a��an „Mit deiner Erlaubniß Alcer! in

meine häuslichenAngelegenheitenmußt du

dich nichtmi�chen. — Jh muß wi��en, wie
ein beleidigter Vater mit �einer Tochter reden

darf. Beym Bart des Muffti! das Mäd-

chen foll mir nichtum�on�t �o viel Kummer

gemachthaben. Jch will �ie �ehn.

(er macht eine Bewegungnach der Hütte

zu gehen.)
Der Eremir. Du �oll �ie �ehn, aber

bedenke was du mir ver�prach} ; Sie i�t deine

Tochter, Fatime ihre Mutter.

5a��an.
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«—Za��an. Schon gut, �chon gué, laß �ie
nur kommen.

Der Eremit (winft Selimen.)
Selimg (zuHa��ans Füßen.) Mein Vater!

Ha��an (umarmt�ie heftig.) 'Selima! —

bö�es Mädchen!— gehmir aus dex Augen!
— ha�t deinen alten Vater umbringéu wollen.

(Streit zwi�chen“Liebe!und Zorn + Er will

�ich von: ihr kehren.)

Selim (lehnt �ich halb ohnmächtigan einen

Daum.)

Ha��an (uimmt �ie in �eine Arme, und fáhre
unter be�tändigenLiebko�ungenfort : )

Washab ich dir gethan? — habich dir

je einen deiner Wün�che ver�agt? — hab ich

dir je unfreundlichbegegnet? — hab ichdich

nicht tau�endmal gebeten, den alten mürri-

�chen Vaterlzu verge��en, und in mir nur den

Freund, den Vertrauten zu lieben? — So

lohn�t du mir meine Liebe? — Solohn�t du

mir meine Sorgfalt? — heimlichentlaufen,

P3 — deinen
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— deinen armen alten Vater im Stichla�(-
�en — de��en einzigeFreude du bi�t

Selima.

Laßab! Laß ab mein Vater!

mich todtet deine Gte! =

Alg die Gewi��engang�k

äuf meiner Wange glúhte5

Der Schlaf vorüber gieng

vor metinétn Augenliede;

als tir im furzen Schlummer
dein bla��es Bild er�chien,

mit zorniger Geberde,

mich zu verdammen �chien:

da ward ich tief er�chüttert!

und Licb und Pflicht im Streit?

doch die�es Herz erzittert

mehr noch vcr deiner Zärtlichkeit,

Nicht die�en Blick der Liebe !

gerechte Rache wüte !

Laß ab! Laß ab meín Vater’!

mich ródte: deine Güte !

Der
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» Der Lremit.: ‘Genug Ha��än! keine Vor=4

wúrfe , die ¿tärtlich�tenfind am bitter�ten für :

eit fühlendesHerz. Vergieb ihr!

Ha��an (gerührc.) Nimmermehr kann ih
dir das vergeben! Bedenke �elb�t! hätte dich
das Glú> nicht wicder in meineväterlichen

Armegeliefert, was würdeaus mir gewor

dèn �eyn? — Wer hätte mir in der letzten
Etunde die Augen zugedrü>t? ich würde

meine Hand ausge�trectt haben und Niemand

hâttemcinen Segen empfangen. Hungrigenw
Sklaven zum Naube. — Pfui, bö�es

Mädchen, hab ich das um dichverdient?

Selima. Um Gottes Willen! mein Vas

ter! �ie zermalmen mein Herz.

Ha��an. Ha�t du das mcinigenicht auch

zermalmt? Gott vergebe dir die Thränen,
die du aus den Augen deines armen Vatexs

gepreßt ha�t. — Wie du blaß aus�ieh�i!
Bi�t du krank?

Selimg. Nein, mein Vater"

P 4- Ha��an.



“Ha��an. Nu, nu, < wäre dir {dn

recht, wenn du krank wär�t; mit einem juüñ-.
gen Laffen davon zu laufen, den man vor

acht Tagen zum er�tenmal. ge�chen hat, —

kTonitedas meine Tochter? Pfui der Schande!

Selima. O ein liebenswürdigerJung-
ling!

Ha��an... Und wär? er ein Engel gewe�en,

i�ts drum recht ? — hätte�t nicht warten kön-

nen, bis der Vater nach Hau�e kam? wcißt

doch, daß ich kein Brumbär bin? Wenn er

ein ehrlicher Kerl war, tonnte er dem Vater

das Maul nicht gönnen?

Selima. Ach mein Vater! er fürchtete,
weil er ein Chri�t —

Ha��an. Chrè�t hin! Chri�t her! es giebt

auh hin und wieder ehrliche Chri�ten. —

Wie du aus�ieh�t — Bi�t ja �o �{wa<,

kann�t kaum auf den Beinen �tehen. — Fort
in die Hütte, du ha�t der Ruhe von nöthen.

Selima. Jch bin ganz ge�und , mein

Vater, wenn nur .deine Verzeihung—

Ha�jgn.
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Ha��an. Lúg nicht Mädchen!. Du. bi�t
franf. Dein Blick i�t matt. Deine Wange

i�t bleich. ‘Aber verzeihenkann ich dir nicht,

und will. es auch:niche. Fort in die Hütte!
(Jn -die -Kuli��e rufend:)..

He, Muley! Spring aufs Schif! koch

Neiß, leg ein indiani�<h Hühnchen drein,

mach es fein frâftig, und bring es hießer!—

cZu Selimen.)
|

Fort Médchen!in die Hütte! daßGott
erbarm, wie.du aus�ich�. Jch ‘dir' vorzet-
hen?nein nimmermehr!

(Er führt Selimen-halbmit Gewalt in

die Hütte.)

Neunter Auftritt.
Der Frenait (allein:Þ

O die�er Turban de>t das Haupt eines

“Biedermanns, und. i� mehr ehrrwourdiger.als

PF eine



eine drey�ache Krone auf dem Schädekeines

Zanatikers. —— Men�ch, wie langewir:
du deine Brúder verkennen , und nicht die.

Men�chheit ehren, fände�t du fieauch in der:

Hüte eines Tungu�en.

EE

EEESEEE

EER?

Zehnter Aufttitt.

Sa��an zurüffemmend , der Kremir.

Ha��an (�chüttelt dem Eremiten.die Hand.)

Das. �oll dir Ha��an Machmutnicht verge�s;
�en. Beym heiligenGrab zu Mecca! Das

�oll dir nicht unvergolten bleiben!
Der Lremit, Verzeih deiner Tochter;

ihre Zufriedenheit�y mein Lohn.

Ha��an. Verzeihen? Nein Alter, das

geht nicht an; das kann. ich durchaus nicht
uber michgewinnen. Du ha�t ge�ehen wie

ich �ie angefahren habe. Jm Grunde that

mirs. in der Seele weh, aber Strafe muß

�eyn. Nein ichwill.dichbe��er belohnen.
Dex



Der Erie. Jch danke dir Ha��an! Du

rheyn�t es gut , aber du weißt ich brauche

nichts.

Ha��an (in �ich lachend.) Ha! Ha! Du:
wir�t es �chon brauchen, es wird dich glückz

lichmachen.

Der ŒEremit ( trúbe lächelnd.) Glülich
Machen?! Hat Ha��an mein Schick�al verge�-

�en? =— Hat Ha��an verge��en, daß nur ein

nañÿerund �anfter Tod —

Ha�an. Nichts Tod! nichts. Tod! i�
völler Leben! voller Leben durch dich.

Der Ecemit. Du �prich�t �ehr räth�els
haft.

Ha��an (�hmunzelnd.) Kann wohl-�eyn—
Kein Glück mehr für dich auf die�em Erden-

rund? — Guter Alter! Zaghafter Alter!
nähr| gar keine Hofnung mehr in irgend ei-

acm Schlupfwinkel deines Herzens?

Der Eremit. Keine.

Ha��an. Gut. So �oll�t du glücklich
werden, ohne es gehoft zu habeu. Der-Durz-

ftige,



�tige, der den kühlendenApfeliber Sand-

wü�te: findet, labt ‘�ich mehr. am Apfel als

der, der iha im blußendenGarten vom Baus.

me �chüttelt
è Der Eremit.Erflêre dich.Ha��an.

HS��an, GlüElich�oll�t du verden! hier.

auf Formenterà �oll dein Glück beginnen.
Danm wir du in deine Heimath ziehenoder

nach Algier zu deinem Freunde Ha��an, wann’

es dir beliebt.

Der Eremit. Du träuu�t.

Ha��an. Du wir�t die�es Gewand au$-

ziehen, die�en Bart ab�cheren und Kindes-

Kinder auf deinem Schooße wiegen.

Der Eremit (ern�tlih.) Ha��an! �potte

nicht nzciner Leiden!

Ha��an. Du wir�t unwillig? beymBart

dcs greßen Propheten, ich �potte nicht Cin die

Scene) Pedrillo! SchurkePedrillo! wobi�t

du?
|

Dex Eremir. Jch begreifedichnicht.

Ha��an.



Ha��an. Soll�t mich�clhionbegreifen.—

Pedrillo!Schlingel Pedrillo! Soll ich-dich

herpeit�chénla��en?

Eilfte Scene.

ÞPedrillo, Vorige,

Pedri�io. Keincêw-g8, gnâdigcrHerr

Ha��en! Mein Ohr bat �ichnur nochnicht
an die cúrki�chenChrenritelgewöhnt.

Ha��an. Kon!ni l'ex Vollivau�t!
CEr �pricht heimlichtmnitihm „ und deutet

nach der Gegend.mit dem Finger. wo

Dom Pedro abgegangen.)

Pedrillo. Jch ver�tehe. Aber gnadiger
: Herr Ha��an es ifi weit, und die Schlangen

�ollen nicht. die gering�te LebenVart auf die�er

In�el be�it 41.

Ha��an, Lauf Schurke! oder ichlaß dich
nieder�trecen und. auf.den Bauch padoggiren.

Pedrillo,



Pedrillo. Auf meinen Bauch?
Ha��an. Auf deinen Bauh?

Pedrillo. Mein Bauch i�t mein Gott,
wer �ich an meinem Bauch vergreift, der ver=

greift �i<h an Gott!

Ha��an. UnzeitigerSpaßmacher!

(Er faßt ihn beym Kragenußd �tößt ihn

fert.)

Zwölfte Scene.

Vorige.ohnePedrillo.

Der Eremit. Was toill�t du mit mir?

du pcit�che�t mir das Blut zum Herzen. Lé�e
- mir dêine Räth�el.

Ha��an. Werden �ich. wohl von �elb�t l64

�en: Laß uns indeßvonetwas anderm �pre-

han. — —

Fechhabe cine an�ehnliche Pri�e- gentacht:
bringe dir âllerlcy artige Sächelgen--mit.

Gebrann-



Gebrannte Wa��er, Schiffszwieback,ein be-
quemes Feldbetefür dich, und eins dito: fúr
deinen Fernando; �pani�che Weine, engli�ch

Bier, franzöfi�chewohlriehcendePommade,
“die dem Schiffskapitainzugehörte. Ja wä-

ren fie alle felcheHundLfüttergewe�en, als

der Kapitain; die Pri�e hätte mich nicht ‘�o
viel Blut gekofiet.

CZumEremiten, der in Gedanken ver-

funken i�t:

Hör�t du mich nicht?

Der FKrxemit (erwachend.) Ich höre, ih
hore, aber ich trinke kein engli�ch Bier.

Ha��an Clächelnd.) Nu, nu, vielleichtbe-
fomm�t du Gâ�te. Alter ich �prach vom

Tärkenblut, das ge�tern kvergo��enworden,

und nicht vom engli�chenBier.

Der Eremit (zer�treut.) War dein Ver-

[u�t an�ehnlich ?

Ha��an. Beym Alcoran! das war er.

Zwey und zwanzigmeiner brav�ten Leute, die

zur Schlacht gingen, als �etzten �ie �ich zu

ciner



einer Schü��el:- vik “Neiß. -Malomcd *géde
ihnen die {on�ten Hurien im Paradies -da-

Für. Deine Landsleute fochten rait unbän-

diger Wuth. Be�onders war da éin junger
na�ewci�er Men�ch , der führte den Söbel �o

flint, als habeev �eit �cinem vierten Jahre
„mit Söbeln. ge�pielt, Wann ihm eine Ka-

nonenkugel um die Ohren pfi�, 1 �chüttelte
er mic dem Kopfe, als wolle er eine Stech-

fege von �ich jagen; und wenn nicine bärti-

gen Mu�elmänner bey.halben Dugteriden auf

ihn ein�türzen: �o lagen �ie in einer Minute

ge�treckt; als wáärens Di�telköpfe gewe�en.

Bey meinem Bart! ich zitterte ain Ende �elb

fürdas Leben des juugen Wagchal�es. Du

�oll�t ibn kennen lernen. Sich ,- dort kommt
*

er her. Du mächtef denken, er trüge die

Sanftmürh im Blicke; aber gicb ihm einen

Säbel in die Fan�, und es i� fein Ausfont-

men mit ih,
—

,

Drehe



247

Dreyzehnte Scene.

Doin Pedro, Pedrillo, die Vorigen,
Der Erznit (als er ihn erblickt , fährt heftig

zu�ammen.)

Ecett, was war das!

Dom Pedro (�hwermüthig.) Was will

‘du, Hafan?
Ha��an. Dich bekannt maßen mit deis

nem Landemwann. Jhr �eyds beide werth,
einander zu kennen.

Der ŒEremit (far �ich.) Die Vergangen-

heit �chwebt vor nieiner Scele, wie der ge-

genwärtigeAugenbli> — Die�e Vehnlich-
Feit — die�er Ton der Süimme — ich ertra--

ge �cinzn Anblick nicht!
(Tr will abgehen.)

Ha��an. Wohin Alter? �eit wenn ver-

leugneF du die Ga�tfreund�chaft? Sich,

hier �tell ih dir einen Jünglingvor, einen
Edleu deines Volkes.

Q Der
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Der Lremit (beklommen.) Jch freue mich

�einer Bekannt�chaft.
Ha��an. Weiter nichts? — Eieh �charf

ihm ins Ge�icht! — Wie geföllt er dir?

— Sollt er. wohl verdienen, die Zahl deiner

Freunde zu mchren?

Der Œremit. Die Freund�chaft eines

Unglücklichen, den �cin Schick�al aus der

Welt verbannte. — —

(Er nähert, �ich unwillkührlichdem Dem

Bedro, auf den er bald hin, bald wies

der wegblickt.)

Dom Pedro.
‘

Was klopft.in mir? —

Warumbewegt mich der Anblick die�es Grei-

�es �o mächtig?— �ollte — jenesDenkmal—

(Auch er nähert �ih unwillkührlih dcm

Alten, auf den er bald hin, bald wie-

der wegablictt.)

Ha��an. Sich Júngling? die�er redliche

Greis rettete mir das Leben! — Alter! wir

find quite! Jch gebe dir deinen Sohn

tvicder,

Der
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DeePoro.}Mld) Saur!
(Beide heben zitternd die Arme emvor,

Und betrachten �ich mit funkelnden

Augen.)

Der Eremit (lâßt die Arme �inken und

�chlägt �ich vor den Kopf.)

Nein, es kann nicht �eyn!
Dom Pedro. Ha��an! welchein grau�a-

mer Scherz!

Ha��an(angedu�ldig.)Nun, da haben wirs!

Höre Knabe, wer war deine Mutter?

Dotn Pedro (âng�tlich nach dem Alten hins

�tarrend.)
Donna Eleunora della Torre.

Ha��an. Hatte�t du keinen Vater? oder

wenn dueinen hatte�t, wie hieß er?

Dom Pedro (C�eine Augen immer auf den

Cremiten geheftet.)

Dom Pedro Oliveicro. Er verließ fein

Vaterland vor achtzehnFahren. Man hält

ihn fürtodt.

D 2 za��an,



Ha��an. Wer -fagtedir das?

Dom Pedro. Donna Diana della Torre.

“Meine Großmutter, meine Erhaltérin, meine

Wohlthäterin.
Der Eremit. So if es dennkeine Táu-.

�huhñg! (an �einen Hals) MeinSohn!

“Dom Pedro (in �einen Acmen. Sprach-
lo�es Entzücken.)

a��an (miteinem Blicégen Himmel.)

Lächelt,-ihr Engel!
(Eine lange Pau�e.)

Der Er-mit. O Sohn! Sohn! Kind

des Kummers! wie viele Thränen habeich

um dich geweint! Hofte er�t dort den �ußen
Namen Vater von deinenLippen ¿zuhören. —

Noch roanke ich zwi�chen Traum und Wachen
= Gott! Gott! deine Wege �ind dunkel,
aber �ie �ind gut. — Stütze mih Sohn!
der Freude war zuviel fr mich.

(Dem Pedro führt ihn auf die Ra�er:

bauë.)

Dom



Dom Pedro. Mein Batet! Mün Vater!

Mein Gefühl hat keineWorte — Laßt mich
enre Knie umfaßen, und gebtmir curen Segen.

(Er kniet nieder.)

Der Eremit (leat die Hand auf ihn.)

Gott �egne dich!. Sey glücklicherals dein

Vater! — Doch halt, ich lâ�tere-

Verzeih mir Allexbarmer !

wenn mir. der Muth entfiel;
du aaf mir hehe Freude

an meines Lebenszicl,

So wank ichnicht verla��en

bis an mein nahes Grab!

So tré>net noch das Schick�al

mir meine Thränen áb!

Verzeihmir Al�erbarmer!

tvenn mir der Muth entfielz

du gab�t mir hehe Freude
an meines Lebensziel!
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Pedrillo, Kurios!

Ha��an. Nun Altcex! hab ich nicht wahr

ge�prochen? — ‘Weg aus die�er dürren Ein.

óde! zu mir, zu mir, nach Algier! Laß uns

Hand in Hand dem Ziele zu wandeln, das

wir beide nicht kennen. Jch verkau�e mitin

Schif , ich.bin reich.genug für uns Alle.

Sey mein Bruder! und du (zu Dem Pedro)

fey mein Sohn!

Dom Pedro (ergreift feineHand Feurstg.)

Will du das?

Ha��an (umarmt ihn.) Von ganzemHerzen!?
Doin Pedro. (im Kampf mit �ich �cibF.)

Ha��an! du weiße nicht, an weu dudeiue

Güte ver�chweude�k.
Ha��an. An einen guten Jüungkling;an

den Sohn de��en, der mir ein�t — und noch

heute das Lebenretíete.

Doin Pedro. Aneinen Undankbaren, dev

von deinem Ti�che ge�peißt und getränktwur

de; dem dein Guardian �eine Fe��eln crleich«
tertex weil du ilm Men�chlichkeitbefahl,

der



der keine Wache hatte, als �eine eigne Ehre,
und der dir zum Dank für alle deine Wohl:

thaten — dein einzigesKind �tahl.

Ha��an. Men�ch! ra�e�t du!

Dom Pedro. Näche dich belcidigterVa-

ter! du ha�t die Un�chuldigen ermordet, und

den Schuldigen ver�chont! (er fknict nieder

mit �teigendem A��et) Zúckeden Dolch! —

durchbore die�en verräthcri�chen Bu�en! der

Nicht&würdigeder �ich cin�chlichin das unbe-

fangene Herz deiner Tochter, der war ich!
der Bubeder �ie entfährte, war ih! der Un-

men�ch, der dein Vaterhzerzbrach, und mit

glühendenThränen deîn Auge nette, war

ich ! der Fluch, den du unwi��end über mich

aus�prach�, liegt �chwerauf mir! nimmdei-

nen Fkuchzurück, und ��oß mir den Dolch in
die Bru�t!

Ha��an (züft den Dolch.) Knabe! — doh

für dich war er nicht ge�chliffen— für dich
wäre dor Tod keine Strafe.

O 4 (Er
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(Er geht wit ver�tellter Wuth auf und

/ nieder. Mienen�piel zwi�chen ihm und.

dem Eremiten. Dom Pedro ne<

immer finieead mit vorwärts ge�enktem

Haupt.)

Pedrillo (fniet neben �einen Herrn leimlih
und zitternd.)

Ach gnädia�ter Herr! erbarmen Eie |<
meiner ! erzählenSie dem ge�trengen Herrn

Ha��an, daß ich an der ganzen Ge�chichte�o

un�chuldig bin als cin ungebelrnes Kind!
auf Jhren hohenBefehl habe ich das Boot

aus dem. Hafen bis an die �pani�che Flotte
gerudert, wovon mir nochdie Vla�cn in den

Händen nachgebliebenfind. Auch habe ich,

�o wahr ich ehrlich bin! fn un�erm letzten

Scharmügek,,keinem einzigenTürken das ge-

ring�te Leid angethan. Bckennen Sie ¿ur

Ehre der Wahrheit, daß ich im unter�ten
Raum hinter einem Stúckfaß lag!

Hilf



Hilf heilger Franz von AMM!

Eine Wallfahrt will ih thun,

hin wo’ deine Knochen ruhn,
cine di>e Kerze kaufen,
und nach Compo�tella �aufen,
Aves p�appern �pät und früh,

Huf heilger Franz von Alilli!

Ha��an (óf�net die Hüttenthür.)

Lekter Auftritt,

Selima und Fernando trctea heraus.

Ha��an (ergreift Selimen bey der Hand,

führt fie “einige Schritte vorwärts

und �icht ihr �tarr ins Ge�icht.)

:

CPau�e.)

Selim», Mein Vater ergrimmt? — —

und dort ein knieender Europäer?
Ha��an. De��en Veleidigung ‘nur Vlut

abzuwa�chen vermag! —

Doch die�er Tag — er gabdich mir wie-

der. — Heute �ell kein Blut flicßen —

QD 5 (er
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(er läßt ihre Hand loß) geh und kündigeißm
feine Vezzcihungan!

Selima.- Das �üße�te Ge�chäft! (fie nähert

�ich Dzm Pedro) Sey getro�t armer Unglück-
licher! Mein. Yacer verzeihtdir! �iche auf!

Dom Pedro. (als er ihre Stirrne hürt, fährt

er�chreen auf, und breitet die Arme aus.)

Selima ! ! |

Selima. Pedro! — Gott!

(Sie fállt ihm um den Hals.)

(Pau�e)

x<Za��an (tritt zwi�chenfie Und ergreift beyder

Hände.
Du nahm �ie mir — ich gebe �ie dir!

(wirft Selimen in Pedros Arme.)

Dom Pedro und Selima (an �einem Hal�e.)
Mein. Vater!

Pedrillo (�teht auf.) Der heilige Franz
hat ein Wunder gethan.

Der Eremit. Jch �ollte dir Vorwürfe
machen, mein Sohn! aber auch michmachte

dieLiebezum Verbrecher,
Selima.
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Selima. Die�er redliche Alte dein Va-

ter? — (zum Eremiten) al�o ha�i du dciñer
Tochter das Leben gerettet ?

Ha��an. Aber Men�ch! wenn deine Lies

be je ecfaltete —

Dom Pedro. Meine Liche i�t ohne Gren-

zen, wie decine Großmuth! deine Tochter
cinem Chri�ten —

vaßan (halb unwillig.) Nicht dem Chri«

fen gab ih meine Tochter! ich gab �te*dem
biedern Jüngling, der das Mädchen, und im

denr Mädchen den Vater glücklichmachen,
wird.

Dom Pedro (betreten) Du will�t alg

nicht, daß �ie aufgenommen werde. in den

Sc{ooß un�erer Kirche?

za�fan (lâchelnd.) Habe ich �chon von dir

begehrt dich be�chneiden zu la��en? bi�t du

ein Malthe�erritter, daß du dich anfwirf�k
zum Fahnenträger der Chri�tenheit?

Dom Pedro. Aber — mein Weib cinez
Türkin, — un�ere Pxie�ter —

Ba��an,
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Ha��an (hißig.5HöreMen�ch! Gott �ieht
nichtauf deinen Hut, und. nicht auf meinen

Turban! Goct �icht un�ere Herzen! will�t du

�d das Mädchen, �o nimm fiehin!

Dom Pedro, Wer wird den Scgen

�prechen über un�ern Bund?

Ha��an (legt ihre beiden Hande ineinander.)

Den �prech ich? (mit hcherRührung)Cuch

�egne der Gott der Türken! Euch �egne der

Gott der Chri�ten! Euch �egne un�er —

un�er Gotc!

Dotn Pedro und Selima (fnien nieder.)
Meia Vacer!

Ha��an (legt die Hände auf �ie.)

So weih i< Euren Bund! �o vermählt

der. Vater �éine Tochter! ‘die Natur �ey Zeu-

ge! Jhr �cyd Ehelcute vor Gott! vor dem

Gott, vor dem der Caraïbe und der Kamt-

�cl;adale �cin Knie beugt! Er lohne eure Liez

lze! Er rêche euren Meineyd! (er hebt �ie

tuf) Jüngling, brauchts mehr ?

Dom



Dom Pedra (in �einen Armen.)

O nein, mein Vater!

Ha��an (zum Eremiten.)

Alter, brauchts mchr?

Der Ercmit. Mu�eclmann, ich bêéwundre.

dich !

Sza��an. Nun, �o zichethin in: Fricden!

wenn Euchdas nicht bindet; �o bindet Euch

wedcr Pfa�� noch Jman. €

Chor.

Ziehethin! zichet hin in Frieden!

un�er allerGett mit eu!

un�er Glaube if ver�chieden,

un�re Herzen findfich gleich.

Der Lremitc,

Jadie Prie�ter un�ers Volkes

lehrten mich zu plappern nur,

aber deinen Namen lallen,

lehrt mich be��er cie Natur.
Vater! Vöter! du bi�t wahrlich
auch der Mu�elmänner Gott!

und �o ehr’ ich dich im Staube,
Allah oder Zebaoth!

Chor.
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Chor.

ZieHethin! ziehet bin in Frieden!
un�er aller Gett mit euch

un�er Glaube i�t ver�chieden

un�re Herzen �ind �ich gleich!

Selima.

Mer vermag es zu vereinen

Liebe und Religion ?

Eh nechChr: und Târke waren,

Ach da war die Liebe �chon!
Und vergehenwird, vergehen
Pfaf�enthurn und Mahomet!
rauchen werden ihre Trümmer,
wenn die Liebe noch be�teht.

Chor.

Ziehethin! ‘ziehethin in Frieden?
Un�er aller Gott mit Euch!
un�er Glaube i�t ver�chieden,

un�re Herzen find �ich gleich.

Dom Pedro.

Süße Geberin der Freuden?
wie allinächtig i� dein Ruf!
Liebe bringt die Herzen näher,
die �ie für einander �uf!

Tver
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roer von etch hat no erfahret,
daß die Liche jemals frug
vb in Süden, ob in Norden

die�es Herz am er�ten �chlug?

Chor.

Bichethin! zichet hin in Frieden?
un�er ailer Gett mit euch!

un�er Glaube ift ver�chieden,
Liebe macht uns alle gleich.

Fernando.

Al�o �uch ich Mörencyer,
�âe, vflanze, �ot und früh,
hacke, trage Holz zum Feuer,

auch inskünftgeohne fie?

Nein , ich mußein Mädel haben!
vhne das fein Königreich!
bat man euch zroôlfJahr entbehret,
O �o �ehnt man �ich nach Euch!

Chor.

Ziehehin! zichehin in Frieden!
Lieb i einer Gottheit Ruf!
Such ein Mädchen, das der Himmel, z

dir zum Lohnder Treue �chuf.

Pedrillo,
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ÞPedri�llo.-

Al�o wären wir einander

Alle, alle gléich?

al�o fâmenauc die Túrken
mit ins Himmelreich?

Nun, ich will in Gottes Namen

cmichtzuwider �en!
zwar �ie nelmea uns die Weiber !

dech fie la�en uns, den Wein.

Chor.

Aa getoiß! wird �ind cinander
Alle, alle gleich!
Juden, Türécn, Chri�ten, Heiden,
roandeln, chne �ich zu neiden,

Hand in Handins Himmelreich!

Drum fo ziehecr‘hin in Frieden!

un�er allor Gott mit euch!

un�er Glaube it ver�chieden,
un�re Herzefind �ich gleich.

lausLarsclè:
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Nicolaus Ortenberg,
Bruclü> aus dem noh ungedruten

zweycen Theilder Leiden„dexOrtenbex-
gi�chen Faznilie,
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(Der biedere Abentheucrer�ist zwi�chen dem

Pfarrer und dem alten Kenrad , denen ex

auf ir Verlangen �einé Ve�chichteerzäßit.)

Zer nicht in den väterlicoenMauerri

ißrund trinkt, und �i bewcibrz

wer von eivem Pol zum andern

�ich asf die�em Erdenrunde treibt :

D demfallen von den Augen

�ciner Verurtheile Schuppen ab,

und ihm�cheint die Weit kei Paradicßdes

Humnaels,

abexauch fein úbertunchtesGrab,

NR Duldend
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Duldend lernet er die Men�chen tragen,

ehne Uecbermuthund ohne Zagen

�ieht er, wie das Schick�al �eine Fäden �ptuntz

�taunend hôrt und wägt er hundert Re-

ligionen,
|

‘�ieht Verfolgungsgei�t in Hütten, und auf

,
Threnen,

und des Redels Trugge�talt zerrinut.

Jhr wißt cs Kinder, wie ich bey Nacht
und Nebel Holland verließ, Das Schif

welches mich trug, war b:Fimmt, nach Ba-

tavia zu �egeln, der Kapitän wax cin ehrlicher

Kaus, der mir ver�prochen hatte, mich bey
einem �ciner Freunde auf Fava unterzubrin-

gen. Mich quältenkeine-Gewi��eusbi��e, q!ie

Gegen�tände um mich her waren mir nochzu-

nèu, meine ronianti�cheEinbildungsfraft

noch zu hochge�pannt,

Eines
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*) Eines Morgens, an einem heitern

Tage — wir*waren �chon vier Wochen in

See , die Sonne �chien freundlich und die

See war �piegelglatt — was ge�chah? Jch

�tand mit dem Kapitän auf dem De>, wir

nazmén die Hohe; plóulich hörten {vik

Feuer! Feuer! �chreyn. Jn cinem Nugen-

bli> war dic ganze Equipageauf den Beinen,

der „Kapitän �iürzte hinunter in den Naum,

ich hiuütcerihm drein, mein Herz �chlug mir

big an den Hals.

„Wo i� Feuer ? €

“ier! bier Kapitän! riefen die bleichen

Matro�en, und zeigtenauf eine Tonne. Wir

V2 legten

© Die hier folgende, fürchterliche Erzählung
eines Schi��bruchs if buch�täblich wahr. Sollte

Einer oder der Andere �ic vielleicht �chon in cis

nce fremden Sprache gele�en baben; �o bin i<
doch überzeugt, daß �ie ihm feine Langeweile
machen wird, Die Einkleidung i ein Eigens

*thumdes chrlichen Scemanncs, der das Ding
au� �ciae Manier erzählt.



legten die Hand auf die Tonne, die Tonne

war kalt, teine Hibe zu �pâren.

»IJhr Ha�en! was lêrmt ihr? was wollt

ihr mit eurem Ge�chrey?

Alle auf einmal tvoliten erzählen, man

konnte �ein eigen Wort nicht hören. Pa�f!
hier ein Ribben�toß; Klat�ch! dort eine Ohr-

feige; alles �till:

„Steuermann erzählduc

Nun was wars? der Vlit-Kajütenjunge
war hinadgekllettert, um Vrandtewein zy
hohlen , und hatte �ine Lampe an das Faß

gehängt, das úber demlag, aus welchem er

zapfte, ein Funken vom Dacht muß gerade

ins Spundlothfallen, die beydenFö��er ola-

Ken, und der brennende Brandtewein läuft
bis an die Schmiedekohlen. Was zu thun?
die Kerls hatten ein Paar Eymer Wa��er

drauf gego��en , die Flamme�chien gelo�chen,
war nichts zu �ehn, nichts zu riechen.

_»Wa��er! noh mehr Wa��er! gießt eine

Sündflut.drüber her! €

Die



Die Kohlen �chwammen. „Es hat nichts

zu �agen! “ rief mir der Kapitainzu. . Wir

�tiegen wiederaufsDef, �chwaßten von die:

�em und jenem,“und rauchteneine Pfcife.
Was ge�chah? eine halbe Stunde dars

auf herren wir wieder Feuer �chreyen. Der

Kapitain hinunter, ich: hinter ihm dreins

Sapperment- wie! das war eine �chlimms

Ge�chichte. Die Flamme flug uns entge4

gen, der Brand war unter die Kohlen geras
then, und die Gefahr de�to dtingender, wei

uochdrey Reihen Lä��er Brandtewein über

einander lagen. Es wurden wieder viele

Eymer mit Wa��er herbeyge�chlepptund drü-

ber herge�türze. Ein nenes Unglück! die

halbgelo�chten Kehlen verur�achten einen �s

dicken, �chiorflichten, �tinkenden Rauch, daß

wir:in Gefahr waren zu er�tiken. Indeß hiel
fen wir uns kapfer , �o thaten wir. Der

Kapitam ging nicht von der Stelle, komman--

dirte wie ein braver Kerl, die Leute lößtew

fichab, um Luft zu �chöpfen, Was halfs?

R 3 cin
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ein Paarer�tickten, ehe �ie an die Oefnuirg
kamen. Jch �elb n1ußte meinen Kopf von

Zeit zu Zeit an eine Tónne lehnen, und das

Seiche gegen die Oefnung kehren, um nur

einen Augenbli> zu Äthem zu kommen.

Endlich konnten wir, beide nicht mehr

aushalten, wir mußien heraus, und ich rieth.
dem Kapitain, das Pukverin die See werfei

zu la��en. Er hatte noh keine Lu�t dazu.

Was Teufel �ollen wir anfangen, wenn

vnscinFéadatfafire2 e

ÎJch dachte, be��er

gefangenals in die Luft ge�prungen, er dach-
te nicht�o, es blieb bcymAlten.

Das Feuer kni�terte und knafierte, der

fiinkende Dampf wurde immer die>fcr, fein

Men�ch konnte mehr im Naum ausßalcert.

Die Kerls griffen za den Beilcn, hjebcnLo-

cher in das untere De>k nach hinten tn, und

go��en ohne AufhörenWa��er hinunter. Was

weiter? „Seit drey Wochen tvar die große

Schaluppe in Sec, das kieine Voot wurde

gleichfallsanêge�et, weil es die Leute am

f{<öufen
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{epfenhinderte. Das allgenicineSchre-
d>en war �ürchterlich, kein Land, kein Schiff
in der Nähe, nihts als Wa��ex und Feuer.
Die Leute mar�chirten Einer nach dem Audern

davon, glit�chten heinlich über Bgxd, war-

fen fich ins Wa��er, und �chwanimen nach

der Schaluppe oder nach dem Boot, wo �ie

�ich uncer die Banke Lerkrochen, in der Ab-

�icht uns'im Stich zu la��en, �obald ihre An-

zahl groß genug �eynwürde.
Der Steuermann tritt von ohngefähr

auf dic Gallerie und �icht den HäufenLute

in der Schaluppe , �ie rufen ihn, �ie winken

ihm, die Ang mächt ihn“zum--Verräther,
Hu�ch!. if er hinüber. Aber laßt uns wes

nig�tens den Kapitain mitnehmen. „Ey
was Kapitain, das Kommando hat ein En-

de. Prat�ch! kappen �ie das Thau, und

rudern mir nichts, dir nichts in: die offene
See hinein. Jch konnte ihnen das nicht ver-

denken, wie? Ein Jeder i fich �elb der

näch�te, mein Seel fo if er.

R4 Nun
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Run was weiter? Jch. �iehe, nèch immes
mit-dem Kapitain auf dem untern De>, wir

arbeiten daß uns dèr Schweifvvn-den Lacken

trieft, und denten an nichts Arges. Plé6=.
lich �chrienun�ere zurückgeblichenenLeute:

Ach Herr:Je�us, Kapitain! wir �ind ver-

lohren! Die Schaluppe und das Boot in:

der See. Pes Vlig! was machten wir für

Anzen , als wir aufs Obérdeck kamen, und:

die Flüchtlinge dahin rudern �ahen. Was

zuthun? un�ere Segel waren auf dein Ma�t,
und: das Sturm�cgel am Geytau. „Holla

Jungens! € rief der Kapitainz »fri�ch die

»Hand an’s-Werk * la��t uns ver�uchen fie

»€inzuholen„- und wenn �ic �ich weiget uns"

»aufzunchmen, �o �egeln wir die Beftien in

oden Grund.“

Wir thdätenun�er möglich�tes, aber Gott

wollte es anders. Wir waren kaum no<

drey Schiffslängenvon ihnen; als �ie den

Wind géwanuen, und wir �ie �chnell aus den

Nugen verlohren.

»Kindér,
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» Kinder, �agte der Kapitain:y M-

»Pfechlt cure Seele Gott, verdoppelt eure

vKröfte.zur Arbeit, für uns i�t cine andere

v Rettung. Lauft nnd werft das. Pulver in

vydie See, che die Flammees ergreift.
Vlles lief durcheinander, cin Theil nach

der Pulverkammer, cin Theil �chöpfte Wa�s

�er, und die Zimmerleutemit Hohlbohrern
und Meifelu, ver�uchten Löcherin das Schiff

zu machen, um es anderthnlb Faden mit

Maffer zu füllen; aber die Kerls konnten

nit durchdringen , denn die Schiffsverkleis

dung war mit Eifen gefättere. ls auch

dieß lezte RettnngEmittel feßk�chlug , ent-

�tand cin Heulen 1nd Krei�chen auf dem

Schiff, daß mir alle Haare auf dem Kopfe
himzaelan bor�ieten.

„Verliert nicht den Muth Kinder! nur

»mehr Wa��er! nochkann Gott helfen.“

Ma��er kam, die TodeSang�t �pannte

un�ere Kräfte aufs2höch�te, aus jeder Hand

FKürztccin Fluß auf. die. Flamme, und. �iche,
EN

R 5 dte



die Wulh des Feuers �chien �ich zu min
dern.

Die Freude dauerte nicht lange. Was

ge�chah ? Die Flammeergrif das Oel. Sap-

permeut wie! das war eine �{hliminc Ge=-

�chichte, Jemehr Wa��er wir hinein gofen,

je heftiger loderte es empor, grif immer wei

ter um �ich, Feuer und Wa��er, Heulen und

Beten, Krei�chen und Fluchen. Meine Paar
Sinne waren auf ber Flucht, und ein eistalz

ter Schauer de>te meinén Körper. Inde�s

�en was zu thun? Die Arbeit wurde niit

gleichem Cifer fortge�ckt , Wa��er in das

Schiff, Pulver in die Ste. Schon �echzig

Fößgen Pulver waren über Bord gewandert,

aver dreyhundert blieben noch zurü>, die

Flamne ergrif �ie — Prdaug! flog das

Schif in die Luft, und ward in einem Au-

genblick in viele Millionen Stäke zer�chmet-
teré.

Nc befand mich damals auf dem Deck

neben dèm großer Ma�i, und kommandirte
dic
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drey und �echzigMen�chen,
*

welcheWa��er

chöpften, - denn un�erer warén in allem noch

hundert und ueunzehn. Wie der Bliß wä-

ren wir in die Lufé. Jch breitete meine Ar=

me aus, dachfe noch einmal an Gott —

wie man gewöhnlicherf dann zit thun pflegt,

wenn zum Abmar�ch gebla�en wird — und

fo fiel ich Plat�ch ins Wa��er, mitten unter

die Schiffstrümmer.
Die Liebe zum Leben gab mir meine

Handvoll Sinne wicder, ich �chaute um mich,
und erblickte den großen Ma�t zu meiner

Nechten, und den Focfma� zu meiner Lin-

ken. Jch.�chwang mich&ufden großen Ma�k,
und bervachtete �eufzend die traurige Ver-

wúüfung-ummichher. Keine lebendigeSee-

le außer mir! ich war nahe der Verzweiflung,
mcin Scel �o war ih! Jch verfluchte.die

Stunde meiner Geburt um der Stunde mei=

nes nahen Todes willen. Jch dachte an mei-

nen Vater ohne Thränen, an Gott nit Mur-

ren; �chon wollt? ich verkürzenmeine Todes-

ang,
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ang�t, und mich �elb in den Flutenbegraqs
ben, �iehe da �tete mein Budelden Kopf aus

den. Wellcn , und �chwamm auf mic zu.

Meine Empfindungen, in dem Augenblicke
als ich den Pudek erblicéte, kann ih nicht

be�chreiben. Es ward mir �o wehmüthig;
um's Herz, zum Erkenmale �cit dey Jahren
meiner Kindheit , �chwammen Thrênen in

meinci1a Auge. „Guter Annge!® ricf ichs

»Éomm und hilf deinem Herrn �terbe! €

Der Pudel �hwantm näher und kletterte.

an dem Ma�t in die Hohe, aber der Ma�k

drehte und rollte �ich unter mir �o oft, daf

ich mich nur mit Mähe erhielt, und der Pu
del ver�chiedenemalzurü> plumpte. Jch

�uchte daher ein platics Stück von des Steux

ermanns Kajüte zu erwi�chen , worauf ich

mich �ammt meinem Pudel rettete.

Die Todesangf�t hatte bisher dieEmpfin-

dungen des körperlichenSchmerzens ver-

drängt , aber nun meldeten �ich die Felacn
meines Luft�prunges. Das Rückgrad wat“

mir



mir wie gebrocheny und am Kopfehatte ich

¿wotiefe Wunden. Fechfiel in cine rt von
“

Eirnlo�igkeit und Betäubung, der Pudel
leckte mcine Wunden.

Gegen Abend kam ih wieder zu mir

�elb�tz ich warf meine Augen um mich her,

in dcr Hofnung die Schaluppe zuerblicken,

�ah �ie auch wirklich, ader �ie war {chr weit,

Die Sonne ging uuter, und mit ißr meine

leztc Hofnung. Jch fing an michzum To-

de zu berciten, und Kinder !.— tveun es

nun �o auf die Neige geht —- ESapperment
wic? das i� fein Spaß. Da fktonimt das

Gewi��en, und �pricht auch cin paar Worte

mit. Dinge, von denen es Jahre lang ge-

�chroiegen, die bringt es in der letztenMinu-
te alle zu Markte, und verfauft fie theuer,

thener! Das i�t färthterlih! Vey jeder

Handlung �oUce man �ich fragen: wärder}du

das auch wohl in der lezten Stunde deines

Lebens thun? und dann ge�chähe nichts

Bö�es.
Mir
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Mir �ticg das Alles auf einmal ¿u Her

zen, mir �chwebte mein alter Vater vor den

Augen, und meine Mutter — es war éine

bittere, bittere Nacht! mein Seel �o warfie!
=—— aber ich danke dir Gott! jene Nacht hat

mich zum gutenMen{cher umge�chaffen. Fch
war cin rober Wü�iling, derb mußte es Éonms-

men, wennichsflhlenfofite. — Nun wie

witer? ich ließnich die ganze Nacht von

den Wellen herumtreiben, mein Pudel win-

elte an meiner Seite. Endlich brach der

Tag an, und Kader — denkt cuch meine

Freude! die Schalupve war kaum cinen

Büch�en�chuß vou mir entfernt. Jch �chrie
was ich �chreyenkonnte; rettet den armen

Ortenberg!

Einige Matrofen horten mich. Grten--

berg lebt noch! riefen fie, und nähertenfich.
Da aber das Kajüten�tü> worauf ich �aß,

noch immer zwi�chen den übrigenTrümmern

herunitrieb; �o wagten fie es uicht, näßer zu

fommen, aus Furcht-an den großen Stücken

zn
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ta�cheitern. Sie le>ten meinen Pudel, mein

Pudel wich nicht von mir. Sie verlangten,

ich �ollte hinüber{wimmen, meirie Wunden

hatten mir nicht �v viel Kräfte gela��en.

Endlich warf �ich der Tronpeter ins

Meer, und brachte mir ein Tau, das ich

nm meinen Lib wand. So kam ich gütlich
tn dic Schaluppe, wo ich van Zoorn, dein

er�ten Steuermann antraf. Sie betrachtete

mich Tonge mit ‘�chweigender Verwunderung,

und crlaubten mir, michhinten in der Scha-

luppein eine Art von Kämmergen¿u begeben,
worinn ¿wey Men�chen figen konnten. Hier

erholte ich mich etwas vom Schmerzund

Schrecken.
Was war zu thun? ich rieth van Hoorn

bis zam velligen Anbruch des Tages beyden

Trômmern zu bleiben, um einige Lebensmit=

tel zu retten (deren man in der Eil nur �chr

wenige mit fich Geaommen) und victieicht ei-

nen Kompaß zu finden, erfuhr aler, daß der

zweyte Steuermann den Kompaß aus dem

Schranke
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Schrankegenommen, als er gemerkt, daß
die Schiffsequipäge fichzur Flucht bereite z

die�e hatten ihr Vorhaben ausgefüßrt,- und

der Steuermann war mit �ammt dem Kom-

paß in die Lufcgefiogen.

In An�ehung der Lebensmittel Hieltvan

Hoorn uicht für gut, meinen Nath zu befol-

gen, ohngeachtetich ihm ver�icherte, daß ich
am Abend, als ich auf dem großen Ma�t �aß,
ven Sveck und Kä�e umringt gewe�en. Wir

ruverten immer drauf los, in Hofuung bey
Sonnen - Aufgang Land zu erbli>ken. Die

Sonne ging auf, die Trummer des Schiffes
waren uns aus dem G clichte,und Land�uch-
ten un�ere Blice vergebens.Len Leuten

entfiel der Muth. Sie machten mich zu ih-
rem Kapitain, weil fiewußten , daß ichder

E chiffarth fundia. Jh �chleppte nuch aufs

Berdec, wo ichdieEquipageüber �ab, vele

chefraftlos die Ruder�inten ließ. Jc frug
nach dai Vorraïh ven Lebenêmitteln, mau

zeigte



zeigte mir Kebenodek acht Pfund Zwiebacly
und das wart es auh Alles.

Sogleich verbot ich zu rudern, &eninwo-

mit �ollten �ie ihre Kräfte auffri�chen, da wix

nichts zu e��en hatten. Jch befahl ihnenihre

Heinden auszuziehn, um Segel daraus. zu

imachen. Aber wo Zwira hernehmen? Na�ch

griffen wir zu den Scilen, die auf Noth�all
in der Schaluppe liegen, und wickelten Fä
den daraus los, aus dem was übrigbliebz
marhtèn wir Schoten und Smeyte. So hate
ten wir-.bald ale un�ere Hemden zu�am
gèfli>t, und kleine Segel daraus: verfer>Ft
eben das thaten auch die Andern im Boot.

Un�ererwaren in allem noch zwey und

�iebèüzig.,.. neinlich �e<s und. vierzig in dek

Schalüppe und �e<s. und zwanzig im- Boot:

Jn Rüek�icht meiues zer�chmeèttertenKörpers
ver�orgte man mich.mit einein blauêèn Mäátrdz

�en Mantel und einem Ki��en, der einzige
Bedeckung, die wir vorräthighatten. Deè

Schiffschièurgus waë mit uns, aber ohnè
S einiges
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einigesMedikament. Er legte gekautenZivie-
bat auf meine Wunden, und mit Hülfe dex

Natur Z und meiner ge�unden Säfte, be��er-
ten �ie �ih-von Tage zu Tage. Jh hatte

mein Hemde auch zu den Segeln hergeben
wollen , aber man ließ es'nicht zu.

Nun was ge�chah? wir �egelten mit fri-

�chem Winde drauf los, un�ere Wegwei�er
waren die Sterne, deren Auf - und Untergang

ich �o ziemlichkannte. Wir hatten den zwan-

zig�ten November, die Hite des-Tages war

qzerträglich, denn die Sonne �tand gerade

überun�ern Köpfen, und während der Nacht

flapperte die Kälte in un�ern Zähnen, wofür
nur mich allein mein Pudel �chütte. Den

ein und zwanzig�ten, und. die beydenfolgen-

den Tage, be�chäftigtenwir uns, einen Ja-

kfobs�tab zu�ammenzu �ioppeln, um die Hohe

zu nehmen. Jch zeichnetecinen Quadran

auf das Deck, unid licß den Stock mit dem

Kreuze, �o gut es gehen.wollte, zucammen

�iümpern. Der Schiffs - Ti�chler be�aß auch

eizige



einige Kenntniß vom Kompaß , und inden

wir uns �o wech�cl�eitig die Hand boten,

brachten wir endlichein Ding zu �tande, def-

�en inan fichuoch �o ziemlichbedienen konnte.

Ach.zeichneteeine Seekarte auf ein Bret und

malte Java und Sumatra, �amt der Meer-

enge zwi�chen diefenbeydenJu�-ln, ‘darauf.

An er�ten Tage un�ers Elends hatte ich

die Hohe genommen, und gefunden, daß

wir untcr dem 5ten oder óten Grade �údlicher
Breite, und al�o nur einige zwanzigMeilen
vom Lande entfernt waren. Die�e Beobach=
tungen wiederholt?ich täglich, aber wie wei-

ter? die �ieben oder acht Pfund Zwieback

hatten wir in gleicheTheile cgetheilt, und je-
der beïam das �einige fo lange es dauerte, ob

wir gleich des Tages nicht mehr als eines

Fingers groß zu uus uahmen. Zu trinken

hatten wir auch nichts, wo �ollten wirs her-

nehmen? Wenn es regnete �preiteten wir die

Segel aus, bis �ie fich.ganz voll ge�ogen hat-

ten, und ließen hernach das Wa��er in zwo

S 2 fleine
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eine Tonngen laufen, die einzigen-die wbr.

hatten... Siedienten uns an:trocknen Tagen

un�ern Dur�t zu lö�chen , eiù alter Schuh
war un�er-Becher, un�ere Schöpféelle.

Trotz die�es äußer�ien Mangels, wollte

man mich dennoch zwingen, zu e��en und zu

trinken bis ¿zur Sättigung, weil, wie män'

�agte, man meiner Hülfe benöthigt, und die

Verringerung der. Lebensmittel,. auf eiue fd

große Menge Men�chen unmerklich �ey. Aber

ich nahm nichts mehr als die übrigen; der

einzigeBetrug, den ich mir erlaubte, war;

daß ich meinem Pudel dann und toaun cin

klein Stúck Zwiebackzu�te>te. Das Boot

war in der nemlichen verzweifeltenLage, und

fürchtetenoch überdicß durch Sturm, odcr

andere Zufälle, einmal pxleslih vont uns

weggetrieben zu werden, be�onders da dië

Schaluppe be��er �cgelte, und. Niemand im

Boot war, der das Sectwe�en hinlänglich:

ver�tand. Sie baten uns daher oft und inn=-

�andig, �ie aufzunchmen„, aber un�ere. Leute:

wollten



tvollten nicht, aus Fürcht uns �änimtlichder.

äußer�ten Gefahr auszu�egen.

Endlich erreichten wir den Gipfelun�ers

Elendes, der Zwiebackwar zu Ende, und noch

fein Land. Der Hunger wütete in un�ern

Eingeweiden — ich mußte �ehn — daß man

meinen Padel —. der mir meine Wunden

gele>t — meine Füße gewärmthatte —

Hier �tockte.Ortenberg , eine unwillkühre

liche Thráne drängte �ich niit Gewalt in.�ein

Juge, cr-wollte cin paarmal wieder anfane

gen, der Ha!s war ihm zuge�chnürt, allen

ward weh ums Herz.

„Hört cinmal Kinder! pklagt?er end-

Lichheraus: „ich darf von dem Pudel nicht

wehr �prechen, mein Seel nicht! —

Eine Pau�e. —

Nun ‘was ge�chah? Die Leute muxrten ;

‘i �uchte mein biëchen Bered�amkeithervor,

‘um fie zu überreden, daß wirunmöglich mehr

weit vom Lande- �eyri könnten, um�on�t! �ie

‘�agten mir ins Ge�icht, daß ich fie und mich
S 3 �elb�i
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�elb�t betróge, und daß ich gerade in's o�ene
Meer hinaus�egelte, �tatt die Kü�te zu �uchen.

In un�erer ¿ußer�ten Noth führte das

Ohngefähreine Schaar Möwen herbcy,die �o

lang�am über un�erer Schaluppe �chwankten,

daß jedermit leichterMüh eiuige exgrif. Sie

wurden �ogleich gerupft und roh verzehrt.

Welch ein Leckerbi��en! Honig �chien uns

Wermuth gegen die�e Spei�e. Aber was i�
eine Mahlzeit, für zwey und �iebenzig ausge-

hungerte, Éraftlo�e Men�chen? Zwey bkeyerz
ne Tage ver�trichen, und der Hunger kehrte:

doppelt wütend zurü>.
„Da wir cinmal �terben mú��cn,“ rief

van Hoorn: „fo laßt uns alle zu�amuien

y flerben! Laßt uns un�ere Brüder aus den

Boot herübernchmen!€

Der Vor�chlag fand die�iamalkeinen Wis

der�pruch, wir nahmen Men�chen, Ruder"

und Segel aus dem Book, und überkießenes

den Wellen. Nun hatten wir dreyfßigRu-

der in der Schaluppe , die wir auf die Bánke

ver-



vertheilten. Wir be�aßen auch ein großes

Segel, einen Foeéma�t, einen Be�ansmaft
und. ein Bog�priet. Die Schaluppehatte �o
viel Raum, daß ein Men�ch unteè deu Nu=-

dern fitzenkonnte. Jch theilte die Matro�en

in ¿wey Theile, die cine Hälfte �aß, während
die andere arbeitete, und �o loßten �ie einan-

der ab.

Nocheinmal führte der Himmel, zu Fri-
�tung un�ers Lebens, eine Menge fliegende

Fi�che, �o groß als die größten Weislinge

herbcy. Sie quollengleich�am aus dem Mee-

re hervor , und einige flogen �ogar bis in die

Schaluppe. Gierig warfen wjr uns drúber

her, und ver�chlangen �ie roh. Wicder nur

eine kurzeHülfe! doch hatten wir keine Kran-

fe unter uns, worüber ih ua fo mehr er-

�taunte , da einige meinen Rath verachtet,
und Seewa��er getrunken hatten ; einige nag-

ten an Flinten�teinen und Kugeln , andere

kranken ihren eigenenUrin.

S&S4 S0
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So wuchs un�er-Elend. von Stunde zw
Stunde, �o �ahen wir den Tod Schritt ver

Schritt �ich näßern: Der Himmel �andte

weder Regen , noch Möroecn , noch fliegende

Fi�che mehr zu un�erer Hülfe, und dic gräf=

Tich�te Verzweiflung verzerrte un�ere hagernm

Ge�ichter. Die Leute betrachteten �ich untex=

einander mit einer Art von Wikdße�t , ihr&

gierigenBlicke �chinen das Flei�ch ißrer.

Nachbarn zu ver�chlingen. Einige fingen,
�chonan zu murmeln,daß fein anderesMits

tel mehrübrig �ey, und daß man bey den.

jungenLeuten de Anfang machen mü��e,

IJ) �chauderte,mein Muth �ank — ich richa

tete meine Augengen Himmel, uud bat Gottz

uns nicht überun�ere Kräfte zu verfuchen.

Jch flehte in den beweglich�ten Ausdrücken

um Gnade für die jungen Leate, ich zeigte

ihnenmeine Seckarte und Beobachtungenei-

nes jedenTages, und brachte es endlich mit.
van HoornsHüffe �o weit, daß fie mirnoch,
einc Fri�t von drey Tagen zuge�tanden,zu-

gleich
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wleich-abcr “einengräßlichen Fluch daráuf
Feten, ihren ab�cheulichenVor�atz auszufühz
xen, wenn ich ißnèn binnen die�er Zeit keini

Land zeigenwúrde.

So verftrîchen die Stunden unter den

‘grau�amen Quaalen des: Leibes und der

Seele. Mich �elb hatte: beynahe die Ver-

zivciflungübermannt, denz mörderi�chen Ents

#<lußbeyzu�timmen; aber am andern Mörz

gen hätte die lezte Kraft uns verla��en, Die

mei�ten vermochten niht mehr von ihren

Pläzen außzu�tehn, van Zoorn konntefich
weder regen noch bewegen, Ohngeachtet
meine-Wunden mich �ehr ge�chwächt hatten;

�o war ih doch noch Einer der �tärk�ten , und

konnte niich von ciuenmEnde des Deckes bis

zum:andern �<{leppen.
Nun wie -wéiter?es war der zweyte De-

cember unt der dreyzehnteTag feit un�ern
Schiffbruch... -Der Himmelbewölfte �ich, es

fiel cin �arker. Regen, der: uns ein wenig-er?
fri�chte. “DieLuft war-fill „ �o daß wir dié

S5 Segrl
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Sege! ausbreiten konnten, jedermann�chlepp-
te �ich darunter und trank noh Belieben, die

beydenTönngen blieben noh überdieß ge-

füllt.

Ich �tand eben damals am Steuer, be-

obachtetemeine Karte, und urtheilte, daß wir

unmöglich weit mehr vom Lande �eyn könn-

ten. Jch hofte �ogar, daß der Himmel �ich

aufflôren würde, während ich dic�en Po�ten
behauptete, und ich be�tand lange darauf,

mich nicht ablö�en zu la��en, Aber Nebel,

Negen und rauhe Luft vertricben mich end-

lich. Einer der Quartiermei�ter nahm mei

nen Plas, und ich verkroch mi< unter dex

Menge, um mich wieder zu erwärmen.

Kaum war cine Stunde verflo��en, als

es heller wurde, und der Quartiermei�ter am

Steuer plétlich „Land! © xief. Pob Blitz!
wie �prang ciu Jeder auf �eine zwey Beine;

das Wörtchen Land �chien uns neue Kraft

einzuhauchen,alle wollten �elb�t fehn, Einer

flerterte úber den Andern weg, und es fehlte

nicht



nicht viel, �o: wären vor lauter Drängen, und

Drücken, und Stoßen, cin Paar über Bord

gepurzelt. Der Kerl hatte rechtge�chn, Gott

�ey Dank! es war Land. Die Leute weinten
wie die Kinder, Einer rannte widèr den An-

dern, aus purer, klarer Freude waren �ie alle

verblüfftwie die Och�en, mein Seel �o waren

�ie! Jch hatte Müh genug, �ie zur Arbeit

zu bringèn, aber nun ging es auch �o ra�ch,-
als hâtte Jeder einen Hammelsbraten zum

Fräh�tü> verzehre. Wir liefen mit vellen

Segelngerade auf die Kü�te los, aber die

Vranrdung war �o �tart, daß wir nicht wa-

gen durften uns zu nähern. Zum Glück hat=

te die Jn�el eine kleine Bucht, wo wir endlich
Anker warfen, und leicht wie die Gem�en
an’s Ufer �prangen.

Sogleich ver�treuten wir uns in die Wäl4

der, um Nahrung zu �uchen. Jch warf

mich auf die Erde, die ih mit thränenden

Augen küßte. Es i� ein �üßer, unaus�prech-

licherAugenbli>k,der Er�te nach über�tandes=.
ner
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ner Gefahr. Jh: wär �o. froh. und. fröhlich;
vergaß Altes. was ich verlohren.hatte, dachte

nicht bebend an-die:Zukunft, verweilte: �elb

zufrieden ‘bez der Gefaßrvolen-Vergangen=

heit , that mir in meinem Sinne was darauf

zu gute , ließ mich gern an den oder je
ien Um�tand ertaneen — — nur nicht an

den Verlu�t meines Pudels.

Nut wie weiter? datar uichts auf der

Fn�el- als Cocos -Nü}e, und. nicht ein Tro-

pfen- �ü Wa��cr. Wir kadbtenuns. an dent

Saft, den die fri�chen Nü��e in �ch. haben,
und foeißen den harteu Kern der ältern.- Der

Saft �chute>te uns- damals. be��er als Kap-

ivein, ‘und. wäre heil�am gewefen , hätten:wir

nur. mfg davon geno��en. Abet Leuten,

dié dreytehn-Täge-gehungert haktenz: war es.

�chwerdie Mäßigkeitzu predigen, Hab”ich

licht Recht Patron? —- Nocham-�elben

Abed lagen toir-famméund �onders hinge:

fire>tin den Sand, krümmten:uns wie dié
» ÆWur-
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Mürntér , und das: dauerte. bis an. den

Morgen.

Darauf“ machten wir diè Runde um ‘die

‘ganze Jn�el- herum, da war'keinè men�chliche

Etele. Hin uud wieder wohl Merknalez
‘daßdant: und wann Men�chen: da gewe�en;
aber übrigensCoces-Nü��e und damit Holla!

Was war zu thun? tir fellten dic Schàs

Tuppemit altén uud fri�chen Nü��en, ukd liche
tcten gegen Abend den. Lnïer, des Vor�abts;
die Ju�el Sumatra zu �uchen, die wir auch
ám andern Morgen eebli>ten,..denn die Jit«
�el, vonder wir herkamen, lag.nur wcuige
Meilen. davon. Wir: fuhren an der Kü�te
pon Sumatra gegèn We�ten hin, �o. lauge

un�et Proviant dauerte, b.s uns endich die

Neth ¿wang zu landen. Lber das if nicht
�o leicht als es aué�icht,wie? die Brandung

i� tcufelmößig roild. Eúnf un�erer be�tett
Schroimmer kamen glücklichhinüber undliez

fen lâr.gs der Kü�te hinab, einen bequemen
Orc zu �uchen, und da �ie endlicheinen Fluß

fandenz
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fanden, gaben �ie uns Zeichen nähcr zu
fommen.

Wir thatens. Gerade vor der Múünz

dung des Flu��es lag cine Vank, gegen welche
das Mecr �ich wütcnd brac. Mir kam das

Ding nicht kgu�cher vor ,
*

wenig�iens wollte

ich nichts wagen, ohe die Einwilligung Aller.

Ich �tellte die Leute fämmtlichin zwo Reihen,

und frag eincn Jeden um �eine Meinung;z

die Teufels Kerls meyuten alle, man mü��e

dec Gefahr trotzen. Nun in Gottes Na-

menu! ich bin auch dabey. Jch �tellte: zwey

Matro�en mit Nuder, zu jeder Seite des

Hintertheils, um nöthigen falls abzu�ioßen,
van Hoorn nahim das Steuer in die Hand,
Um die Brandung gerade zu durch�chneiden.
Aber was ge�chah? Die er�te Welle fülltedie

Schaluppe halb mit Wa��er, da mußte �chö-

pfen wer �chöpfen konnte , mit Hüten und

Schußen, und was bey der Hand war.

Plat�ch kam die zwote Welle, und bedeckte

uns 9, daß wir vou hellen lichéenTage

nichts
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nichts mehr wußten, und weder �teuern, noh

rudern, noh �{&Lpfen konnten. Kinder!

�chrie ich: haltet die Schaluvpe im Gleichz

gewicht, und �chöpft mit Hägdenund Füßen,
*

�on�t �ind wir verlohren. Da famdie dritte

Welle — ich befahl meine Secle Gott, 0

that ich; aber die Branèung war �chon fo

furz, daß wir nux wenig Wa��er bekamen,
und da die Flut im Augenbli> wicder ablief,

fo half uns Gvtt endlichdurch.
Wir ko�teten das Wa��er, Hey�a! es

war �üß. Ueber die�er Entdeckungvergaßen

wir alle un�ere Leiden. Wir landecen zur

Nechten, wo das Ufer mir �chönen Krêucern

bede>t war, worunter wir auch eine Art Élei-

ue Feigen fanden, die ich �chon in Helland

gege��en hatte. Pot Blig! wir licßen uns

nicht langenöthigen; �aftige, reife Feigen,
und �üßes flares Wa��er, �o gut war cs uns

lange nicht geworden.

Einige un�erer Lente, die cin wenig ums

herge�chweiftwaren, fanden auf einer Land-

�pige
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�pie Tobak uud Feuer. Wo Feuteri�; da

find auch Meu�chen nicht weir. Wir holten

un�ere beyden.Beile aus-der Schaluppe, hiés

ben Bäume um, und zündeten von Stre>é

zu Stree große. Feuer an. Die Macro�eti

�egten fichdarum, und dampften nach Her2

ensluf den gefundenenTobak. Gegeit

Abendverdopoelicuwir unfere Feuer, und

aus Vor�icht�tellte ich.dreySchildwachenait

die Zugängennf�ers-kleinenLagers, hatt! ich

nicht.RechtPatrêEn, wie?

Det Mond war ini Abnéhnen, die.Hälfs
tè der Nacht ver�trich ohne ändere Zufäilè;
als ciu hefcigesSchneiden ini Leibè, deni

wir hatten zu viel Feigengege��en. Mik fing

ader an xíwas be��er zu werden, uind.-ichwola

té cin Stúnbchen �chlafen, als die: Schilda

wacherapporctirte, daß die. Landes - Bewoha

ner �ehr zahlreich,aurü>ten.
Was foun:eza �ie vorhaben,wie? Stock

pech- Nabenfiufierwar es, ich �c<loß daraus,

ihre Ab�icht �ey eben nicht die freund�chaft.

lich�te.



liche: Det ganze Vorrath ün�erér Waffen;
be�tand in obbemeldeteinzweenBeilen; und

cinem alten, verro�teten Degen, dazubefän-
den.wir uns alle �o übel, daß wir uns kaunt

rühren konnten.

Las zu thuir? wir wollten ivénig�ens
nicheunvercheidigt �terben. Wir halfeneins

ander auf die Veine, rin Jedereinen Bran:

der aus dem Feuer , und �türzten damit auf
den Feind los. Die Funkenflogén weit um-

her, der Anblickwar fürchterlich,auchlie-

fen die Judianer wie gejagteHä�en. Seht

natrlich, wie? �te konnten ja nicht wi��en,
wie vicl un�erer �eyn; und daß wik niché
inchr als einen verro�teten-Degen beyuns

hatten, das konnten�ie auch nicht riechen.

Sie ¿ogen �ich ins Gebü�ch zurá>, und

wir lagerten uns wieder um un�er Feuer, ws

roir den Ueberre�t der Nacht durntm genug zu-

brachten, deun wir fuhren ii die Höhe, wenn

eine Eidcch�eim Grä�e zi�chelte.Van 00rn

LT, hatté
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Hatte �ich in die'Schaluppé retirirt, um uns

auf allen Fall, den Rücken zu deen.

Nun wie weiter? Am andern Morgen

bey Sonnen - Aufgang, �ahen wir drey Ju-

�ulaner aus dem Holze auf uns zukommen.

Ich �chi>te ihnen drey von unfern Leuten

entgegen, welchedie Rei�e nach Jndien �chon

einmal gemachthatten, und in der Sprache

und den Landesgebräuchenein wenig bewan-

dert waren.

Von welcher LTation �eyd ihr? war

die er�te Frage.
vArme, verunglückteKaufleute aus Hol-

land, deren Schiff verbrannt, und die um

»ftinige Lebengmittel bitten.

Während �ie �o mit einander kapitulirten,

gingen die Judianer gerade auf die Scha=z

Iuppe los, und glupten, und wollten wi��en,
ob wir auch mit Waffen vér�chèn wären?

/Pro�t die Mahlzeit! ich hatte den Braten ge-

rochen, und die Segel. über die Schaluppé

breiten la��en.
y» Flia
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» Freilichhabenwir Waffen,© hießes
„Mu�f teten genug, und Kugeln.und Pulvex
„mehr als wir ver�chießen können.“

Dazogen �ie wieder ab, mit dem Ver-

�prechen, Reiß und junge Hünerzu bringen.
Sto bilien Wort, und wir gaben ihnen un-

gefähr achteig Schilling, die wir aus allet

un�ern Ta�chen zu�ammen �toppelten, damit

�chicnen die Ferls vollkommen zufrieden.

»VRelimteine bar�che Mine an,
€ �agte

i zu meinen Leuten: „und thut als ob ih
zu Hau�e wäret.ec

'

Wir featen uns mir nichtsdir nichtsins

Gras, und fingen an cinzuhauen. Diedre
Ju�ulaner �tanden dabey und bewundertey
un�ern Appetit. Wir feugen �ie, wie das

Land l;ciße? �ie �prachen einen Haufen kau-

derwel�ches Zeng, aber das Wort Sumatra

war nicht darunter. Jndeß blieben wirdoch
bey unfcrer Vermuthung, denn �ie nannten
Java und zeigten mit der Hand nachder Ge-

I2 gend,
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gend, wo es un�erer Rechnungnachlicgen
mufite.

Wer war froher als wir! denn weil f<{<s
üun einmal ohne.Bou��ole nicht gut in die Welt

‘hinein�chifft, �o waren wir immer in Furcht;

auf der großen Steppe des“ Meéres , von

Morgen gegen Abend und wieder von Abend

gegen Morgen getriebenzu werden , ohneje-
inals un�ern Zweckzuterreichen. Und was

var denn un�er Zwe>? cinen holläudi{chen

Hafen zu finden, und unter Chri�ten zu ge-

xathen. Dummkopf der ich war! mir i�is

nie hundsfütt�cher ergangen,als unter dèn

Ühri�ten, und die �chön�te Zeit meines Lebens

habeih mit einem Heiden zugebracht,mein

Seel �o hab?ich!
Nun was ge�chah?, Alles war gut, diè

Leute waren fri�ch und ge�und, einem Jeden

zappeltedas Herz, wieder in Sce zu �techen,
aber an Lebensmitteln litten wir Mangel.
Wir erblickten in dêr Ferne cine Art von Dorf,

�ch ent�chloßmich, neb�t nochviex andern, in

cinem



einem kleinen Boot die Fahrt den Fluß hin=

auf zu wagen, unt®fürden Re�t un�ers Gels

des ‘�o viel Mundprevi�ion zu kaufen, als

wir nur immer würden fortbringenkönnen,

Wir landeten glü>lih. Jch �andte �os

gleich an van Hoorn Neiß und Hüner, unt

es �ammt der Schiffsequipagezuverzehren.

Was mich betrift, fo hielt ih mit meinew
vier Ge�ellen eine vortreflicheMahlzeit.Auch
ißr Getränke, das fie Gott weiß aus welchen
Baume zapfen, behagtenicht übel, und wa

re mir beynaßhezu Kovfege�tiegen. Während
wir �o offene Tafcl hielten, �tanden die Jn-
�ulaner um uns berum; wenn wir in die

Schü��el fuhren, fuhren �ie mit gierigenBli

>cn hinterdrein, und ehe wir noch den Vi��en
in den Mund �te>écn, hatten �ie ihn �chon

mit den Augen ver�chlungen. Nach der:

Maß]zeit erhahdeïce ich einen Büffel, aber

die Be�tie war �o wild, daß wir ihn weder

greifen, noch vor uns hertreiben konnten.

3 Die(A



Die Zeitverfirich, es war. Abend. Jch
wvanderte nach dem Boote zu, in der Ub�ichty
lieber am andern Morgeu zurückzu kommen,

aber meine Leute baten mich in�tändio�t, �ie

die Nacht über im Dorfe zu la�en, untcr

demi Vorwand, �ie wúrden den Büffel im

Fin�tern be��er greifen können. Jh warnte

�ie, aber �ie gaben nichts drauf, und �o licß

ich �ie thun was �ie Lu�t hatten.

Als ih niht weit niehr vom Ufer des

Flu��es war, faud ich einen HaufenJu�ulas

ger, die �ich, nach ihren Seberden zu urtheis,

len, unter einander zu berath�chlagen(cie-

uen, ob �ie mich �ollten ungchindert rei�en

la��en, oder nicht. Was war zu thun? ich

nalim zwey davon bey den Armen, und �ticß

�ie mit der Mine cines Befehishabers, der

uicht gewohnt i�t Wider�pruch zu. horen, auf

das Boot zu. Sie �ahen mich wild an, �tie=-

gen aber dochein, �eßten �ich, der Eine hin-

ten, der Andere vorne, und fingenlu�tig an

zu rudern, Jch bemerktecinen Dolch, oder
|

Crid,



Crvid, wie die--Kerlses nennen , an ihrer

Seite, und folglichwaren �ie Herrnmeines
Lebens.

Nach einer kleinen Weile famder hinters
�e zu mir, in die Mitte des Bootès, wo ich

�tand, und gab mir durch Zeichenzu ver�te

hen, daß er Geld haben wolle, Jch zog

eine kleine Münze aus meiner Ta�che, und

reichte�ie ihm hin. Ex betrachtete�ie An-

fangs mit ungewi��en Blicken , wi>>elte �ie
aber doch endlich in das Stück Leinewand,

des er um den Leib trug. Natürlich wollte

der Vorder�te nicht leer ausgehn, er kam und-

machte mir die nemlichenZeichen. Jch reichte

auc) ihm ein Stk Geld, das er hin und

her drehte, und auf beydenSeiten betrach-

tete, aber noch weit ungewi��er �chien, als

der Er�te, ob cr es nehmen, oder michüber

den Haufen �toßen follte. Das wäre ihm
ein Leichtes gewe�en, denn ih war unbe=

waf�net.

T4 Sapper-
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Sappermientwic? das war kein:Spaß?
Jh fühlte:die Größe dex Gefahr, mein Herz

f{<lug mir bis unter die Kinnlade. Judeß-:

ruderten wir lu�tig den Fluß hinunter, um #9

fæ<hneller,da die Ebbe uns hob. Als wir.

óhngefährdie Hälfte des Weges zurückgelegt

hatten, fingen meine beydenFürer an, ziem-

lich hitzigmit einander zu �prechen, und alle

ihre BewegungenDenen die freund�chafcli-

cheAb�icht anzudeuten, mich zu gleicherZeit
von vorne und hinten zu dur<bohrcn. Jch

kanns nicht leugnen Patron, ich zittertean

allen meinen Gliedern, wie die Spie einer

Flagge wenn der Wind zweytdcutigif, kurz

und gut! ich fing in der Ang�t meines Her-

zens an zu �ingen, mein, Seel fo that ich,

und fang mit �o heller, frei�thender Stimme,

daß die Walder an beydenUfern davon wic-
derhallten. Die Kerls lachten aus vollem

Hal�e, und �perrten das Maul dabey�oweit

„auf, daß ich ihnen bisin den Schlund hinab-

�chen konnte. Aus ihren Geberden �{loß
ich,



ich, daß fe nicht die gering�te Furcht oder

Mif:ttrauen bey mir-bermutheten, und fo er-

fuhr ih an meinem eigenenBey�piel, was

ich eft achöôrt, aber nie geglaubt hatte: daf

ein hoher Grad der Furcht den Men�chenzum
„fingen bewegt.

|

Da ich merkte, daß das Mittel an�chlug,

fo blóckte ich immer fort, während das Boot

mit großer Schnelligkeit dèn Fluß hinabfuhr,
fo daß ich in furzem un�ere. Schaluppezu

Geficht befam. Sogieich gab |< meinen

Leuten unvormerkt cin Zeichen mit dem

Schnupftuche, �ie fahen es und fièefen

herbey.
'

Nun�uchte ich den Jn�ulauern begreifs
lich zu machen, daß, um zu landen, �ie.beyde
am Schnabel des Bootes �techenmüßten;
weil mir bange war, Einer würde michbeym
Ausfleigen von hinten attäfiren. Hatt".ich

nicht NRechrPatron, wie? @Sie gehorchten

ohne Widerrede, und. �o kam ich endlich

wohlbehaltenwieder zu den Meinigen.
T5 Ehe



Eße dîé beydenJudianer ihren Rúckweg
wieder antraten, zogen �ie �orgfältige Erkun-

digung ein, wo wir Alle die Nacht zubräch-
ten? wir zeigtenauf einigeZelte, die wir aus

Aweigenund Blättern zu�ammen gefli>c hat-
ten. Sie frugen abermals, wo van Hoorn

und i �c{liefea? weil wir thnen die ange-
�ehen�ien unter dem Haufen zu �eyn �chienen.

Wir antworteten ihnen? „in der Schaluppe
unter den Segeln,“ worauf �ie wieder in iho

Boot mar�chirten und ab�tießen.
Ich erzähltedeu Leuten Alles was mix

dort begegues war, und machte ihnen Hof-

nung, un�cre vier Zurückgeblicbenen,�ammt

dem érhandeltenBüffel, am andern Morgen

bey uns zu �chu. Die Nacht ver�trich in

Todtenftille, die Soune ging auf, aber Nie»
mand lic �ich, �chn. Uns ward bange uaz

dic armen Kerls.
Nicht lang«Ço erbli>tenwir zwey Ji�us

laner, die einen Búffel vor �ich hertrieben ;

aber ich �ah bald daß es uichtder war, den

ich
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ich Tag2s vorher getauft hatte. Einer un-

�erer Leute, der �o halb. und halb die Sprache

fauderwel�chte , frug um die Ur�ache die�es:
Tau�ches, und wo un�eré vier Gefährtengez

blieben? Sie wandten vor , der er�te Büf-.

fel �ey allzu wild und unbändig gewe�en,
und un�ere Leute kämen mit einem zweyten,

nah. Das Ding fam mir etwas verdäch-.

tig vor, denn der Büffel, den fie uns da hev«

beyge�chleppt hatten, war eben �o toll und.

unbändig als der Ge�trige: Jeh ließ ihn des

halb �ogleich vor den Kopf keulen, bis er fiel.
Als die beyden Schwarzen ihn fallen

faßen,. brachen�ie in ein färchterkiches.Geheuk
aus. Auf die�en Lärm �türzten zwey-bis

dreyhundertJn�ulaner aus dem Walde her-

vor, und liefen nach der Sehaluppe zu, ‘vera

muthlich um uns den Weg zur Flucht abzu

�chneiden, und uns alsdann mit mehrerer

BequemtkichkeitStäk vor Stück zu ma��acria
ren. Dreh der un�rigen, die in einiger Ent=

fernung ein Feuer gemachthatten, wurden,

cs



es zuer�t gewahr, und gabenuns ein Vichen,.
Ich hob meine Augen auf, und �ah voneiner.
andern Seite vierzigoder funfzigneue Feine-
de auf uns zu�türzen.

Was war zu thun? ich �prach meinen
Leuten Muth ein: „es �ind na>te Lumens

»hunde, �o �ind fie! © rief (< ihnen zu:

»laßt uns fechtenauf dem Blachfeld, ichges

»be euchmein Wort, wir ebepn fie auscin-

wander. Aber dießnal hatte ich die Nech-

nung ohne den Wirth gemacht. Das Ge-

�{<meiß mehrtefich Lon Augenbücf zu Unugen-

bli> , die mei�ten waren mit Schilden be-

waffncé, und trugen in der Fgufîeinc Art

pon kurzemDegen.

Fort in die Schaluppe! rief ih den

Mejnigenzu; denn es wáre Unfinn gewe�en,
ein unbewaffnetes Häu�iein gegendie zahllo�e
Menge fechtenzu wellen, cin Sandkorn ge-

gen cineMeexeswelle. Wir liefen aus allen

Kräftenauf die Schaluppe zu, und diejeni-

gen, die fienichs-ge�chwindgenug crreicheu

fonnicn,
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Xonnteû, ürzten �ich in's Wa��er, und

<hwammen an Bord. DerFeind hitighin-

tér uns her.

Unglücklicherwéi�èwaren wir gar nicht

auf die Abfahrcvorbereitet, und alle Segel,

in Formder Zelte,über bie Schaluppeg-�prei-

tet. Was zu thun? ein Theil von uns ar-

beitéte aùs alien Kräften, Um flôtt'zu wer-

den, indeß wir Andern uns mit den beyden
Veilen- und dem altén verro�tete Degen ver-

théidigten #ogut wir konnten. Was halfs!
die Lesten wurden dênnoWhvön den Schivar-

Zen, init ihre Fagayen; kiné? Art Lanzen
mit Wiederhaaken;durchbohrt,fodaf ihnen
dié Eingervèidè aus dè Leibe hiengen.

Déèr Sthi�fsbe>eè, tin größer, wolklgé-
maehteë Kerl; hautè mit dèm Degen uu fich
herum, daß es eine Lu�t war. Îch lic dâs

Ankertàu fkappén, Und wurden wit cid-

lih flotè: Dié Jn�ulaner ivadèten us nôh
eine Zeitlangini Wa��er nach, âbèr bald beèr-

lohren �ie Grund pnter den Füßen; ünd

inußteèn.
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mußtèn ihren Kaub fahren la��en. Wir gaz

ben uns alle- Mühe, den unglülichen Re�k

un�erer Leite aufzufi�chen, die noch hin und

wieder int Flu��e herum�hwammen.. Wer

nicht tödilichverwundet war, käm glücklich
an Vord, und �iehe da erbhubfichcin Landa

wind, der uns wohlbehalten durch Sand-

bônke ;®Klippen und Brandungen hindurch

führte.

Un�ere Feinde hatten wohl vermuthet,

wir würden da Schiffbruch leiden, und wa-

ren auf der äu�fier�ten Spize des Kaps ver-

�ammeltz aber Pro�t die Mahlzeit! wir

�chwenkten un�ere Hüte, machten ein Freu-

denge�chrey; und �egelten mit vollem Winde

von dannen.

Kaumwaren wir außer Gefahr, als ich

bemerkte, daß dex chrlicheVe>er, der �ich
�o brav gehalten, von einer vergifteten Lanze
verwundet worden » die Wunde war über

dem Nabel, die ungebendenTheile begannen

bereits �chwärzüchzu werden. Jch fing an

in
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în das Flei�ch hinein zu �chneiden, um das

Weiterfre��en des Giftes zu hindern, aber die

Schmerzen, die ich demarmen Kerl machte,

waren um�on�î, er ficktodt zu meinen Füßen,
und tir gaben �cinen Leichnamdxr See.

Jch überzähltemeine Gefährten, es fehl-

¿en �echzehn, eilfe davon waren am Ufer ge-

tódtet worden. Ueber das ungltXliche
Schicf�al, der vier itn Derfe Zurückgela��cnea,
blieben wir in Ungewißheit, aber wahr�chein-

lich wurden ‘�iedas Er�te Opfer, der Grau-

�amkeit der Schwarzen.

Wir fuhren lángs der Kü�te hinab, un»

fer Mundvorrath be�tand in aht Hünern
und ein wenig Reiß, davon �olïten fuunfzig
Men�chen �att werden, wie? das fonnte

nicht lange dauern, �o jagte uns der Hunger
wieder an’s Land. Ein Haufen Leute am

Ufer nahm bey un�erer Landung die Flucht.
Was zu thun? Lebensmittel- von ihnen zu

bekommen, war �c<le>{te Hofnung, nach der

ungün�tigen Aufnahme, die wir �chon cinmal

erfahren
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erfahren mü��en. Indéß fändei wir dorch

�ü�ies Wa��er, und die bénachbarten Fel�eit
trugen AuFern und kleine Meer�chnecken, dié

wix mic großem Appetiteverzehrten, und-mit

PfefferwúüBcei;ivovoiich, beyder Verpro-

viantirung im Dorfe, einèn ganzen Hut voll

eingekauftund gaeréttethatte:
Nachdemwir alle �att warci , bclud eit

Jedèr �cine Ta�chew mit Au�tern und Meer-

�line>en �o viel ce tragen konnte, die beyden
Tónngenwurdentit �üßem Wa��er gefúlit,und

fo mar{chivtenwir wieder in un�ete Schaluppe:
Als wir ab�tießen, �chlug ich vôr , cin

wenig weiter in See zu �iechen, um ein

größer Stück Wegeszu machen: Man bez

folgte meinen Rath, aber was ge�chah? die

einbrechende Nacht führte uns einen derben

Sturm über deit Hals, der uns weidlich

herunmwarf. Wir zitterten, alle Augenbli>
von einer Welle ver�chlungen zu werden, ent-

ranneiz àbér dádirch mantheë andern Ge-

faßr;. denn wären wir längs der Kittiehinab-
|

gefabren,
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gefahren , mein Seel, der Sturm hätte uns

an eine Klippe ge�chleudert, oder wir hätten
in der näch�ten Bay landen mü��en, wo, wie

«wir hernach erfuhren, abge�agte Feinde der

Holländer wohnten, die un�ere Nation mit

Feuer und Schwerdt verfolgten.

Bey Tages Anbruchlegte �ich der Wind,
und drey Ju�eln lagen vor: un�erer Na�o.
Wir be�chlo��en auszufteigen, weil wir hof-
ten einige Nahrung zu finden, ob �ie gleich
Unbewohnt �chienen. Wir ruderten aufdie

er�te die be�tezu, und fanden �e voll Bambus-

Rohr, o di> als mein Bein. Jn der

Noth lernt man: Alles brauchen. Wir höhle
xen eine Menge davon aus, bis auf den Bo-

den, füllten �ie mit fü�ßfemWa��er und vers

�topften �ie oben. Aufdie�e Wei�e hatten wir

un�re beydenTönngen multiplicirt. Wir

trafen ouch Palmbäumean, deren Frucht uus

zur Spei�e diente, das wars aber auch Alles.

Wirliefen von einem Ende dexJn�el bis zum

Ul andern,



andern, ‘aber Hier Palmbäume, und dort

?Bambusröhrè; und damit-Holla!:
Am andern Morgen bey Sonnen - Aufz

gang, er�tieg ich den Gipfel eines hohen Ber-

ges; der Vor uns lág, mir ahndete irgend
eine Encde>ung.. Nun da �tand.ich und gaf-

te, und konnte lange nichts herausgafßen ;

mein Blik verlohr'�ich in Gottesgroßer, n=

erméßilicherSchöpfung. Endlichnachdeur

Îchyilangegenug ‘geblinzelt,„.und.'aus meiner

Hand ein Sehrohr gemachthatte, kam mirs

vor, als �ähe'ich-in unendlicheeFerne, zwey

große blaue Betge. Es fielmir bey, daß

mein ehemaligexPrincipal, Zans Heinricl

van Schóuten, Gott gebe ihmeinen gutes

Tag! der zweymalinO�tindien gewe�en war,

mir ofterzählt hatte, daß auf Java zwey

große Berge �eyen, die in der Ferne blau

�chiènen. Jch ‘calculirte weiter: „wir �ind

„auf die�e Jn�el gekommen, indem wir die

„Kü�tevon Sumatra links liegen ließen,die-

»�e Berge �ind zur Rechten, zwi�chen beyden
�chweift
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„�chweift mein Auge hindurch, ohneLand ¿u
»eutdecken , zwi�chenSumatra und Java i�

»eine Meerenge — Holla! wir �ind auf der

»kechten Fahrt! © hatt* ich nicht Recht Pa-
tron, wie?

Ich �prang vom Fel�en herab,“iwiecine

Gem�e, und holte van Hoorn, aber chewir

den Gipfel wieder erreichten,hatten dieWol-

fen meine beydenblauen Verge ver�chlungen.

cIndeßdie Bergeexi�tirtendoch, ich-hatte �ie

ge�echa. Van Hoorn faud meine Conjectu-
ren nicht unwahr�cheinlich, und wir Élimm-

tenherab, um die�e Entde>ungun�ern Ge-

fährten mitzutheilen.
Hey�a! das war eine Freude...Die Leu-

te trugen �ingend und tanzend Palmfrüchte
und Bambusröhre in die Schaluppe. Der

Wind war gut , wirlichtetendie Anker , und

�teuerten gerade, auf die beydenbiauen Berge

loß.
Um Mitternacht erbli>ten wir Feuer,

wir hielten es lange Zeit für ein Schiff, gber
12 es
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es war eine. Jn�el am Eingang der Meerenge.
Kaum waren wir da vorbey , �o �ahen wir

wieder Feuer auf einerandern Seite, und er-

kannten daß es Fi�cher waren. Bey An-

bruch des Tages wurden wir durch. eine

Wind�tille aufgehalten, aber — Gott �ey
gelobt! ohne es zu wi��en, waren wir bereits

an der Kü�te von Java, meinSeel �o waren

wir!

Ein Matro�e , der am Ma�t hinaufge-
Tlettert war, �chrie plóslichdaß er eine Flotte

entde>e, und zähltebis drey und zwanzig

Schiffe. Un�ere Freude war unaus�prehlih,
wir hüpften und �prangen und umarmten

einander mit Thränen. Sobald �ich ein

Lüftchenerhub, �teuerten wir auf die Flotte

zu. Gütige Vor�icht! (Orteabergnahm den

Hut ab, und eine Thrâne blinkteunter �einen
di>en Augenbraunen)es war eine holländi-

�che Flotte, und wir warfen uns in die Arme

uti�erer Landsleute und Freunde.

Dee
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Der Admiral van Ternaer mußte ebez
mit �einem Sehrohr in der Gallerie �ehn, und

da das Sonderbare un�erer Segel, und übri-

gen Equipage ihm auffiel, �o �chi>te er uns

�cine Schaluppeentgegen. Lieber Gott! es

waren Bekannte von uns, wir waren im

Te��e!l zu�ammen unter Segel gegangen , und

hatten uns nachhergetrennt.

Sie nahmen mich und van Hoorn in die

Schaluppe und brachten uns an Bord des

Admiral�chiffes. Wir wurden angeftauntkt,
und van Ternger empfinguns wie Brüder.

Er mochte wohl merken, daß wir guten Ap-

petit hatten, denn er ließ �ogleich die Tafel

deen, und �ete �ich mit uns zu Ti�che. Als

ich nurn zum Er�tenmal wieder Brod �ah —

guter Gott! da war es mir �o eng ums

Herz , daß mir die Thränen in die Augen tra-

ten, und ih lange Zeitnicht zu �chlu>kenver-

mochte. Un�ere übrigen Leute fanen bald
nach, und wir“ wurden �ämmétlichauf die

|

Schiffe vertheilt.
U 3 Ja,
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Ja, das-war Alles recht gut, aber nun

ivie weiter. Die romanhaften Grillen. wwa-

ren mir �o ziemlich.vergangen, meine Begier-

den nach Abentheuernge�ättigt, woo. nun.

Vrod hernehmen, und Dach und Fach?
Wir kamen na<h Batavia, die Leute

drängten.fih um michund meine Kamera-

den her, und �taunten uns an, und horchten
mit offenem-Maule, und �chauderten bey un-

�erer Erzählung; aber das.wars auchAlles!

‘un�ere Blöße zu de>en, un�ern Hunger zu

�tillen, daran dachte Keiner; und Allmo�en,
betteln — pfui! lieber verhungern.

Zum Glücke hatte ichmich in meiner Ju-

gend �iark aufs Zeichnengelegt, und konnte»

wenn man. mir ein Stü Pergament, und

rothe und. �chwarze Kreide gab, leicht ctwas

, hin �udeln, das einem Men�chenge�ichte ähn-

lich �ah... Dergleichen.Köpfezierte ich.nach
meiner Phanta�ie, . bald mit-einem Hut, bald

&# mit einem Tuxban,. und verkaufte �ie für

rómi�che und turki�che Kai�er, Auf. die�e

jâm-
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zänmmexliche.Wei�e �chleppteich mich von. eiz

ner Stadt zur andern, be�uchteBalambuah,,

Panarucan, Tuban, und fam endlich nach:
Bantam im Meerbu�en von Jacatra.

Nun mößt ihr wi��en, daß.Bantam ein

an�ehnlicher Ort i�, der großen Handel
treibe, Da ver�ammeln �ich des Morgens

um neun Uhr die Nationen der halbenWelt:

auf dem Markte. Portugie�en, Araber,

Túrkea, Malayen, Aby��inier, Chine�er,

Peguaner , Bengalen, Guzurater, Malabgqg-

ren, das wimmelteuntereinander, wie in Gol-

tes großem Himmelreich, �o �tell’ ichmir vor.

Da werden keine unnügeDi�púten gepflogeu,
úber Glauben oder Unglauben, ein Jeder
Hjent �einem Gott im Stillen, und hält das

Maul, wie �i<h® gebühre.
Wie. ich nun �o da �tehe und gaffe, uud

mich nach irgend einem Brod «Erwerb um-

�che , höre ich plóglichhinter mir deut�ch re-

den. Sapperment wie? das war Janit-
-Fcharenmu�ik1a meinen Ohren. Wie eine

U 4 Núrn-



NürnbergerPuppe am Drath gezogen, drehte

�ich mein Kopf nach der Gegend, wo der

liebliche Schalkherkam, und ich erblickte ci-

nen Mann von mittlerem Alter, mit einen

offenen, Zutrauen einflößendenGe�ichte, in

cifriges Ge�präch mit einem Andern verwi-

>elt, der, wic ich hernacherfuhr, cin Ham-.

burger Schiffer war.

Als �ié geendigt hatten , und der Ham-

burger �eine Straße ging, faßte ich mir cin

Herz , trat an den Mann mit dem guten

Men�chenge�ichte,und �prach: „Herr ich bin

»éin armer Deut�cher, Euer Landsmann,

»IJIhr feyd tin biedercr Ge�elle, das �agt mir"

„Euer Blik; �o thut denn ein Werk der

» Barinherzigkeit, und �chaft ehrliches Brod

»éinem Schiffbrüchigen,derall �eine Haabe

„»verlohr."glébtitenwollt? ich gern, �o fehlt

»éts mir at Mitteln, und Niemand hat Zu-
„frauen zu einem Nackenden , betteln aber

mag ih nicht,und kann ichnicht.

Der



AETR
ZZ

Der Mann begafftemich vom Kopfebis

zum Fuße.

„Sey mir willkommen , Landsmarin !

�prach er endlich: „ich thue gern ein Werk

vder Lirbe. Fh bedarf deiner -Dien�te nicht,

oaber ieh‘will dir helfénwie ich kann."

Drauf nahmer michmit fichin �cin Haus,

�pei�ie und tränkto mich, und enthielt �ich al-

ler lä�tigen Fragen , bis ich �att war... Aber

am Ende der Mahlzeit, da hub eè-an' mir

auf den Zahn zu fühlen, und �ich zu erkun--

digen um meine Heimath: Jh gab ihm.

ehrlih Be�cheid , und erzählteihm alle meine

dummen Streiche treuherzig, mein Seel �o:

that ich! Be��er i�t es �eine Schuld bcfen=«-

nen, wir �ind doch alle arine Sünder , und

vergraben oder verpra��en das Pfund „ das

uns der großeSchatzmei�ter dort oben geliehen.

hat, um die Entree in eine be��ere Welt da=-

mit zu bezahlen. Durch mein freymüthiges:
Betragen „ gewann ich das Herzdes Deutz

�chen.
Us5 Sie
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Sie find ein. ehelicher Manun-Orten-

5berg,“ �agte er zu mir: „den Kummer, den
»Sie ihrem alten Vater machten, hat: die

„Vor�ehungSie früh durh.Kreuz und Elend-

»büßen la��en. Sie habennun qusgebranßt,

»ihre romanti�chen Grillen �ind verflogen,

»horen Sie meinen Vor�chlag. Jch bineirt

» Thüringer.„ Chri{tian Schwarz ift mein

»Name. Jch lebte zroanzigJahr auf die�er

»In�el, Gott hat meinen Fleiß ge�egnet, ich

»bin ein wohlbehaltncr Mann. Die Meini-

»gen lieben wich, meine Mitbürger hegen

»Achtung für mich. Aber was i�t Liebe,

»Achtung und Reichthum, wenn-man es nicht

»da genicßt, wo man gebohrenward, wenn

»die Ge�pielen der Jugend , mit denen man

„heranwuchs, un�ern Wohl�tand nicht. �ehen

ound theilen. Die Stimme des Vaterlan-.

des i�t allmächtig in meiner Bru�t erwachts'

»ichhabe meine Plantagen zu Gelde gemacht,

Und rei�e in wenig Wochen mit dem. Han--

»burger Schiffer, in Gottes Geleite zurü>;
„nach



»nachmeinem lieben, Deut�chland. Wollen:

»Sie mich begleiten, �o �ollen Sie auf dee

Rei�e fár nichts ¿zuforgen haben. Jch.brin-

»ge Sie zu Jhrem Vater und er wird Sie

-uimitoffneu Armen empfangen,“
Das twvar-wohlein. guter, ge�under Vor=-

�chlag aus. dem Munde eines Biedermanne®z:

aber fonnte ich ihn annehmen? wie? An die

«Erdehâtte ich �inten mü��en für -Schzaaut,
wäre ich meinem Vater als einVettler wieder
unter die Augengetreten,

„Nein! �prach ich: „ wahr. mir

»Gott verzeihe! das fann ih nicht. „Er

»muß ich �uchen ein Kerl zu werden, de��en

„mein Vater. �ich, uicht-zu-�chämenhat. Es

sgehe mir wie Gott wilk , f0 betrete ih den

deut�chen Boden nicht wieder. €

Das Zureden des ehrlichén Chri�tian

Schwarz fruchtete nichts bey mir. Jh
Fonnte den Gedanken.nicht ertragen, in: meis

ner. Vateu�tadt mit Fingern auf michwei�en

zu �chn, und zi�chelnzu hören: das i�i der
TTarr,
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Warr , der in Indien �ich goldne Bergs.
trâaumte , und nun frob if, daß er �eine

Füße wieder unter des Vaters Ti�ch �te>en-

darf. Die'armen Eltern! würde es heißen,
voas erlcben fíe nicht für Jammer an den

Taugenichts voii Sohne. Nein, lieber der

Sfkiave eines Malayen, lieber hier mit mei-.

nem Schweiße eine Zueker- Plantage bego�-

�en, als dort das Ziel des Spottes meiner

Landslkeute.

Als der ehrliche Thüringer �ah, daß

nichts- mit: niir anzufangen �ey, �o zählte er

mir — — es: flingt fabelhaft, aber bey-
Gott! �o that er — er zähltemir tau�end

Ponnes, in lauter goldnen und �ilbernen-
Fanons auf den Ti�ch. *) >»NehmenSie, ®

�prach-
*) Der Ponne gilt 10 Fanons, goldne oder

�ilberne,wie �ié im Lande gäng und gebe �ind.,
Ein Fanon wird ohngeflhr 25 Kope> rufe
fi�hes Geld betragen , daß al�o das Ge�chent'
des Thúringers 2505 Rubel ausmachte. Freis
lich wird man das in Europa faum glauben

wollen,



‘�prach er mlt einemTone, als ob er mirein

Glas Wa��er gereicht hätte :. „und danken

‘Sie mir niht. Jch bin ein reicher Mann,

»ich rei�e mit Schägen in mein Varerland zu-

»rück, die mir allenfalls erlaubten eine Grafs

„�chaft zu kaufen, wenn ich ein Liebhaber

„von Graf�chaften wäre. Jch dachte �o vor

„meiner Abrei�e, der holländi�chen Kirche

»allhier , ein paar goldene Becher, goldene

»Leuchter, cin reiches Altartuch, und der-

»gleichen zu �chenken; der Men�ch glaubt

»durch �olche Lappalien fich gewi��ermaßen

»init Gott abzufinden, aber ich denke es i�k

»be��er gethan, einen würdigenNothleiden-

»den mit der Summe zu unter�tützen, die da-

»„zu be�timmt war. Gott nimmt .das hoher

»auf als einen goldenen Becher, -mein. Seel

y�o thut er! Nehmen Sie, und wenn ich

»Jhnen rathen �oll , �o gehen Sie mit dem

»Gelde auf die Kü�te von Coromandel, dort

»hat man mir ge�agt, giebt es tau�enderley
»Nahrungszweige mehr als hier. Rei�en

Sie
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»Sie glücklich!die einzige Bedingurig die?

»i< marche, i� dier wenn Sie ein�t zurü>
ontachDeut�chland kommen ; �o br�uchen Sie

»den alten ‘Chri�tian Schwarz.

O meine Freunde! �iebenzehnJahr �ind
nuñ vérflo��cn, �eit Chri�tian Sclwarz An-
dièn verließ. Noch �ehe ih ihn im Hafch
von Bantam, wie cr das HamburgerSchiff
be�tieg; noch fühle ich �einen lesken,redlichen

Hêndedru>,mein Seél �o thu ich! noch hóre

ich, wie er mir vom Dek herab zurief:

„Leb wohl Ortcnberg! und wenn du

„ich Deut�chland komm�t, �o vergißniché

„einzukchren,im Städtlein Wernigerodeint
„ThüringerLand. ®

Das Schiff entfernte �ich immer weiter

und weiter, endlich �ah ith nur. noch eincn

wei��en Punkt in der See. Da -�tand ich

und flennte, bis es Abend ward, und die.

Nacht über �chlief ichauchnichtviel. Doch
nun iveiter, wie?

Tau�end
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Tau�end Ponnes hátte ich in det Ta�che,

auf Java zu. bleiben war mir verboten,auch

hatte ich �elb�t keine Lu�i dazu. Jch verdung

mich. auf eine Jonke, welche Ananas vou der

In�el nach dem fe�ten Lande brachté, (deut
ihr müßt wi��en, daß auf Java die beftert

Ananasin ganz Jundienwach�en.) Jh pa�e

firce-Sumatra und fam iu. den Meerbu�eit
von Siam, wo ich nur kurzeZeit blieb, und

�odann nach Ecylon über�chiffte. Von da

ging ich auf die Kü�te von Coromandel , be.

�uchte TTegapatnam , Karital, Pondi�cheryz

Uiadras, Ma�ulipatnam, und nähertemich,

�o dem Golf von Bengalen.

Jch war noch immer unfchlüßig, wie ich
meine tau�eud Ponnes anlegen, ob ich mit

Pfeffer, Gingans oder gemahlterLeincwand

handeln �ollte.
Eines Tages wandelte ih ganz alleizt:

dem nahen Gehölzezu, Jch hatte �o aller

ley Gedanken an meinen ehrlichenVater, an:

meine alte Mutter, ‘an meine verlg��ene
Heimath.



Heimath. Es ward mir ganz weich:ums

Herz. Das Flöten der Grasmücke‘von Pon-

di�chery ; das Klagen des Bulbul, das wik-

de Ge�chrey des Bu��ard, das Zirpen der

fleinen Wáchtel aus Gingi, und der Ge�ang
der malabari�chen Haubenlerche, machten

wider meinen Willen cinen �onderbaren Ein-

dru> auf mich. Jch wi�chte mir von Zeit

zu Zeit eine wchmüthigeThräne aus den Au-

gen, �o that ih. Meine Seele �chweifte in

mein Vaterland, hinüber úber das Meer, an

den Ort meiner Geburt , wo ich Gottes Luft

zum Er�tenmal ein�og; zurú>.in jene �eligen

Tage der Kindheit, wo der Teichan dem ich

�pielte, mir-gróßer dünkte, als die See, die

nun vor meinen Augen lag; wo Breslau

meine Welt war und ich mit �tarrem Auge

an dem Munde meines Vaters hieng,- wenn

er mir je zuweilennach dem Abend-E��en vom

fabelhaftenJndien und �einen Schätzenvor-

erzählte.

Ach!



Ach! alles Gold der Nabdbe Jndiens

hätteich indie�em Augenblickedaruni geg
ben, meinem Vater �eine Pfeife �topfen. zu-
konnen, mich nebenihn zt �etzenauf den flei-
nen Stroh�iuhl , der immer im Winkelau,

Ofen.�iand, und das nur be�chreibenzu h&-

ren,was ich jeßt wirklich vor mir.�ah. Noch.
hôre ih mcinen alten, chrlichenKausvo�t
Vater, mein Scel �o thu ich!“ wiegütigund
herabla��ender �eine kunftlo�enErzählungen
un�erm findi�chen Ver�tande anpaßte, bis
nun cndlich die Uhr im braunen Gehäu�e, in!
der Ecke rechterHand, zehne�chlug, und ét

feinePfeifeausflopfte, �cinen lebtenTropfen
Bite auf die Kohlego�ßi, uns �eine Hand zunt
Kü��en reichte, den- Haus�lü�elvom Ti�che
nahm, und in �eine Schlaftainmertvan-
derte.

Hier wurde der ehrlicheSeemann �ehr;

hewegt — er ver�uchte um�on�t. weiter zu

�prechen —

—

X 3 Nehs



3 22:
e

»NehntenSie mirs nicht übel Patron! ce

�iotterte er endlich heraus: „Du ha�t ihn ge=-

fannt Konrad Spiller.

Eine feierlichePau�e. Allen ward weh
ums Herz.

»Guteralter Vater! € rief Ortenberg,

indemer HändeundAugen emporhob: „du

»ha�t mir meinedumme Streiche verziehen,

oja gewiß o ha�t du! und wenn wir uns.
„einmal wiederfinden,es �ey auch wo es cy;
�o wir�t du michempfangen, mit eben dem

ytreuherzigenHand�chlag, mit dem du von
mir �chiede; mit eben derliebevollen, vâ-

»terlichenStimme, mit der du mirzuriefg�t +

yleb wohl mein Sohn! wir�t du mir dann

wentgegenrufen: willkommen meinSohn!

»Ja gewiß�o wir�t du! — und nun Kin-

»der,“ fuhr er fort, indem er �eine Augen

ero>nète , »denft mir nicht mchr an meinen

»Vater, wenn ihr wollt, daß das Glas

»Kaptweinmir �chmecken�oll.

Eine



unu Eine abérmalig?Pau�e. Ortenberghaf
tè �ich gefaßt.

Al�owie ge�agt, kurzud gut!ichging

�pazierenund damitHolla ! Unvermuchek

hatte¡ch michin den Wald hineinverfißty

daß ¿5 weder aus nochein- yußte. daun

wasgG:¿�cha?Jh hôréfo cinMurmelnvont
Wa��er, und merkédaß eine Quelle.in dex

Náhei�t. Michdür�tet,ichgehe daraufzu.

Sicheda hüpft mir cin Mádchenentgegen
mitcine!nWa��erkrug am Arm, �o �chónals
ichnoch feine �ah. Sje hatte ihren.�chlans
fen Lcib in ein Stück Leincwand gewickelt,
trug eine Schürzevon der Wolledes Ham-
mels aus Tibet,zwölfgoldneRingean jedeni

Arm, und über den Knöcheln der, Füßez

Ihreflache Händ iar mit Ulindi - Blätter

rothgefärbt, uns um die Augen hatte �ie �ich,

einen�chwarzenCirkelgemahlt, Goldue und.

�ilberneKetten �hmä>ten ihren�{6ónenHals,
in den Ohren trug �ie Diamanten, ihreHaáre
* X 3 wares
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4varenmit Cocosöólge�albé,*._geflochten, und

Um eine goldene Nadel gewunden. Y

Als �ie vor mir vorüberhüpfte,betrach-
tete �ie mich wohlgefälligvom Kopf bis zu

den Füßen, und entblsßte ihren vollen Bü-

�en. Das Mädchen i� gewißeine lúderliché

Dirne, dachteich beymir �elb�t, und ich be-

trog mich; denn ih wußte nicht, daß eine

jungeJndianerinn von Leberisart, wenn �te
einer Per�on aus einem ange�ehenen Stammè

oder einem Europäerbegegnet, verbunden

i�, den Bu�en zu entblößen. Dasi� eine

Hoflichkeitsbezeugung,beywelcherdie Schón-
heitenAndiens nichts mehr und nichts wen

ger denkèn , als un�ere Damen, wenn �ie
Kni>beinen; und aufrichtig ge�prochen,
fémmt mírs ‘nochimmer an�tändiger'vor als
das Knixen, wobeydas Frauenzimmereine

ganz �ondèrbare Po�itur macht, die uns aber

nicht mehr auffällt, weil wirs gewohnt
find.

Des
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Des Mädchens�troßenderBu�en, durch

kein Kor�et emporgehalten, machte einen �o
angenehmen Eindru>> auf mich, daß ich vers

gaß meinènDur�t zu lö�chen, und taub wur«

defür das Flöten der Grasmüke von Pon«

di�chery. Jeh blieb �tehen, das Mädchèu
auch. Wir �ahen einanderan, :wir �chienen

-beydeLu�t zu haben mit einander zu reden.

Ich, der aufgeklärteEuropäer, mit Begrif-

fen von Schicklichkeitund Un�chicklichkeitins
Kopfe, �chwieg; �ic, die Tochter der Natur,
that was ihr Herz ihr gebot,

»Willf du trinken, Fremdling?© �prach
�ie mit zauberi�cher Stimme. i

»Jch will trinken , �{h&nesMädchen,

ver�ezte ih mit einer Art wollü�tiger
Bangizgkeit.

__

Sie kam und reichte mir ihrenKrug, ich
frank. Der Kapwein hier i�t wahrlich nichk

�chlecht; aber nie hat- ein Trunk mir wieder

�o ge�chme>t, als jener, aus den Händen
der lächelndenUn�chuld.

X3 nad
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è. »Hab Dank!© �totterte ‘ich:gebrochen
heraus; „wer bi�t du, �chónesMädchen76e

=? Ich bin. Welli, © exwüedèrte �ie: die

osTochter-des. frommen Braminen Akbar, dey

»nicht .…. fern: von die�er Quelle in“ einem
Scholtre*) haußt. Komm mit mir, ich

will -dir Cange **) vor�eten. €

Was konnt? ih wohl bé��ers un, als

der �chonen Welli folgen, wie? „Du gefäll�t.
mir, ‘© �agte �ie unterwegens zu nirt gez

„fall ih dix auch?©

Jch drúkte ihr die Hand, dasi� eine

Spräche, dic mánin allen Ländernver�teht,

Jch hatte eine We�te mit Glasknöpfenan,

Welli bat mich um Einen davon, ich gab
ihnihr, ünd fle wollte mir dagegen cinen.
Diamantnen Ohrringaqufdringen,

Yarum

*) Scholtre, ein Rubegebäude, zur Bequett-
lichfeit der Nei�endeuaufgeführt.

#*)Cange, gefochtes.Reißbwa��er.
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Warum nimm�t du nicht? �prach �ie.

»Weil es zehnmalmehr werth i�t, als

mein Glasfnopf.{c
Du lúg�t, dein. Glasknopf i�t größer,

ich- werde mir einen,goldnen Xeif dazu

machen la��en, und ihn guf dem Finger
tragen.

Jch mußte ‘das Ohrgehäugewider Wil»

len zu mir �te>cn, denn �te drohte mich ¿ù

�chlagen.
Sogelangten wir endlichan die Pforte

des Ruhegebäudes, welches einer Pagode,
dem Dien�ie des Wi�chnu heilig, ganz nahe

lag. Jhr Vater Akbar kam uns entgegen,

ein chrwürdigerGreis mit ge�chornem Haupks
und eincr Leinewand um �einen Leib gefehlas-

gen. Seine Schultern waren mit Kuhnmi�t-

A�che be�chmiert, und auf �einer Stirn trug

er drey Striche mit Sandelholz und Saffran

gemahlt.
»Sey mir gegrüßt, Fremdling! © �prach

rr: ytriét hereinzu dem alten Akbar, �ete
X 4 „dich
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„dich mit ihnr zu Ti�che, if von �eineitt Reiß

vUnd trinke von �cinem Cange.<

Ich ließ mich nicht lange nothigen, denn

th war hungrig wie eine. indi�che wilde Kage.

Die �chöónèYOelli hüpftege�chäftig um mich

Her, �treichelte mir zuweilendie Haare zurü>,
und �pielte mit mcinen Glasfkfnépfen. Der

Abend brach au, es war zu �pät nach meiner

Wohnungzurüczukehren, man bereitete mic

ein Lager, worauf ih wenig �chlief, denn

vas Bild der f{ónen Welli war um mich,

neben mir, und in mir, mein Scel �o war es!

Am andern Morgen �ah ich den alten

Akbarzur Quelle gehn, er �chöpfte Wa��er iù

der hohlen Hand, �prügte es vor �ich, hinter
ih, und gegen die aufgehende Sonne.

Brama �ey gelobe! rief er dabey einigemah
und badete �ich. Die�e ganze Ceremonie, die

jeden Morgen beobachtet wird, heißt San»

divoane, und fommt mir dreymalvernünfti-

ger vor, als das Räuchern vor einem Ma-

rienbilde;.hab? ichnicht Recht Patron, wie?

( Welli



elli: er�chien kóflicher“gef<müd>tals

Lages vorher, -:der Cirkel um ihre Augea

«war {wärzer, das Jnwendige ihrer Hände

rôther, ich war �o eitel zu glauben, es fey
“ura meinetwillen ge�chehn.

Schone Welli, © �prach ich zu ih:

v ich.liebe dich.‘©

Wenn du mich lieb�î, erwiederte �ie, fo

.beiratbe mich.

„Wie kann ich dich heirathen, da ichein

Fremdling bin in die�em Lande ? {e

Heirathen in deinem: Lande die. Fremd-

linge nie

„Nbex ‘dein Vater wird �ein Kind- niche
„anvertrauen. einem Unbekannten? ©

Aber ich liebe dich.

„Von einer fremdenReligione
Bi�i du ein guter Men�ch

»Das bin ich.

Lun �o liebe i dich, und mein Vater

¿Wirdwollen.
'

X ç . 2 Es



„Es �ey/darum , ic will hingeht.unb
s5reden mit-dem alten Akbar.‘

‘Thu das, ver�egtedie �chône Welli : ic:

will unterde��en ‘den'Lingam bokvänzen, Y
Wenn man in Jndien um.ecin Mädchen

fveyt,�o niinint man ein und-dreyßigPonnes

in die Hand, oéht zu dem Vater und �pricht

mit Tautcer , -: vernehnilichée Stimme: das

Geld if� euer und das Mâdchen mein.

Antwortet nun der Vater darauf: dag Geld

if mein und das Wiâdchen euerz �o i�t die

Sache richtig. Von die�em Gebrauch war

ich �chon in Ua�ulipatnam unterrichtet wor»

‘den, ich zähltedaher ein und dreyßigPonnes

ab, trat vox den Braminen und �prach:

y Ehr=

Ÿ) Dûr�te i<. un�een. deut�chen Schdnen die�e.
Ezremonie erklárcn, cine Jede würde den
Fácher vor die. Augen halten. Und doh if es

beyden Indianern cinheiliger Gebrauch, wo

diè Andacht jede �trafbare Empfindung ver-

drängt.D allmächtige Gewohnheit! Sollte

tin Inudianct,wenn er in cinen un�erer Tem-

pel fáme, nicht auch über Manches lächetil2
2 Uherreilichedann.wird ex gelicinigt.
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n EhrwürdigerGreiß! das Geld ift euer

ound. das Madchenmein,“ :

Der Alte �tußte,. �ah.mir zweifelhaftins
Ge�icht, und. �chob meine Hand �anft zurück.

Gemach Feemdling!., �prach er: Liebs

dich meine Welli
|

»Sie lichtmich.

Wix�. auchdu mich lieben

pIch-werde.<c fig

Wir�i dn wohnen bep: mir? mginea
Alters pflegen ©meinem Gotte dienen?

Jch: �ußkte,. „Deinem Gotte dienen?
fiotterte ich. Akbar lächelte. Jüngling k

�pracher-feierlich+ es i�i nux ein Gott! weg

mit den Täu�chungen- dea Vedams und. dex

ZBivel! Er, der Willionen Welten �chuf,

Er, der �ie erhâlt, Er, dec �ie ein� zer�t&:
xen und wieder hervorrufen wird, Lr i�t
es den ich anbete! Fürchte und lobe den

Schöpfer, thue nichts Bö�es, thue Gutes

wo du ktann�i, for�cbe uach Weisheit, vers

damme Keinen, richte Keinen, ehre.den
Greißs
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Greiß, warné den Jüngling; bilf dem-Fal-

lenden, ftúrze den Setrauchelnden, gieb dem

Armen, denk was du roar�t, und was dt

einf �eyn wirft. — G mein Sohn! haf
öu �o gelebt, �o rb rubig! dich wird in

jener lerzten, ern�thaften Stunde tein Ge

wi��ensbiß foltern, und dext wird dirs

niche übel ergebn, Das i� mein Glaus

bensbefenntniß, if es auch das Deinige7
“Der feicélicheTon, mit demder chrwúr-

digeGreiß �präch, er�chütterte mneinHerz, �o

that er, Jch {loß ihn in meine Arme, tros

des Kuhmi�tes auf �einen Schultern. „Leite

mich auf der Bahn der Weisheit! € ‘riefich

bewegt: „�ey doppeltmein Vater! €

»Wennich dein Vater �eyn �oll, erwie-

derkè Akbar, „�o mußt du dichunterwerfen,

den Sitten und Gebräuchen unfers Landes:

»Es if nur Kine Religion auf der Welt, vom

»Nâbir bis zum Zenith beugt der Sterbliche

„�ein Knie vor Linem allmächtigenGott.

Aber die Thorheit der Meu�chen, hat die

vArt



Art dief héch�teWe�en zu verehren,“welche

»dochnur dieeinfach�te �eyn �ollte, tau�ende

»fach-vervielfälcige, Um der Schwgchen

ywillen, verachte feine diefer Arten, cilt

Keinen deiner Brüder einen Ketzer, �potte

yÚber Keinen. Will�t du meine gute Welli

be�itzen, �o kleidedich als ein Tamuler, ich

werdedich zwecnMonden langunterwei�en,
“in der Sprache und den Gebräuchenmeines

Volkes. Dann femm, und wirh in Gé-

»Zentvart meiner Verwandten um die Braut,

»�prich:das Geld i� euer und das 134d

then mein; o werde ich dix antworten :

»das Geld i�t mein und das Uädchen dein, è

Frh willigte gern in jedeBedingung, die

wich in den Arm der reizendenWelli führen
konnte. Die zween Monden wurden mix

freilich zu Jahren, aber ein Vlick méiney

fünftigen Gattin, machte mich zum gelehrls
gen Schüler. Akbar richtete oft ein for�chene
des Auge auf mich , doch mein offenesHerz
erwarb mir �ein Zutrauen.

Sh
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Ich lerntein: fürzeëZeit, mireb fd biez
ler Fertigkeitden Lingämwa�chen, und-das
Saidiwane verrirhten, ‘als ein jungèrPfa
deit Heiligenräuchern; ünd dit Litarteyher-

beten. Die Prüfüngszeitver�trich-— Yoelli.

war mein!

Den Tag nach der “Hochzeitsfeierzod
michAkbar beySeite und �prach:»Júüng-
»ling, ichhabe deinen Händenvertraut dert

„größten Schaß den ichbefiße, es i� billig,

daß ich dir auh den überliefere, der mike

Heit minder theuer i�t. Honimuudfolgé
mir! e

Wir gingen�chweigenddem nah&a1:Wal-
de zu, der Greiß vor mir her, ich voller Er

wartung hinter ihur, Er führte mich auf

ungebahntem Pfade, -durch wild verwarch�ez
ues Bu�chweik,. -Hielt,„oftdie 2weigezurück,
daß fie mir nicht ins Ge�icht �chlugen, und
�tand endlich�ill vor einer Höhle, deren,

Eiugang niedrige Stauden deckten.

22—<A_2 €



Wir tratén: hiitein, ichfah.in der Vertie-

fungeine kleine Lampebrennen, mein Führer

hieß mich �tehen bleiben, holtedas Licht,und

zündetenocheinige audere hin und wieder in

der Héhle hängende Lampen an. Himmel!

welch ein Schau�piel für cinen gierigen Eu-

ropâer. Große Haufen Gold und Silber,

Diamantenund Perlen lagen vor mir in bun-

tem Gewühl. Jh �tand ver�icinert. Jch

hatte mich reichgedünkt, mit meinen tau�end
Ponnes in der Ta�che, und hier lagen tau-

�endmaltau�end Gold�tücke,die das Gepräge
gller handelnden Nationen trugen,

»Du�taun�t?“ �prach der alté Abart

zidie�er Schas i� freilichnicht die Feucht
„meines Fleißes,aber auchnicht die Frucht
zztines Verbrechens, Wir Braminen dürfen
„nur von Allrno�enleben, mit denen uns dep

„Aberglaube des Volkes ver�orgt, vft �pars
_zy�am, oft reichlich, nachdemwir uns beliebt

ozu machen gewußt-haben, Wir �ollen =-

„�onderbar genug! — nichtarheiteit,. däs

»Volf



„Volt bezahltuns un�ern Mú��iggang,; "und

odas i�t, wie man mir ge�agt hat, auchbey
»euch �o der Gebraüch.®

»Jch bin nunfcit vierund vierzigSott-
„nenumläufenDiener der Pagode, aus wel-
„her wir herkommen. Jh hatteeinen ‘Va-'
„ter — er i�t nun �chon lange in den �eligen“
„Wohnungendes Wi�chnu — der mifrüh"
„anführte auf der Bahn der Weisheit und"

„Tugend. Er lehre mich den Umlauf dév

»Ge�tirne, die Kun�t Kalender zu machen,
¿nd ‘dle Kennkniß der heil�amen Kräuter

zund Wurzeln,

»Alles dieß machte mir einen Namen .in.

die�er Gegend ,. das. Volk wallfahrtete-hâus.

„fig.zu meiner Pagode, bald um den Schleier.

«der -Natur zu durchbli>ken, bald um von.

»die�eroder. jenerKrankheit �ich heilenzu laf=.

„�en, oft auch nur um mich zu begaffen.,
„Keiner kam_wmiéleeren Händen. Die Net,
uchepn.brachten mix Dianzauten.und Gold,

von



»bon deit Aerméru nahmich einén Strauß

»BVlumen.“ *)

„Hier i�t, was ich in vier und vicrzig
6, Jahren für meine einzige, liebe Welli ge-

»fammclt, und was ich den Händen meines

»Eidarmis nunütehr anvertraue. Doch mußt
‘du niv ver�prêchen, mich nicht cher ¿u ver-

vla��en, und die�en Schaß nicht eher anztu-

rühren, bis meine Augen ge�chlo��en �eyn
ivéerdem Schwöre es beydeinem und me?-

„nem Gott! €

Jch �chwur, #9 that ih, Akbar um-

armte mich, lö�chte die Lampenaus, und wiè

gingen zurü> nach der Pagode. Hier habé

ich in Wellis Armen, und an der Seite jenes
vor-

*- Eine Sitte die bey Uns wenigBeifall fins
den würde, wo der Prie�tcr �i< nicht �chämt,
�elb| von dem ärm�ten Bauer �ich das Abends

“mahl bezahlen zu la��en; ‘und die Landes-

obrlgfeit den Vekie�ie, dutch �chmale Be�ols

dungen,zu die�em Unfuge gleich�amberechs
tigt.

pF)
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vortré�iüchen Gèei�es , die �{ön�ten Jahre
meines Da�eyns verlebt, hier lernt? ic den

Meti�chen �chäzen nach feinem Funern, und

nicht nachden Gebetsformeln, die er �o odér
�o herplappert. Wir bedurften des Schatzes

in der Héhlenicht, wir brauchten wenig und
hatten einen Schaß in uns, kö�tlicher als das

Gold heyderJudien.

Oft ging ich damit: um, einen Theildie-

�er modernden Neichthümermeinem alten Vas

ter zu fenden; aber wie? und durch wen?

das blicb* cin unüber�teigliches Hinderniß.

Sch hôtte mich wohl an einen Holländerin
Ma�ulipatngm wenden kennen, doch Akdar

�ete �ich mit �einem ganzen väterlichenAns

�ehn dagegen, weil er die VerfolgungEwuth
der europäi�chenMi��ionärs , denen ich da-

durch vielleichtentdeckeworden wäre, be��er
fannte als ich.

»Jch bin alt und lebensfatt,© �prach er

oft zu mir : „gewiß-tverdeich bald vorúber-

gehn“ (�o drücken die Judianer “das Wort

�ierben
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�erben aus „und dann fann�t du, wern

» Welli ‘Lu�t hat, mit elli in deinVaters
„land �hi�fen.

ch mußte géhorchen,und gehorchté
gern, denn duch Welli hing mit ganzer
Seele an ihremVatèr. Endlich er�chien die

tecurige Stl.nde, in welcher der Geif des

redliczen Akbvaxzu dem zurückkehrte,der iht

ausgchaucht hatte; cin ruhiges Lächelnblieb

auf den: Anllis-der verla��enenHüllezurück.
€s toar ein trauriger Tag, mein Seel.

�o war er! Welli zerraufte �ich das aufge--

lóßte Haar, zer�clug ihre Bru�t und wälzte.
�ich auf der Erde. Alles das ift �o Sitte in;

indien, aber beyihr war es nicht Sitte.
Die Weiber kamen und fangen Sterbelicder,
mir ward verdammt we<ums Herz. Die
Bramanen verrichtetenallerleyCeremonien,
und legen den Erblaßten endlich auf einen

Palarkin mit Blumen ge�chmückt,vor dém

zween Bla�er mit iangen Taren , dieeinen,
dumpfenTrauerton von �ich gaben,und eine”

Y 2 Menge
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Menge gedämpfteTrommeln herzogen. "Jch

Küttemeine Æelli, wir folgten in Thränen

�chwimmend.Als wir zum Scheiterhaufen
fFameit, der von Sandelholz errichtet war,

mußte ih ihu anzünden, denn ich wurde als

der Vornchm�te aus der Familie betrachtetz

eine traurigePflicht, deren ichmich mit zere

malmten Herzenentledigte.

Als die Flamme emporloderte,fiel Wellt

ohnmächtigzur Erde. Jch trug �ie in meis

nen Armen nach Haus, wir verlebten cinige

traurige Monden, �choren uns das Haar aly

und verhülltenun�er Ange�icht, wie es bey
den Jndiern Sitte i�t.

Endlich gab uns der lindernde Bal�am
der Zeit einen Theil un�erer Ruhe wieder,.

doch länger in die�er traurigen Gegend ver-

weilen, war weder Wellis, noch mein Wun�ch.

Aberach ! — meine Freunde ! — ichkomme

auf cine Epochemeines Lebens, die meine
Ruhe anwiederbringlichzer�tört hat.

Laßé
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Laßt mich weinen, und wenn ihr fönntz

fo weint mit mir, ja �o thut! und es wird

mir leichterwerden. Meine Welli, meine

liebe, gute, �anfte Welli, wurde auf einen

Spaziergange von ciner Kappen�chlange ge-

�ochen, und �tarb wenig Stunden nachheriet

meinen Armen.

Gotc! du ha�t mir das Bitter�te aus. deut

Kelch der Leiden trinken la��en! was mir nun

noch aufgehoben �eyn mag — es �ey auch

noch �o herbe — �ind gewiß nur �üße Tro=-

pfen, gegen jenes namenlo�e Schmerzensge=a

fühl. Un�ereifrig�ter Wun�ch war �eit wes

nig Monden erhórt — Welli war �{<wan-

ger.
— — — Ach! ach! weint mit mir!

Laßt mich nicht allein weinen! — — — �ik
war cine �o gute, liebevolle Seele, ja, (o

war �ie! — — Ah! ach!,weint mit mirs

laßt mich nicht allein weinen!

Ortenberg brach in cinen bittern Strom

von Thrâäneñans, alle weinten mit; es war

ein Todtcnovfer, wie es Keinem der Götter

Y 3 die�er



die�erErden gebracht wird. Endlich erntann-

ée er �ich: Nun Kinder! fuhr er fort: nuñ

wWißcihr meine Ge�chichte, Acherzeigtemei-

ner Welli die lezte Ehre, und hätte keinen

Tag länger an einem Orte verweilen könne,

wo jederGegen�tand der mich umgab , mir

die verlohrenen, und nie wieder. zurückfehren-
den Freuden ins Gedächtnißricf. Jch rafte

meine Schäge zu�ammen, �eßte michauf das

er�te be�te Schiff, und fam zurú> in mein

Vaterland.

Hier bin i< nun, auf die A�che meiner

Eltern zu weinen , meinen Bruder glücklich

zu machen, und den ehrlichen. Chri�tian

Schwarz im (- fädtlein Wernigerode zu be-

fuchea. Hab’ich das vollbracht, �o will ih

gern mein Haupt niederlegen, und hinúber-

{<lummern zu meiner%WOelli,zu meinemehr-

lichenAkbar.

Nachricht



Nachricht
von einem theatrali�chenJn�titut zu Reval,

welches der Welt bekannt zu werden

verdient,

IZennirgend ein gutherzigerSchwärmer
einen unreifen Entwurf auspo�aunt, der, o

wohlgemeynter auch �eyn mag, noch mit

tau�end Schwierigkciten zu kämpfenhat, ehe
er, in die Reihe der That�achen treten darf,

�o verdient jener Vorcilige Tadel... . Hoffent-

lich aber i� die�er Grund�atz nicht anwendbar

auf einen Mann, der féit bcinahevier Jah-
re , einem wach�enden, immer fe�ter �ich

gründendenIn�titut in der Nähezu�ah, der

�elb�t Zeuge war, gegen wie manche Cabale

�ieh da��elbe erhalten, wie mancheAlbernheit,
wie manches �chiefe Urtheil es erteggen, wie

PY4 manche



mancheHâmi�cheAnta�tung es úberwunden;
Das LiebhabLertheaterzu Reval macht dev

Men�chheit Ehré, und um deßrwillen kann die

Ge�chichte �einer Ent�tehung, �eines Fort-

gangs, dem Le�er nicht unintere��ant �ezit. 2

Daß: ich �elb �o �tolz �eyn darf zu behaupten,
Eines der er�ten Werkzeugegewe�en zu �eyn,
wird mir Niemand für Prahl�ucht auglegen.

Ich ge�tehe es frey, daß ich mirkeiner be��ern
That in meinen! Leben bewußt bin, und wenn

dox geringe Werth meiner Schriften vielleicht

diè�em Buche �ehr bald den Unterggngdroht,

�o wird mein Name noch in der Reihe jener
Edlen leben, die meinen Entwurf �o herzlich

unter�tüsten.

Ich ziehedie Nachrichten, welche ichhier

zu liefern gedenke;aus. dem Journal der Ge-

�ell�chaft, ih wähle nur das Jutere��ante�te,
um nicht weit�chweifig zu werden, obgleich

das. Ganzeleicht mehr Jutcre��e haben möchte,

gls eine Ge�chichte von der Akademieder Ax-:-

fadier,
“ha,
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fadier- oder irgend eine hnliche. Dás

Journalhebt folgenderge�taltan:

I 784.

„Dadie�e Stadt zu klein i�, um cine

p�ichendeSclgu�picler - Ge�ell�chaftzu unter=

»halten; �o wün�chten die Freundeder Bühne

„�chon lange ein ge�ell{chaftlichesTheater zu

verrichten, das in dea langen nordi�chen

»Winterabenden eine angenehme Unterhalz

„tung gewähre, und de��en Zwe>kzugleich

» Bildung des Herzens und des Ver�tandes
cy. Tau�end Vorurtheile waren zu bes
»lânpfen, tau�end Albernheiten zuwiderke-

»gen. Um�ou�t wurden die Schönen un�e-

yrer Stadt eingeladen,an die�enhuldkofen

»Vergnügen Theil zu nehmen, keine wollte.
utS-wagrn, die Bahn zu brechen, und fich

»der Kritik ihrer Mit�chwe�tern auszu�egzen.

»Kurz! ohneBVeihülfeder Liebhaberge�ell-

„�chaft im balti�chenPort, *) würde der

V5 ggnze
") Eine kleine Kreiöfadt �ehs Meile von bier,
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Haze Plan in �ein er�tes Nichts zurückge
v�unken feyn. Ihrer Unter�iüßungverdans

»éen wir den jetzigenFlor der Ge�ell�chaft.
»Um zu gleicher Zeit den Zwe dcr

»Wohlthätigkeitmit dem Zwe> ge�elliger

»Freude zu verbinden, und da, wo das

»Glâ> uns nicht vergönnt hat, aus eignen

»Mitteln zu helfen, wenig�tens durch vereinte

n»Bemúhungendem Nothlcidenden beyzu-
„�tehn; wie auch, um dem lämi�chen Vor-

»Uurtheileinen unverletbaren Schild entge-

gen zu halten, verband �ich die Ge�ell�chaft

„dahin, ihre Vor�tellungen fur Geld zu ge-

„ken, die jcdesmaligeEinnahmeaber unter

die Armenzu vertheilen.

Dieß war al�o der geringeAnfang cines

In�tituts, das nunmehro in einer Zeit von

drenäJadren,bereits über fünfcgu�end Rubel

unter die Armenvertheilt hat. Aber o Him-
mel! was war uicht Alles ¿zubekämpfen,che

die Ve�cll��chafk zu derjenigenDauer und Fe-Cah jvl

�tigitit gelangte, dereu fie fich nun erfreut.

Bey



Bey Eréfnung der Búhne war durchaus kei-

ne Dame zu bewegen, cine Kolle zu überneh-
men, und man �ah �ich gezwungen, die einz

zigeFrauenzimmer-Rellein dem.erfienStücke
welches gegebenwurde, durch cinen jungeir
Herrn von Krüdener zu bc�ezen. Heute, da

ich die�es �chreibe, zählenwir die liebenswÂt=

dig�ien Damen un�erer Stadt zu.die�er woohl-

thétigen Ge�ell�chaft, deren. Einrichtung fol=-

gende i�t:

Jshrlich ver�ammelt: fich am drey und

zwanzig�ien Januar, die ganze Ge�ell�chaft,
und wählt durchs Baléottiren gus ihremMit-

tel einen Directeur. Dic�em werden auf

gleicheWeife.vier A��i�tenten zugegeben,tek:

che fúnf Perfounen, famunt einem Sekretär,
dic Kommi��ion auEmatehen, und die Ge�elle

�chaft reprä�entiren. Diefe Kommi��ion er:

uennt aus den übrigen Mitgkiedern ficheinen

RKa��icer, welcher von Einnahme und Aus-

gabe ihr �irenge Rechnung ablegt. Ferncr

übergicbt fie ver�chiedenenMitgliedern die

Be�or-
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Be�orgung der Garderobe , der Dekoratios
nen u. �w, Sie wählt die aufzuführenden
Stücke, und vertheilt die Rollen, wekcher

Vertheilung fich jedes Mitglied willig unter-

Wirf.

Menn nun eine Vor�tellung gegebenwor=

den „ �o ver�ammelt �ich Tages darauf die

Ko1wmi��ion, der Ka��ier berechnetder�elben

�cine Einnahme und Ausgabc , worauf nach

Abzug der klettern, die Einnahme unter die

Ari ien ausge�pendet wird, Doch i�t bey der

Beimmung die�er Gelder, die Kommi��ion

dahän cinge�chränkt, daß fie zum Vorthcik
LÆiges Subjects über nicht mehr als zwanzig
Rubel difponiren darf. Sell aber an cinen

Hulfsbedürftigen cinc gröfiere Summe aus-

gezahlt werden — wie der Fall oft vorge

fommen — fo wird. die ganze Ge�cll�chafé

zu�ammen berufen , dex Sekcetär trägt die

Noth desjenigenvor, welcher An�pruch auf

cine gróßeraHúlfemacht, und das Ballotiren

ent�cheidec�odann, ob man ihn dercu würdig

befindet
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befindetoder nicht. Die Namen derjenigen,
welche man auf die�e Art unter�tüßt — in �o

fern �ie pauvres honteux find — tverden

ver�chwiegen,nicht das Publikum, nicht eins

mal die ganze Ge�ell�chaft erfährt‘�ie, nur die

Kommi��ion weiß darum, und i�t von Amts

wegen zur �treng�ten Ver�chwiegenheit ver-

pflichtet. Uebrigens �teht es jedemMitglicde
der Bühne frey, den Namen Cines ober meh-=

rerer Nothleidender, für welche �ich da��elbe
vorzüglichintere��irt, in einem ver�chlo��enen

Zettel der Kommi��ion. zu über�enden , uns

die�e i�t gehalten, auf dergleichenvon Mik«

gliedernder Ge�ell�chaft empfohleneSubjecte
vorzüglichzu achten, und ihnenvor allen ans
dern Hülfe angedeihenzu la��en, Auchi�
die Kommi��ion nicht befugt zu unter�uchens
ob die auf �ölchè Ark Empfohlenenrotrklich
durch ihre Dürfcigkeitden Vorzug vor ans

dern verdienenz �öndern man überläßt es

dem Gewi��en eines jedenMitgliedes, index.

Zuver�icht, daß Keines der�elbendurch �eine

Empfehe
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Empfrhluñg: HUlfsbedürftigern“die Unte

�iúßung rauben wird.

Amer�ten Yare als die�es ÄnFitutentz

�tand, Hieltman fär nöthig, die Ve�ftimmung
der fedismalig-n Einuahme ¿war �elb�t fe�t:

zn�etzen, die Gelder aber an das kzi�er!iche

Rollegirun der aligemeinen Fär�orge zu
über�enden, mit der Bitte die�elben im Na-

men der Ge�ell�chaft auLzntheilen. Durch

die�e Einrichtung wollte man jedermöglichen

hén:i�chenVermuthung vorbeugen, als wúr-

den vielleichtdie Gelder nicht ganz dem Vor-

gcbendrr Ge�ell�chaft gemäß verwandt. Auf
die Mei�eerhielt das Kollegium der allge-

mieinen Für�orge durch die Hände der Ge�cll-'

�chaft cincau�end dreybundert-undachtzehn

Xubel, und belohnteuns durch folgendes

Schreiben:

» Daskaiferlicthe Kollegiumder allgeneis.

nen Türforgehat mit freudiger Emvfitdung

den, von dex Ge�eli�chaft des Licbhader«,

nthcaters



theaters von neuem erhaltenen Bcikrag zur

»Minderung der Armuth angenommen, wird

»»die, von der�elben gethan Bitte, in Abficht

»der Vertheilung, prorape cefüien, und kann

y» nicht unterla��en , diefe Ge�ell�chaft angelea

gentlich4 erunntern, in ihrer rüßmlichen,

yihr wahre Ehre bringenden Untcruehmung

fortzufahren, in der Ueberzeugung, daf �ie

o�ih dadurch den Beifall der Vor�ehung,

„undaller aufgeklärtenNecht�chaffenengewiß

perwerben werde.“

Reval, den 24. Decemb. 1784.

Prä�identv. Grotenhielm

(damaliger Gouverneur von Eh�iland.)

TidebóöhlSers. Coll,

Im zweyten Jahre �chienen die oben er--

wähnten Gründe gehoben» unddaher unnó-

thig, das Kollegium der allgemeinenFür�or-=
ge länger zum Mittler zwi�chen der Gefell4

�chaft und der Armuth zu machen. Von:

jenex
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jenerZeitan werden diè Einnahmen auf oben

be�chriebeneAxt vertheilt.
Ani �ech�ten Januar 1786. érhielt un�er

würdiger damaliger Gouverneur etnen-Brief

von Sr. Erlauchte; dem Herru General

en Chef, Rigi�chen und Neval�cheyGenerals

Gouverueur und. Nicter, Reichsgrafen von

Browne; de��ert Jnhalt die Ge�ell�chaft �s

�chr intere��ipte, daß �ie verordnete, die Kopie

‘iheenAnnalen einzuverleiben. Die Veram

la��ung die�es Schreibenserhellt. �ogleich aus

den cr�ten Zeilen.

Hoclhwohlgebohrner,;,

Ain�onders Hochzuehrender Herz Gouverz

neur, Genezallieutnant und Kitter.

Man hat mich benachrichtigt, daß vor

einigérZeit eineTruppe franzö�i�cherKomsz

dianten nach Reval von Mo�cau. gekommeit

i�, welcherallda zu �pielen, und ein Theaterz-
wozir aber vermnthlich das Geld zufamment

geborgt und. folligiut wird - -da�elb�t. zw.

erbauen,
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erbauen, auch bereits die Erlaubnißertheilt
worden �eyn �oll, Da aber �eit dem achteit

December 1784. �ich eine Ge�ell{chaftkaraktes

rifirter gutdenkender Perfonen, zur Ehrè
Chf�tlands und dér Skadk Neval vereinigt hät,
um zur Mindekungdes Elendes und der Ar-

muh Schaufoicle aufzuféhren,und die Eitn-

nahme der�elben, theils durch das dortige

Kollegium der aligemeinen Für�orge , theils

�elb untet Vrwe zu vertlzeil�en; und auch

von die‘er edeldenkendeitGe�ell�chaft, die ilrer

Ab�icht wegen die Hoch�chäßungund Unter-

�tüßung jedès recht�chaffenenMantes vers

dient, bereits mehr denn zweytau�endRubel

Ausge�pendet wordett, gêègenwärtigaber mit

Grund zu be�orgen �kchèt, daß dás dortige,

fo vie jedesandere Publikum, dem Reizdev

Neuheitfolgen; die franzö�i�cheTruppebè-

reichern,und die da�igen Armen und Unglück-
lichen hingegen um einén Theil ihres Unters

halts bringen wird; �o beliebenSie, mein

tóoerthge�chäßterHerr Gouverneur, wenn dit

3 Lila



Um�tände �ich �olcherge�talt verhalten,gefl

lig�t die Verfügung zu tref�en, daß erwöhu-

ten Komödianten das fernere Spielen �ofort

unter�agt werde. 2c.

Ew. Hochwohlgeb.

gchor�anter Diener

Georg Browne.

Wer hätte nichtglauben follen,daß nach
zwey �o rühmlichenZeugni��en der er�ten Vor-'

ge�eßten un�erer Provinz, die hämi�cheTa-

del�ucht �chweigen, alle Stimnien des Bubli-

fumszu un�erm Vortheil �prerlen würden?

Und doh — es thut mir weh, daß ich das

von meinem zweyten Vaterlaude �agen muß
— und doch gab cs noch immer cinen grofs

fen Theil des Publikums, be�onders unter

dem Adel, welcher �péttelte, und un�ere Un-®

ternchmung mit Anmerkungen begeiferte,die

ihm warlih nichtzur Ehre gereichen.

» Aber:



„Aber iras konnte mart, höre ich fragett,

vgegen cine Sache einwenden , die �o fehr.

ofür 1h lb �pricht ? €

Man le�e nachfelgendesNverti��ement,
welches die Geel��chaft am 1rtenSeptember

1783. draen zula��en, fichgenöthigt �aß.

Das Lievhaberthcater zu Reval, an

das Publ¡ëum,

Die Freudendes Sommers �ind vorüber,
die Luf: wird rauh, der Abend lang, der Wine

ter i�i nah. Sollen wir nichts thun als

Whi| �ptelen? oder follen wir des Vörar«

theils �potten, das im verwichenenJahre

un�cre "friedlicheGe�ell�chaft zu unterdrücken

�trebte ? �ollen wir mit neuem Eifer, mit neu

angéfachtemGefühl für die Noth der Armen,

un�ere ge�ellfchaftlicheBühne betreten, und

ruhig und kalt abwarten; was man auch in

die�em Jahre von ui�erer Unternehmungden-

kei und �agen, tadeln und loben wird?

32 Wix
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Wir ge�tehen es aufrichtig, �chon war

ún�èr Eifer erkaltet, un�er Feuer erlo�chen ;

denn die mancherleychiefénUrtheile,die wir

darüber hören mußten, hätten warlich kein

Oel dazuagego��en. Un�eré Ab�icht ward eft

mißgedeutet, un�er Spiel hâmi�ch gètateté;

und ein Theil des Publikums,fatt unis ¿u

danken, höóhntéun�ern Eifer, und [ächcite.

zweydeutigüber un�ern wohlthätigènZ:recf.
Es giebt viele unter uns, denen die�cr Tade!,

die�es Höhnenund die�es Lächeln�ehr gleich-

gültig �ind, und die ds Bewukßt�cyneiner

guten Handlung für jcde Vfterkricikent�chä-
digt; aber �o denkèn wir nichtAlle: Wir

wün�chen, das Publikumzu überzeugen,daß

das, ivás wir thun, an�tändig und gut �ey.
Gott Lob! der größereTheil dès Publifums
i�t �chon lange davon úberzeugt,hat un�er

Spic! mit Nach�ichtgetragén , und un�ern

Zweckmit Rührung gebilligt, dafür bringen
wir hier öfentlichden intig�ten Dank! —

Nur
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Nur gegen den unaufgeklärtenTheil der

Bewohner die�er Stadt und die�es Landes

wollen wir uns anjezo freywilligvertheidi-

gen , denn wir mechten.uns �o gern die gan-

ze Welt zu Freunden machen.
‘Der Haupteinwurf un�erer Gegner i�k

der:

»Wie? ich �ollte für Geld die Vügne be-

»fkreren, und mich vom niedrig�ten Pöbel fri-

vfi�iren la��en ? €

Fúr Geld al�o? das findet man an�tó�e

�ig? das findet man unan�tändig? Man

erlaube uns fatt aller Antwort eine kleine

Anekdote zu erz hlen.

Eine Wa��erflüt über�chwemmteeinf eine

Gegend in Jtalien, und zwar �o �chnell, daß

nur wenige �ich zu reften vermochten. Mits

ten in den Wellen �iand ein einzelnesHaus,
aus welchem ein Vater mit fünfKindern hülf-
los �cine Hände �tre>te. Der Herr des Orts,

der am Ufer �tand, �ah es, weinte, und zog

einen Beutel mit hundert Dukaten hervor,

Z3 wel-
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welchen er demjenigenbot, derdie bedrängte

Kamilie retten würde. Um�on�t bot er iht
dreimal. Endlich warf �ich cin armer Fi-

�cher in die Fluten, und ward Retter der Un-

glcŒichen. Der Herr des Orts umarmte

hn, und warf ihm den Beutel zu. — Nahm

der Fi�cher den Beutel? — ja er nahmihn,

um ihn dem geretteten Vater zu reichen, der

aufier dem Leben Alles verlohrenhatte. —x,
We��en Herz wäre wohl fo �ehr von Stein,

we��en Kopf �o �ehr vell Grüße, daß er be-

haupten könne, der Fi�cher habe �ich um der

hundert Dukaten willen in die Fluten ges

wagt? und iber könntetes tadeln, daß wir

für Gelo �pielen? Die Wellen ver�chonten
das Leben jenes Großmüthigen , und ihr

wolltet un�ere Ehre nicht ver�chonen? Xür-

ger , jener LieblingKdichterder Deut�chen,
widmete deni braven UTannz ein Lich, und

ibr lohnt uns mit Schmähworten? if es
möglichun�ere Ab�icht mißzudeutcn?i�t es

möglich



möglich daß man darum nochWorte verliè

ren muß ?

»Recht gut , redet ihr weiter; aber �ich

„vom niedrig�ten Pöbel friti�iren zu la�-

»�en —

O tvie arm�elig muß der Kopf �cyn, der

�ich durch die Kritik des geringen oder vor-

nehmen Póbels aus der Fa��ung bringen
laßt! wie �chwach das Gehirn, das der Ta-
del pines andern Schroachkopfszu verrücken

im Stande i�t! zu ge(chweigen, daß der �o-

genanute Pöbel oft inniger und herzlicher

fühlt, als der �ogenannte Vornehme; daß

oft auf der letzten Bank eine Thräne geweint

wird, wenn man auf der er�ten nur Élat�cht,
oder Apfel�inen �peißt.

Seht die�e Waag�chale in un�erer Hand!

legé, wenn ihr wellt, in die linke Schaale das

Hohnlächelnund-die Kritik alley Schu�ter und

Schneiderauf der Welt, und wir legen da-

gegenin- die, rechte, die fromme Thräne einer

armen Wittive, das dankbare Gebet einer

Z 4 ver
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verla��enen Wai�e, Welche Schaale �elkre

wohl die �chwer�te werden ?

Und if denn un�ere Handlungein uner-

hórtes Bei�piel? �ind wir etwa die er�ten die

es wagen , gerade auf die�e Art die Noth un-

�erer ärmern Brüder zu mildern? Schon feit

einigen Jahren exiftirt in Zerb� eine Ge�ells

�chaft, die der Oberkon�i�iorialrath Sintcnis,.
ein Prediger, ein Mann der durch feine
Schriften und durch �ein Gefühlfür fremde
Noth gleich berühmti�, errichtete, Die�es
Liebhabertheater bè�kcht gréßtentheils aus

dem Adel der Städt, - und �picit fr Geld,

für die Arinen, denen es im Winter Holz
und Vrod austhcilt. Wir �ind al�o nicht die

er�ten, ob wir gleich �tolz darauf feyn wür-

den, uns de��en rühmen zu können.

Und nunerlaube man uns noch eine Fra-

ge hinzu zu �ezen, die vielleicht ruhm�üchtig

klingt, die uns aber die ab�ichtliche Blindheit

un�erer Gegner abnstbigt. :

„Welches
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Welches Armenin�titut die�es Landes ver-

mag das zu thun, was wir gethan haben ? €

Wir gaben im verwichenenWinter nur

neun Vor�tellungen, und dochwaren wir im

‘Etande, úber dreyzehnbundert Rubel aus-

zutheilen, Wie mancher Dürftige �egnet uns

noch dafür! und die�er Segen �ollte uns nichk

mehr �eyn, als das �chiefe Urtheil einiger

Schwachköpfe, die Allega tadeln, was �e

micht�elb{? erfinden,Alles zu zer�ióren�uchen,

was �iîe- nicht �elb in Schutz genemmen hag-

ben, Alles verwerfen, was nicht ihre Väter

thaten, und den be�ten, frömm�ken Ab�ichten
einen An�îrich von Unan�tändigkeitgeben?

Hinweg Vorurtheil ! un�ere Köpfe �oll�t
du nicht �hwindeln machen! Muthig wollen
wir von neuem die Bahn betreten, die un�er

be��eres Gefühl uns vorzeichnete, und das

Ziel zu erreichen �treben, das dis Men�chen-
liebe uns aquf�te>te. Sollte un�er Spiel
auch nicht den Beifall dey Kennevverdienen,
fo hat un�ere lautere Ab�icht dochgewiß dew

35 Beifall
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Beifalk Gottes! des Gottes, der uns ‘allé

gleich �chuf, de��en all�chendes Auge über

‘Neiche und Armewacht, der gewiß mit bez

lohnender Hand un�ere That in das Buch des

Lebens �chreibt. Ju {cinem Namen eréfnen-
wir un�ere Bühne! Kommt herzu ihr edlen

Scelen! die ihr �chon im verflo��enen Jahre

un�ere Ab�icht rühmlich unter�iügtet, lohnt

uns durch euren Beifall für den Tadel dèr

blód�innigen Menge, tragt un�ere Fehler mif
Nach�icht, und �eyd un�ere Freunde.

$ P
%

Die�e Apologie, welche in den hie�igen
offentlichenVlättern eingerücktwurde, würkte

tocnig oder nichts. Man fand zuviel VBit-

terkeit daxinn, diejenigen„ die �ich getroffen

füßltent,ärgerten �ich, daß man �ie �o gerade

zu vornehmen Pöbel und Grüztöpfe ge�chol=
ken hatte, endlichfand man es auch �ehr

Jächerlich,eineBühne im L7amen Gottes zu

trófnen,

Doch



Doch würde der Le�er �ichirren, wenn

er den Argwohn hegte, als habe vielleicht

auch der geifiliche Stand zu die�en Po��en
mit geivürft, Die folgenden beydenBriefe,
deren Einer der hiefigenGei�tlichteit zur wah=
ren Ehre gercicht, mögeudas Gegentheilbez

wei�en,

An die ver�ammelten Witglieder deg

Eh�ilóndi�cben WMini�icräi, von dem

ge�ell�chafilichen Cheater zn Reval,

Obingeachtetdes guten Zweckes, den un-«

�ere Ge�ell�chaft unermädet zuerreichen firebt;

ohngeachtet des lauten und �tillen Dankes,
mit dem uns mancher Nothleidende, und

mancher Rechtfchaffene unfere niht immer

angenchme Bemühung lohnt;fehlt es un�erex

Büúhue doch nicht an Feinden, die — wirk

‘wollen es zur Ehre der Men�chheit hoffen_—
nicht aus Bosheit , �ondern aus Vorurtheil,

welches �ie mit der Muttermilch eingefogen,
un�ere Unternehmung iß ein fal�ches Licht

�tellen,
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�tellen, und die Schwächern mit �h fort-
reißen. Uu ihres edlen Zieleswillen, wün-

�chen {wir un�erer Böhne immer mehr Fe�tig-
keit und Dauer zu geben; um bedrängter
MWittwemund Wai�en willen, wün�chen wir

den- Nebel ganz zu zer�treuen, durch welchen

die Sonne Gett Lob! �chon �o häufigblicft.

Und wie könnten wir am �icher�ten hoffen,
die�en Wun�ch zu erreichen, als indem wir

uns an diejenigeehrwürdigeVer�ammlung

venden, deren Mitglieder , vermöge der

Aemterdie fietrggen, Berather der Wittwen

und Väter der Wai�en�yn �ollen, und �ind.

Ahr Bei�piel wird jeden Zweifler über-

jèugen,Vorurtheilund Verleumdung werden

�chüchternzurü>beben,Wir wagen es da-

her , ehrwürdigeund vorurtheil freye Män-

ner! Sie zu bitten und aufzufodern, un�ere

gefellfchaftlicheBühne mit Jhrer Gegentvart

zu beehren. Theilen Sie mit uns den Se-

gen der Armen, flö�}�enSie uns durch Jhre

Unter�tä6ungStol} und Much ein , und

rechnen
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rechnen Sie auf unfern innig�ien, aus der

Fúlle un:{ererHerzen �irömenden Dank.

Reval, am 21�tenJanuar, 1786.

Friedrich, Freyberr von Ro�en,
þ. t, Direkteur der Ce�cli�chaft,

Augu�t von Konebue,
þ. t: Sekectair der Ge�ell�chaft,

Am �e>{s und zwanzig�ten Januarcrhiel-
keñ wir folgende Antwort :

An die Mitglieder des ge�ell�cbaftlichen
Thearers in Nerval,von deiy ver�znmelten

Ehp�tlándi�chen Uiini�tcrio.

Das gútigé Vertrauen, womit Siez
hochzuehrendeMitgliederdes lie�igen ge�ellz

�chaftlichen Théäters, uns in Jhrem Schréiz

beiin 21�tei? dic�es beehrtbaben, fodert
E o lcbhafteitDaukbarkeit auf; we�s

che wir �o verpflichtet als bereit �ind; bey
jeder �ich uns darbietenden ; �chiflihen, und

un�erer gauzen Situation angeme�nenGee

legenheit;
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legcuheit, ait dèn Tag zu legen. n diefer
Hinlicht i�t es uns �ehr angenehm, überzeugt
ju �eyn , daß Jhre Bühne die Vorurtheile

wohl mei�t alle gl¿clih Übernwunden hat,

welche fich an andern Orten �olchenAufalz
ten, wie die Jhrige i�, vielleichtwider�etzen

megen. Auch freut es uns, darau nicht

zweifelnzu därfen, daß dieß haupt�ächlich
Shrer Sorgfalt für die Ehre der Schanbüh-
ne, durch Entfernung Llles de��en, was auch
der gewi��enhafte�en Sitt�amkcit an�téßig

�cyn kónnte, zuzu�chreibeni�. Daß Sie es

ohne Uebernehmungmancher Be�chwerde �s
weit nicht haben bringen können, i�t leicht zu

begreifen. Aberdafür habenSie nun auch,

arger der Belohunng Jhres eignen Herzens»
deu lauteu Bcyfall, �owohl des Publikums,
dem Sie eine angeuthme UnterhaltunFwer-
�chaffen, als auch der Armen, derer Wh
tâter Sie dadurch zugleichgeworden �ind.

Wenn auch hie und dá noth cinige weni-

ge Jhre Unternehmungunrichtig beurtheilen,.
und



ind în einem fal�chen Lichte �ehn; �o i�t das

das Schick�al aller men�chlichenDinge, und-

wird Sie nicht hindern, Ihren Meg getro�t

fort zu wandel, da der uneinge�chränkte

Beyfall des bey weitem größeren Theils un-

fers Publikums,neb�t dera freudigen Bewü�ts

�eyn, men�chenfreundlicher Ub�ichtén, eine

reichhaltige Quelle i�t, aus welcherSie da-

gegen Berußigung und Aufmunterung �hoe

pfen können.

E o zuverläßigwir dießwi��en und glaus

ben, �o offenherzigmü��en wir aber auch ges

�tehn, daß wir uns nicht überzeugenkönnen,

wie un�ere per�önliche Gegenwart in Jhrem

Schau�pielhau�e, zu der gänzlichen.Vertnich=

tung jener Vorurthcile und ungleicherBéure

theilung etroas beytragenkann. Dagegen
aber ver�ichern wir, daß ein Jeder von nns,

welcher nicht nah �einer gewi��enhafte�ten
Ein�icht, durchbe�ondere Verhältui��e, oder
durch andere Gründe, welche etioa aus �einen

Amtsverbindungenherzuleiten�cyn möchten,
davon
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daven abgehalten wird, Jhrèr gütigenAuf-

forderung zu Be�uchung Jhrer Bühne folgen
fönne, ohne von irgend Jemand unter uns

einigen Tadel befärchtenzu dürfen.

Die�e un�ere freymüthigeErklärung, wet

den Sie, hochzuehrendeMitglicder des ge�ells
�chaftlichen Theaters, als eincnBeiveißda»

veti an�éhit, daß nir die EhreIhres gütigen
Vertrauens gehörig zu �chätzenwi��en, und

daß es uns ein angelegeutlichesSe�chäft fey
wird, uns dêr�elben durch per�önlicheHochs
achtung gegen Sie, und durch ein in jeder

Núück�icht'pflichtmäßigesund billiges Betraäs

gen gegen Jhré Bühne, immer würdigerzu

machen. Reval, ani 24tén Januar, 1786,

Im Namen des ver�ammelten

Eh�tländi�chenMini�terii,

Philipp Chri�tian Ufoicx,

Öberpa�iorder Rittee und Doméirche,

Es
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Es war al�o nicht die Gei�tlichkeit,elche
den Mantel der Religion úber verjährteVor-

urtheile dekte, ‘wie das viellcichtan manchen

Orten Deut�chlands der Fall gewe�en �epn
würde; es war auch nickt der Bürger�tand,
welcher, im Eanzen genommen, die�es Fn�i
tut mit dem lautefen Beyfall aufnahm;
ncin , gegen uns ertob ch derjenigeStand,
welcher in den endpäi�chenStaatèn der Aus-

gerbildete�tezu �eyn p�legt, oder zum min»

de�éen �eyn �ollte: der Adel. Ich weiß, das
die�e meine freymüthigeErklärungvon neuem

Oel ins Feuer giefienwird; aber �ie i�t wahr!

es widerlege mich wer da kann! und Chatz

�ache i�t es; daß man nirgends �o hâämi�che
Urtheil nichtüber un�er Spiel —— �en-

dern úber das Wittel, de��en wir uns zu Erz

teichung des Zweckesder Wohlthatigkeitbez

dienten, gemacht hat, als ebenin adlicben

Ge�ell�chaften. Jch appellirean das deut�che

Publikum,und wiederhole die Auffodèrung,

michzu widerlegen,wenn man kann. Einige

Ya un�rrex
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un�erer Mitglieder von Adel, wurden �ogar

durch dicß unaufhörliche Ge�hwäß wankend

gemacht, und trennten �ichvon der Ge�eli�chaft.

Abge�chmackt wäre es, toenn ich behagu-

pten wolite, dießBetragen un�ers Adels �ey

allgemein gewe�en. O nein! wir haben vicle

Mánunerin die�er Kla��e aufzuwei�en, welche

mit richtigemGe�chmackund ge�under Beur-

{heilungstraftein fühlbare,Herz verbinden,

welche das Gute an einer Sache �{häken,
wenn �ie auch nicht den Stifter lieben, und

laut und öffentlichdie woblthätigenBemuüs

hungender Ge�ell�chaft prei�en; aber doch ha-

ben es nur wenige gewagt, �ich über das Urs

theil ihrer irrenden Brüder hinwegzu �elen»
und �elb�t Mitgliedèr einer Verbinzzngzu

werden, welcher fie ihren Fillen Bepfallnicht

ver�agen können. Jude��en be�teht die Ge�cllz

cl)aft �eit beynahevier Jahren bis auf deit

heutigenTag, und ichglaube, daß.ihreMite

glieder es verdienen, genannt zu werden.

Ihre Nanieu �and felgendez

Régie-
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Negicrungsrath,Frepherervon Ro�en,
Direféeur.

SrâäulcinUTaria von-Ro�eri.

Sriedrid», Freybherrvon Ro�enz
Herr ÖfficialZue>.
Madâni Hue,

Herr von Glehn.

Frau ovoùû Glehn.

Heër Náth octbe>.

Herr I. À. Uotrtbe>,

Madam LTottve>.

Sekretär Lrottbeck.

Demoi�ell Claybills,
Madam Hôppenerx;

Rath Albaum,

Rath und: Anwaldvon Kosfully
Kollegena��e��or Bliex.

Anwald Kislbergh.

Prä�ident Kotzebues

Frau von KRotzebué.:

Regierungsprotofkolli�tGetbeë;
Scfretár Rie�entampf.

Ya2 -Dénisi-

4
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Demsi�eil Harpe.
Sefretär Strabiborn,
Sckretär Arvoelius,

N

è

DieBlihnewird gewöhnlichim Oktober

oder Aufangs November exéfnet , und beym
Eintritt der Fa�ten wiederum ge�chloffen.
Die Stücke, welche vom achten December

1784. an, bis heute, da ich die�es �chreibe,

‘aufgeführtworden, {indfolgende:

Jeder {7arr hat �eine Kappe. Po�fe’in
Frani�cript.

Die Îuden und dié beydenSillets.

Der Wann den �eine Frau nichr kennt,

4Tkchtmebr als �echs Schô��eln.

Der Pofizugund /e financier par St,

Foix.

Der Kdelênadbe.

Der Ébeprokurator.
Verbrechènaus Ehr�ucht.
Hans von Fanow.

|

Der Strich durch die Rechnung,
Julius



Aulîus von Tarent.

Die Múndel,

Der danfbare Sohn.

Gianetta Montaldi,
Der Fâbndrich.

Das Räu�chgen.
Das Fúndelfind.

‘Der Betrúger, von Y. M. d. K. v. R.

Das Liebhaberchearecr vor dem Parle-
tnent.

Le Frangais à Londres,

Gerechtigkeit undRache:

Der Ererait auf Formentera. Sing�piel.
Die Brand�catzung,
Der argwshni�che Liebhaber,

Adelheid voa Youlfingen. Trauer�piel
in Manu�cript.

dan wird {ch wundern, keine längere

Li�ie von aufgefährten Stücken hier zu finden,

allein da die Ge�ell�chaft aus Mannern be-

�icht, die alle ihre angewie�enen Ge�chäfte
Ya 3 haben,



haben, �o wirdoft in dreyWochen nur Kine

Vor�tellung gegeben; und dennoch waren vie

im Stande, nach Abzug aller Unko�ten für

Dekoration, Beleuchtungu. . ww. fünftau�end

Rubelunter die Armen zu verthèeilen. Das

rührt daher, weil das Schaufpielhaus vier

bis fünfhundert Zu�chauer faßt, und immer

voll i�l. Auf den Einlaßbilletten�teht dex

Wahl�pruch der Gefell�chaft:

Con�acré à la bienfai�ance.

Honny fojrt qui mal y pen�e!

Wie oft Scherz und Ern�t angewandt

worden, die Feinde un�erer Bühne zu bekeh-
ren, mag auch folgendes Nach�piel bewei�en,

zoelches am achtenDecember 1786. aufgeführt

worden,

Das



Das

Licbhabertheater
vor dem Parlament

ein Nach�piel mit Ge�ang,

aufgeführt auf dem

Liebhabertheater zu Reval

am

Stiftungsfe�te de��elben.

Aa 4



Per�onen:

Prâfident von Güldenkalb,

YWeibermund. }?

Aaa.

Gln.

Klat�ch�ieb.
Selten.

Hers,

Der Sckretär.

Der Fi�cal.

EÆin Advokat:

Der Wachmei�ter.

Der Vfenheczer.

Die Göttin der Mildthätigkeit,
Thalia.

tTymphen und Genien,

|

|Parlaments“ Râärthe,

)

Der Schauplaß i� der Gerichtsaal, In der

Mitte eine lange Tafel für die Parlas

mentsglieder, an der Seite ein Pult für
den Sefretär.



Er�ter Auftritt.

Der Wachmei�ter+ welcherbe�chäftigti�t,

die Stühle zurecht zu �een, und der

OGfenheizer.

Der Wachuei�ter,

(Esi�t heute verdammt falt.

Der Ofenh. Ja imDecember ifs hiev

zut Lande fektenwarm.

Der Wachm. ‘Weißtdu �chon, was heuté

paffirt?°

“Der Géenb. Ne.

Der WMacm. Un�ere ge�trengen Herren

�oïen in Sachen des LicbHabertheatersund

der ge�unden Veruunft, contra das Vorurz

theil Becht �prechen.
Der GVfenb. Das Liebhabertheater?was

i�t das für ein Ding?

Aás Dep
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Der Wachm. Dasi�t kein Ding Peter,
das �ind Leute, die andern Leuten ins Hand-
wer? pfu�chen, es alle Augenblickeverpfu�chen,
und fichnoch obendrein dafür bezahlenla��en.

Der Cfcnb. Nu, was das bezahlenbç-
trift, �o finde ih das ebengar nicht dumm.

Heutzutageträgt das Pfu�chen mehr einals

das Handtverk, wenn nur der Pfu�cher bras

zu �chwadronnirenver�teht.
'

Der Wachm. Daha�t Necht Peter, abex

ficwollendon Leutenweiß machen , daß �ie

das Geld nicht für �ich behalten, �ondern

unter dieArmen vertheilen.

Der Cfenh. Ho ho! das glaubt ihnen

dochkein Men�ch.
Der Wachm. Den Henkerauh Peter!

es giebt Leutedie's glauben, andre zweifeln

daran,- noch andere machen �ich drüber lu�tig,

und meyncn, es �ey unanfiändig. Kurz der

Ki�cal hat �ich der Sache ex oflicio angenom-

men, und uun werden wir �chn —:

Der



Der Vfenh, Hm! da twill ih ihm auf

ein Haarvoraus�agen, wie das Dingablau:

fen wird.

Der Wachm, Nun?

Dex Vfenh, Menn der Setretär wil;
�o will der Prä�ident auch, und die andern
fagen Ja.

Dex Wachm. Pf!

Zweyter Auféritk.

Rlat�ch�ieh. Die Vorigen.,
Kl. Nun, bin ich wieder der. Er�te? Gu-

ten Mergen Kinder! wie �tehts? was giebts
Neues in der Stadt? keine Hochzeiten?keine

Todesfälle? keine Geburten?

Dex Wachm. Daß ichnicht wüßte.
Rl. Keine Veförderungen? keine Unz

glú>sfälle?

Der Gfenß. Gar nichts.
Kl. Keine Anekdoten aus der Chronique

fcandaleu�e, die man �o wieder weiter tra
gen fönnte?

Der



3 80 mee

>
Der Wachm. Luch nicht.

Kl. Hóôr?er doch, mein Freund! wo war

ge�tern Nbend Spielge�cll�chaft ?

Der Wachm. Ge�ell�chaft war beym
GeheimdeNath Neivezahn, ob ge�pielt wor-

den i, weiß ichnicht.
Kl. Gewiß! gewiß! wer mag gewon-

nen oder verlohren Haben?

Der Wachen. Das weiß ich nicht.
Xl. Jch Hóôredas gar zu gern. Jch

profitire zwar nicht einen Heller dabey; aber

wenn �o Einer recht tüchtig hat Haarla��en

mü��en, �o rechne ichgleichnach, ob er auch

�oviel im Yermögen hat, daß er cs prâ�tiren
kann „-uud finde ich nun das Gegentheil, �o

wundere ich mich in allen Ge�ell�chaften drú-

ber. (Zum Ofenheizer)Hör? er doch, mein

Freund ! wie viel Schü��eln mag der Geheim-

de ath ge�tern auf �einem Ti�che gehabtha-

ben ?

Dep Vfenb, Das weißich nicht zu �a-

geit,
'

Kl.



Kl. EinfaltEpin£æel!ihr wißt ja auc

gar nichts, wefür cyd ihr denn ba?
Dex OGfcnh, Um dieOefen zu heizen,

Herr Parlaments Rath.

Kl, Dummftopf!es i�t nicht genug, �ei-

nen Beruf zu chun, es gehört mehr dazu, irï

der Welt und mit der Welt zu leben. Ich

bin Parlaments-Rath, aberdas ift das we-

nig�ie. Jeh weiß Allcs, was in der Stadt

vorgeht, ich bekümmere michum Ales, um

Alles. Es läuft keine Kage durchdie P�orte
méines Nachbars, ih muß wi��en, was �ie,

da zu �uchen hat. Jch bin Jederntanns
Freund, denn ich.umarme einèn Jeden. Ach
halte ein genauesRegi�ter über die Verms-

gensuni�tände meiner Bekannten. ch wciß
wer bald banqueroutmachenwird ich weiß
wèr �pielt und wer nicht �pielt; ich weiß wer

gewinnt und wer vcrliertz ich weiß was ein

Jeder des Mittags auf �einem Ti�che hat; ich
weiß wer ein Ait, oder einen Titel, oder é�e

ne Frau �ucht; alle Licbeshändelin der gan
zen
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zen Stadt weißich auf dem Nagel her zu es

zähle, und was ich uicht errathen fann,
das erfinde ich+ furz! ih weiß Allcs, Ales!

(Parlaments - Rath Weibermund triit herein)

Ach mein �charmanter Freund! la��eu Sie �ich
umarmen:

(Der Wachmei�terund Ofenheizergehen ab.)

Dritter Auftritt.

LXeibèrmund und KRiat�ch�icb, gleich
darauf Olin Und Jaja.

Weiber, Meine Frau hat mirge�agkz

daßes heuteverzweifeltkalt {y und ich fins

de, daß �e Reche hat.

Kl. Wi��en Sie �cho, daßge�ternbeyni

GeheimdeRath Reibezahn Spiclge�ell�chaft

gewe�en?
YWeibetm. .So ?

Kl: Jawohl, wi��en Sie das uicht?
És �ind ent�etzlicheSummen gewonnen und

verloh-



perlohrènworden, die Tafelwar aufspräch-
tig�te �ervirt — wd das endlichhinaus will ?

Weibert. Ja das �agt mcine Frau auch.

(Olin und Jaja treten herein.)

Kl. (ibnen entgegen) Aha nieine �charman-
ken Freunde!

(Die urnarmen �ich.
Vlim. Jf es dochwahrhaftig bepnahe

�o falt, als Anno40, damals harten wir cis

ncn verzweifeltenWinter.

Weiberm. Meine Frau �agk, daß das

Thermometer, vdeè wiè das Dig heißt
fünf und zwanzigGrgd unter dem Gefriers
punkt�tehè.

Jaja. Da hât Dero FrauGemahlin ganz
Necht.

xeiberm: Ja fiehat inmér Recht.
Al. Jh hörte ge�tern ; daß �chon bets

�chiedeneacme Leute erfroren �eyn �ollen.
Jaja. Ja wer fann ihnen helfen? ichha»

be mit meinein Vay alle Hände voll. zw

thun.
Kk
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"Kl. Und mir ko�et meine ueue Equipage
�ehs hundert Thaler.

Weiberin. Diet Garderobe meiiter Frau
fommt rir weit h&berzu �tehen:

Olim. Und ich nuf �paren auf dieZu-
funft,

Kl, Wobleibèn denn un�ere Herren Kol-

legeit; Selten und Zerz? .das �ind ein Paar

empfind�ameNärrgen, die würden —

Vierter Auftritt.

(Selten und Herz treten herein.)

Kl, cihinenentgegen)Ahagueinefeharman-
ten Freunde! la�s Sie �ich untarmen. Ein

Paar junge Herren aus dey beau Monde,
die werden unsviel Neues zuerzählenwi��en.

Selten, Nicht das Gèring�te, lieber

HerrKollege,
1, Nuk nicht {o hintern Berge gchal»

kein! wo habendenn die Herren ge�ternAbend

ge�teckt?



gele>t? niht wahr, beymGoheimdeRath

Reibezabn ?

ers. Getroffen.
R! O ichweiß Alles, Alles. Es if �tark

gefzoieltworden,

Selten, Nein, da irren Sie, es wurde

gar nichtge�pielt.
Kl. Nicht? aber de�to hoherge�chmanfßt?-

Herz. Kalte Käche.

Kl. So, �o? — Nun, wie befindet

�ich deun Dero wehrte Familie?
Selten. (verdrüßlich)Ganz zu Jhrem Be-

fehl.
Herz. Meine Herren, tir haben heute

ejne-wichtigeSache zu ent�cheiden.

Jaja. Ja, das habenwir.

Kl, Daß ich nicht wüßte.
Yociberin. Meine Frau hat. mir nichts

davon ge�agt.

Glim. La��en Sie dochhsren.
Jaja. Kanu ich michdochauchnichtbe-

finnen.
Bb Hers,
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ets. Das Liebhaberthzater�oll ja heute

vernommen, und überde��en Zuläßigkeitodeo
Unzuläßigfeitent�chieden werden.

Jaja. Ja�a, das i� wahr.
Zl. Richtigy nun das wird fein langes

Kopfbrechenko�ten.

“aja. Nein, das wird es nicht.

YWeibverm. Meine Frau �agt, daf dit

Leute Narreu find.

Jaja. Da hat Dero Frau Gemahlin

ganz Necht.
Weiberm, Ja Sie hat imnev Necht.
Glim. Vor dreyfig Jahren dachte man

an dergleichengar nicht.

Aaja. Nein vor dreyfigJahren war

etwas gar nicht gebräuchlich.
Herz. Aber man muß dochauch die an-

dern hören.

Jaja Ja, das muß man freylichthun

Selcen. Und nür deucht doch, daß die

Sache auch ihre gute Seite hat.

Iajg, Ja, einc gute Scite hat �ic.-
Kl.



Kl. Die aber �chwerlichzu ihrer Ver-

éhcidigüng hinreichen wird,

Jaja, Schwerlich, �chwerlich.
Selten, Mir deucht es rührend und

{22, den Hunagrigen zu. �pei�en, -und dex?

Naclcudenzu kleiden.
| '

Zeta. Ja, das i�erecht �{ón, vechtrührend,
Yocibermn. Aber nieine Frau. �agt, es

�chickefib aicht.
'

Jaja, Freylich�chicktes fichnicht �o recht,
Herz, Und warum nicht? wenn ichfraz

gen darf.

Iajs. Weil — weil —

‘Olim. Weil es vor dreyßigJahren gar

nicht Mode war.

Jaja. Nein, es war nie gebräuchlich.
Sclten. Aber das i�t ja nochfein Bez

weis, daßdie Sache darum eben. �chlecht �ey.
Jaja. Nein, , das bewei nochgar uichts.
XOeiberm. MeineFrau hat mir noch

andere Grunde angeführt, die habe ichaber

wiederverge��ca.

i
Bb 3 ait,



Agja. Dahat Dero Frau Gemahkinganz

Recht.
|

Weiberm. Ja �ie hat immer Recht.

Kl. Was mich betrift, ichpflegemeincn

‘Manteldahin zu hângen, two der Wind her-

blä�t. Bin ichmit einem Miktgliededes Lieb-

habertheaters in SGe�cll�chaft, je nu �o lobe

ih; merke ich aber, daß Jemanden cin Ges-

falle mit dem Gegentheil ge�chieht, je nu �o
tadle ich.

Fünfter Auftritt.

Prâ�ident Güldenkalb trite herein.

ZK! (ihm entgegen) Ach mein �charmanter

Gênuer, der Herr Pra�ident.
y

€Alle verbeugen �ich.)

Güldenk. Guten Morgen, guten Mor-

gen meine Herren! wohl ge�chlafen? wohl

gerul:t? Jch für mein Theik habedie�e Nacht

eine héßlicheKolik ausge�tanden. Der Pach-
ter Brummer — der da die fatale Affaire

aht



hat — chi>temir ge�ern-eine �uperbeLachs-

forelleund da mag ih wohl dem Dinge ein

wenig zuviel gethan haben. Prr! es liegt
mir noch immèérim Magen wie Bley, ohn-

geachtet ichmir die�en Morgen vom Jtaliener
Tivoli einen Sardellenfalat bringen ließ, und

eineBouteille alten Malaga dabeyaus�ach.
Kl. Aber f�olltcu nicht vielleichtdie. Aus

fiern Schuld daran�eyn, die der Herr Prs-
�ident ge�tern Mittag zu �ich nahmen?

Güldenk. Po��en! zweyhundertfunfzig
Stuck Au�tern verlohnt auch wohl die Mühe
davon zu reden; und trankichdennnicht vier

Fla�chen engli�c< Bier dabey?Nein, ich �age

Ihnen, die Lachsforelle i�t einzig und allein

Schuld daran. Jch hatte �ie la��en mit einer

braunen Brüh zurichten— Ah! �ie wardelikat.

Man kann �ie auch mit einer Eier�auce e��en ;

da nimmt mafî ein Stk Butter, knetet ein

wcnig Mehl und Mu�catenblumen darein,

legt es hernach in eine Ca��erolle, mit drey
Dottern vom Ei, cétwas Zitronen�aft,Zucker

Bb 3 nach



nach -Bélicbenund Citronen�chalein Würfeln

‘ge�chnitten. Wenn es nün auf dem Zeuek
fehr; o muß nian es wit cinem Qua �chla-
gen, daß es nicht zufammenrinnt.

Jaja. Freylich, freylich, darf es nicht

zu�ammenrfanen.

YWeiberm. Meine Frau pflegt cine An-

jovis-Sauce zu machen , die recht licblich

�ánuc>t.

Jaja -Die Anjovis- Sauce if cine der

lieblich�tenSaucen.

Glim. Ach ziehedie Au�tern - Sauce al-

len andern vor.

Jaja. Ya die Au�tern - Sauce �chme>t

vortreflich.
Kl. Ey die Buttex - Sauce i�t auch nicht

zu verachten.
Jaja. Nein, zu vèrachteng�tdie Butter-

Sauce gar nicht,

Güldenk, Aber was fehltdenn der Meer<

rettig - Sauce ?

Naja.
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Faja. Ey der Meerrettig - Sauce fehlt

gar nichts,

Selten, (unwillig)Meine Herren, es wird

wehl Zeit �eyn, -daß wir un�ereGe�chäftevor-

nehmer.

Naja. Ja, es wird wohl Zeit feyn.
Güldentk. Jc) befinde mich wirtlich �o

úbel, daß ich niht er�chienen �eyn würde,
weun wir nicht die närri�che Sache, wegen

des Liebhabertheaterszu ent�cheidenhätten.

Sctzen Sie fich meine Herren. (Alle �etzen

�ich um den langenTi�ch.)

(Der Prá�ident élingelt, der Wachmei�ter
tritt herein.)

Güldenk, La}? er den Herrn Sekretär

hercin kommen.

(Wachmei�terab.)

Ách glaube,meine Herren, daß tir in diez

�er Sache alle einerleyMeinung �eyn twer=-

den; die Leute �ind Narren , daß �ie dahin

treten, und für Geld �pielen, �o was fann in

einem wohlpolizirtenStaate nicht geduldet
Bb 4 werden.



werden, Jch habe al�o {chonvorläufig von

dem Sekretär cin Urthel aufertigen la��en.

Herz. Wie? utgchört?
Güldent. Nun toas if da vicl zuhôren?

die Sache i�t klar.

Jaja, Ganzflar.

Selten. Jnde��en. kann man doh niht

wi��en —

Jaja. Freilich, man kann nicht wi��en —

Güúldenk, O wir wi��en {on Alles.

Kurz und. gut, um der Formalitôt willen,

werde ih den Advokaten herein kommen la�-

fen, da mag er �ich meinethalben die Lunge

aus dem Leibe reden; aber was ich be�chle��en

habe, dabeybleibts. (Der Sekretär tritr her-

ein.) Guten Morgen Herr Sefrctar , haben

Sie das Bewmußte angefertigt ?

Der Sekret. Alles zu Befehl.

Güldent. Wohl. (er klingelt, der Wach-

mei�ter kommt) Laßt die Partenhereintreten.

(Der Wachmei�ter öfnetdie Thüre.)

Se�ter



‘Sech�ter Auftritt.

Der Fi�cal. Der Advokar.
Die Voritzen.

(Der Fi�cal �iellt �i< zur Linken vor

den Ti�ch, der Advokat zur Necho

ten, Der Sekretär �et �ich aù

�einen Pult.)

Güldent. Nun, meine Herren, Sie wi�-

‘fen warum Sie hier find, fa��en Sie fich �o

furzals mêeglich,denn der Mittag rekt näher.
Kläger; macht den Anfang.

(Während der �olgenden Reden �<lafen

die Parlamentsglieder, Gúlden-

falb, Weibermund, Olim, Jaja
und Klat�ch�ieb nah und nach ein.)

Der Fi�cal. Erlauchter und erleuchteter

Nichter�tuhl! Es wäre unverantwortlich,
wenn ih mit einer Sache, die �o wenig Zioci-

feln unterworfen i�, das Ohr meiner Rich-
ter ermüden wellte; denn Er�tens i� es klar

und bewie�en, daß �chon das Theater an und

Db 5 für
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für �ich �clbÆ, eine �chlechte und zweydeucigè
Sache it, und bleiben wird. Schlecht —

dena die Sinae werden gereizt, die Loiden-

�cha�zen mit aagenehmen Farben ge�childert,
de Liebe in junge, unerfahrac Herzengego�s

�en, die cdle Zeit ver�chleudert, und das nech
edlere Geld ver�chwendet, Jch konnte hicr-

Uber �o manchen, dicken Kirchenvater anfüh-
renz ih konnte mich auf das Zeugnißdes

heiligenCyprianus, Achzanag�ius, Ba�ilius,

Gregoriusvon tTazianz, Ambro�ius, Chrp-

�o�iomus u. f. iw. berufen, ja �ogar die ural-

te Sitte, vermóge deren man einem Schau-

�pieler nicht einmal ein ehrlichesBegrädniß

«er�tattete

y»

würde meinen Sas binlénglich

erroei�en. Jch konnte, was vie Ver�chivena

dung anlangt, erzählen: daß die Aufführung

von drey Txauex�pielen des Sophocles den

Yrhenicu�ernmehr fo�iete, als der Pelopon=-
ne�i�che Krieg; daß Ae�opus, cin berühmter

tragi�cher Schgu�pieler, und Zeitgeno��e des

Cicero, Hey�einem Tode anderthalb Millio-

nei



nén hinterließ,welcheer zu�amnienagirt hat-

te, und die �ein Herr Sohn, nach dem Zeug-

niß des Horaz und des Plinius, bald’wieder

unter die Leute zu bringen wußte. Ich könna-

xe ferner anführen, daß der berühmteXRo�cius,
der Freund des Cicero, funfzigtau�end Thas

ler Gchaklthatte, indeß ich faum dreyhundert
genie�ie, und: doch offenbardent Staate weit

er�prießlihere Dien�te lei�te; daß Julius
Cae�ar dem Laberinus ¿ivanzigtau�cnd Thaler

bot, wenn er in einem �einer Schau�piele

Alhfi cine Rolle übernehmenwolle. Kurz!

ich Éonnte mit leichter Müh, von heute als

dem achten December an, bis zum Er�ten.

Weihnachtsféyertageununterbrochen fortre=

‘den, ih fönnteeinen Cuclum der Moral,

der Theologie, dev Politik, der Ockonomic,

der Litteratur und der Hi�torie mit ihnen

durehgehn, wenn ichnicht befürchtenmüßte,
[die Geduld meiner aufmert�amen Zuhörer¿zw
‘ermüden, und meinenGegner“allzu�ehrnicz

derzu�chlagen.,
Ich
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Jch wende mich daher zu meiner zwoten

Bchauptn11g, neinlich, daß das Theater

zw?ydeutiz �ey; unnd da bin ih im Stande,
eine Liutoritét fr mich anzuführen, die un-

widerkleglichiF, Man beliebe darüber nachs-

zule�en, das Bu: über die Sklaverey und

Character der Bauern in Lief - und Eh�t-

land, da �teht es mit klaren Worten, daß

‘das Liebhabertheaterallhier, be��er thun wúr-

de, den Eh�tnui�chen Kalender zu �chreiben,

bey welcherlöblichen Unternehmung es von

einem erlauchten Nichter�tuhle aufzumuntern
und zu unter�tüßen wäre.

Wozu �oll auch ein Liebhabertheaterwohl

taugen? fie wenden zwar ein,daß den Armen

und Notbleidendendadurch geholfen werde;

aber die�en Zweckkann man auch auf andere

Arc erreichen, Man darf zum Bey�piel nur

eine Kollecte machèn, und einen Jeden auf

�ein Gewi��en fragen: „ob er nicht lieber auf

„zwanzig�chlecht ge�pietleKomödien Verzicht

thun, und �eine zwanzigRubel gleichbe-

y¿ahlen
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»zahlenwolle? Was gilt die Wette, ein
*

Feder wird ausrufen Ja! denn cs if ja

offenbar, daß man nur ins Schau�piel geht,

um den Armen �cinen Rubel Zu geben, nicht
aber um das Stu zu �ebn. Hieraus folgt, daf

das Liebbabertheater, auch von dier Seite

betrachtet, als unnußs zu verwerfen if.

Ueberdicß �pielen �ämmtlicheMitglieder {chr

�chleht, man hakt es hier tau�endraual be��er

ge�ehn, und wer weiß es nicht, daß wir noch

im verflo��enen Winter Schau�pielerin un�ern

Mauern hatter, deùenein Federmit Vergnüä-

gen �einen Rubel zutrug, weil Niemandet-

was davon ver�tand; Schau�pieler, welche

durch die Vortreflichkeitihres Spiels �owchl,
als durch ihre guten Sittcn ,; �ich beym
Publifkobeliebt zu machenwußten, *)

Was

*) Die Schau�pickerge�cll�chaft,von welcher der
Fi�cal hier �pricht, be�tand aus zwcen franzdo
�i�chen Fri�eurs, und einer Hure. Sie �piels
ten les deux cha��eurs, le tonnelier, la Serva

padrona (welches�ie die MMayd Patronin
über�eßten) Ariadne auf Naxos u, f: w, of
zuit allgemeineimBeyfali,
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Ms �oll nan ferher von der Schickllezéeié
die�és ganzen Unceruchmens �agen und den-
fen? Eine SeLll�caft ange�eheuer ‘Männer;
die �ämmtlich in. chrbaren Dien�ien �tehen,

tretet, nachdein fie des Morgens ihre ehre

würdigen Pflichten mit einer Nut8Smine er-

fülit; des Abends auf die Bühne, und belyz

�igen
einen Jeden, 'der Velicben trägt, einen

Rubel, oder cinen halben Rubel far �ein
Billet zu bezahlen. Wie unan�tändig das �cys
erbellt auch daraus ; .daß nur wenige vom

Adel die�es Landes, �ich �o tief ernicdhrigthae

ben, und auch in Zukunft nicht erniètdrigen

werden. Denn cin Jeder, der bezahithat

erlangt dadurcizunfreitig das Recbé, zu frix

ti�iren, zu gloffren, zu mocquiren, ¿u ridi

culifiren und zu recenfiren, das mü�en �ich
die Herren gefailen

an,
und dürfen nicht

dazu mu�e, wenn auch ‘dèr Kriciküs-in

Schu�ter wäre.
DeymJupiter! dergleichen

SrlBeginneni�t unerZsë

Ach
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Ich weiß zivar wohl, daß auch in Deut�ch-

land das leidigeSchau�pielwe�en eingeri��en,

daß in Freyburg ein Lichtaberthcaterexiftirt-
welches guroßtenthei!lsaus dem del be�iebt z

daß die. Frau von Ulm und das Fräuleinvon

Goldegg, �i �ogar nicht ge�czänit Haben;

an der Ka��e zu �ien, und das ESeld einzu-

nchmen; daß die Sarni�on in — fur. die

Armen Komödien �piele; daß dex Edek in

Ferb�t das nemlichethut; daß der Für�t ven

Leiningen �ich nichtentb!ödethat, eingleiches
in �einer Re�idenz einzuführen,und �elb mit

zu agiren; daß in Durkheimfogardie Predi-
ger aller Religionen vox der Thär geftanden,
die Entree zu empfangen, und daß die deutz

fchenMonatrs�chriftcn alle die�e f<óne Sá-

chelgenauspofaunen, als roâren es Lelden-

thaten. Aber dergleichenthsrichteBei�piele
find keineswvegeënachzuahmen, �ondern als

neuimodi�< empfind�am, und roider dieSifkz

ken laufend zu verweefen, Was liegt auch
am Endedaran, cb cin Paar DutßendArme

1405
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mehr oder weniger erfrierenoder verhungern?
fiefind’jadoch �on�t ohnedas Liebhaberthea-
ter zurechtegetöminen,und werden auch.wohl:
in Zukunft �ehn, wie fie fichdur<H“elfen.

Nachdemich auf die�e Wei�e meinen Sas
hinlänglicherwie�en zu haben glaube, trage
ich bey die�em erleuchtetenRichter�tuhl dars

auf an:

»Das LiebhaLertheater aus unfern
»Mauern gänzlichzu verbannen, und

»die Glieder de��elben dahin zu kon

»demniren, daß �it gehalten �eyn �ollen,
vint Zukunftden Kalenderfür die Eh�k-

»ni�chen Bauern zu �chreiben, wie �ôlz

»<es der vortrefliche Verfa��er des

»obenerwämnren Buches, mit vielem

»Scharffiun dargethan.
€

Der Advokat. Weit entfernt, meine Vers

theidigungdurch Allegate aus der Ge�chichte,
die gar nicht hicßer gehéren, aufüngzenzu-

wollen; réume ichviclmehrmeinem Segner

ein,
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ein, daß < nichtimEtandè wäre, beydié-

‘TerVeranläf�ung, �o iwie er, éiitèen Cur�o

dér Moral, der Theologie, der Politik, der

Dekonemie, der Litteratur und’ der Hi�torie
mit meinen Z#hörern dürchzugehn. Es if
mir �ebr gleichgültig,was der heilige Cypride
nus von der Sache denkt: es i� mir �edr

Hleichgültig, 0b Ae�vpus bey �einem Tede

Eine Miklion oder einen leeren Beutel hinters

la��en; ob Ro�cius als ein großer Kün�tleé
be�oldet wörden, oder als ein �chlechterAdz

bvkat; vb Julius Cae�ar dem Dichter Lales

Zus zwanzigtau�end Thaler oder eine kaubé

Nuß geboten. Wäre ich datu aufgelegt, mich
in unnüße Streitigkeiten einzula��c..;. �o könn-

ré ich meinem Gegnerviellcicht bewei�en, daß
alle die Bei�piele aus der Ge�chichte, die ev

fd múh�am und unzwe>nréßigzu�ämmez
flaubt, vielmehr der redend�te Zeuge �ind, in

wie grozem An�ehn die Schau�pielkun�tvon

jèherge�tanden,
Lj

Cé Daf
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Daß man..inden fin�ern-Zeitender Bax-

barey, Dummheit und Fntoléranz, dem

Schau�pieler ein ehrlichesBegräbniß ver�ags

te, gehört mit unter diè traurigen Wahrheis
ten, die man be�eufzen, und wo moglichaus

der Ge�chichte weg�treichen muß*

Das Buch, welches mein Gegner anführt,
um �eine Behauptung von der Zroeideucigkeis
des Theaters darauf zu gründen; i� mir nicht

befannt; dagegen kennt ichdie Schriften der

größten Gei�ter aller Nationen, aller Länder
aller Jahrhunderté; die entweder �elb�t für
das Theatcr arbeiteten, oder doch der Búhne

mif woaraen Lob erwähnen. Drom und Gries

cheuland, denen ‘wir Alles verdanken, was
wir �ind, und was wir im Feldeder Wi��ens

�chaften und Kün�te aufzuwei�en häben, was

ren, wie mein Gegner {el einge�icht , ens

thufa�fi�che Verchrer der Schau�pielkun�t,

Ich weiß wohl, daß Titus Livius, in �einer -

Schri�t „vom Ur�prung und Fortgang det

pScheu�piele in Rom, über die auë�chwcis
fendè
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fendeVer�chwendung klaät; aber was geht
das uns an? Un�er Theater if klein, es

gleicht tveder dem Theater des Pompcjus,
noch dem des Marccllus, nech dem ncucn

Opernhau�e-inParis oder Petersburg. Un-

fereKicioung befréitec cin Zeder aus feinem

eigenci Beutel, und nach �ciacr eigenenPha1:z

ta�ie. Unter Orche�ier be�teht aus Dilettanten,

Dag übrig:ns die Bühne eine Schule dex

Sitten �ey, wenn die Auswahl der Stücke

mit gehöriger Beurtheilung®traftgetroffen

wird, hat noch fein vernunftigerMann ge-

leugnet. Doch ich wende mich zu den übris

gen , frafilo�en Be�chuldigungen meines.

Gegner®.

Er glaubt, daß un�er Zwe eben �o leicht

durch éine Kollekte erreicht werden könne;

und ich nehme mir die Freiheit, daran zu.

zweifeln, Jch weiß zwar wol, daß Einige

der unver�öhulich�tenFeinde un�erer Bühne,-
die wir dochnié belcidigéen, dicß Projektoft

entworfen, und nit vieler Bered�amkeit un-

Ce 2. ter�iits
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ter�iußt haben; aber es wäre zu wün�chen,

daß es nichtinuner beyn projeftiren bliebe,

�ondern daß: man einüal ver�uchèn möchte,
einen folchenEntwurf auszuführen. Gelingt
er-in der That; nun �o fällt das Liebhaber
theatér von felb�t in �ein Er�tes Nichts zur >|,
und die Glieder délben- werden be�chämt zus

rucweicßén und ge�tehen mü��en, daß �te �ich

�ehr geirrt. Wohlan dann! ihr, die ihr die-

�en Entwurf �o redneri�< anzuprei�enwißt,

ver�ucht es Einnrial! wir erwarten den Erfolg

ruhig und mit Refignation. Vis daßin aber

werdet ihr-uns erlaubea, ‘beyder f<{meichel-

haften Meinung zu verharren, dag die Netze
der Zu�chauer, die wir of: ver�ainme!t �cha,

nich}blos gekömineni�t, umn den Urmen einen

Rubel zuzuwoenden; fondernumeinigeLoend-

�tunden angenehm zuzubringen,
Daß wir keinenKeine>e, keinen Sthrs-

der, feinen Brockmann unter uns haben,

wi��en wir recht gut; aber daß tir nicht ganz

�chlecht �pielen, wi��en wir auch, Nh habe

doch



doch �chon manches Nuge in un�erm Schau-

�pielhau�e naß ge�ehn; maucheDame kam mit

rotheAugen wieder heraus; mancheThrâäne
floß im den Wüundeln,. in Verdrechen aus

EÆher�uchr, in den �echs Schü��eln, in Julius

von Tarent, im Fäbndrid». :

Was die Schicklichkeitun�ers Unterneh-

mens anlangt ,-- �o freut es mich, daß mein

Gegner �elbFviele Licbhabercheateria Deut�ch-
land anführt, dix ale aus dem vornehm�ten

Adel, ja �ogar aus Für�ten und Prinzenbe-

�en. ES freut mich, daß er der würdigen

Frau von Ulm, und Fräulein von Goidegg

vortirft, an der Ka��e ge�e��en zu haben.
Gott �egne fie für die�en Beweis ihres fühl-
‘baren Herzens, und ihrer Vorurtheilfreyen
Denkungsart! Es freut mich, - daß er �ich

über diè EhrwürdigenPrie�ter der Religion.

lu�tig macht, wlche ihr graucgHaarund ihr

.Ordéensfleid nicht zu �chänden glaubten, in-

dem �ie die Entree �elb�t an der Thür des

Schau�pielhau�esempfiengert.Alles das be-

Cc3 darf



darf Gott Lob! keiner Widerlegung, es wk

derlegt fichvon {>lbÆ. So vicl muß ic niel-

nem Seguer nur �agen, daß er aus die�cn

verehrungSwürdigen„. in ganz Deut�chland
bewundert:n Bei�pielen �chließen kann, reas

man varlb�t �agen würde, wenn mau-wüßte,

daf es einen Winkel der Erde gäbe, œo man

eine folche Ab�icht nech verkennt. Gewiß

wrde nian nie auf den Einfall gerathen, die-

Fen Winkel der Erde unter dem Szepter un�t-
rer großen philo�ophi�chenMenarchin ¿u

fuchen.

Daf wir des Morgens un�ere Pflichten
erfüllen, und des Abends uns und Audèere

belu�tigen, dünkt uns keineswegs au�iéßig zu

�cya. Noch hat uns Niemand die �chuldigè

Achtung ver�agt, weil wir éffentlichdie Búh-
ne betreten, im Gegentheil kenne ic Männer,
deren Achtung für uns eben darum ge�tiegen

i�. Freilich erhältein Jeder für �einen Ru-

bel das Recht, uns zu beurtheilen, wie es

‘ihmbeliebt, auch-ein Schu�ter, wenn er Lu

dazu
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dazuhat, und nicht by �einem Lei�en bleiben

will; aber ein unvernünftiges Urtheil achten
wir nicht, und ein vernänfriges — wär eS

auch von einem Schu�ter gefälltworden —

i�t uns zjedérzeitwillfommen.

Nachdemich auf die�e Wei�e die Schein-

gründe meines Gegners widerlegt habe, wa-

ge ich es mit gebühreuderBe�cheidenheit,noch

etwas zu un�erm Vortheil anzuführen, das

mir Niemand wird wcgdemonftrirenkönnen,

wenn cr gleichdie Bered�amkeit des Demo�ihe-
nes mit der Boshcit des Beelzebubvereinigte,
Wir wollen nicht prahlen mit dem , was wir

«Kethanhaben; es �icht in un�ern Herzenge-

�chrieben, un�ere linke Hand wußte nicht,

toas die rechtegab: aber un�ere Bêcher mo-

gen zeugen, wie manche Thrâänewir abge-

tro>net, wie manchen verborgenenSeufzer
wir ge�tillt, wie manch heimlichesMurren

gegen die Vor�ehung, wir in Segen und

Dank verwandelt haben.

Cc 4 Nein,



Nein, ‘das kann mir- kein Wisling wege

di�puriren, fein grübelnderMorali�î -verdres

hen, kein hämi�cherSpötterbelächeln. Gott!
du- weißt es, daß ich �tolzer darquf bia, cin
Mitglied die�es Liebhabertheaters zu �eyn;
als ob die Petersburger und Berliner Akade-
miender Wi��en�chaftenmich zu ißren Ebren-
Deitgliede eritaunt hôtten. Jch habe Thr
�en des Dankes ge�chn, deren Andenken nie

aus meinem Herzen ver�chwinden wird; ich

habe heiße, dankbareSeufzer zu deinen

Throne �tciaen hören, die gewiß in deinem

Ohre gelieuder �ind als glctßueti�ches Gebet,

wenn auch gleichhin und' wicder cinvornel)-
mer Schujicr über uns kritificen �ollte. Jchy®
�chweige, und überla��e es dem Gefühl meis

¡er Richter, uns zu verdammen, oder vom

Kälendermächenlos zu �prechen.
|

(Der Sekretâr �teht auf und �tößt den

Prá�idèncen an)
Die Herren �ind fertig.

Güidenf.



Güldenk,(gähnend. So? nun�d treten

Sic ab. (Advokatund Fi�cal ab.)

(Dex Sekretär geht herum und we>t
|

die andern auh auf.)

Güldenk, Nun meine Herren, ichdente

wir �ind alle cinerleyMeinung, Die Men-

�chen �iud Narren,dabeybicibe ich, und weil

es bald Mittag�eyn wird; �o wollen wir die
Partheiennur ge�chwindwieder hereinrufen,
und ib,nçndas Urtheilpublicirenla��en.

Jaja. Jag das wird wol das Be�te �yn,
Vlinm. Jh treèe die�er Meinungbey,
Rl, Auch.ich.

Weiberm, Auch ich.
Herz. Aber ichnicht.

Selten. Ich auch nicht,

Herz. Meine Herren, ichmêchteJhnen
wie dem Magi�trat zuGlaruszurufen;hüten
Sie �ich, dem Publikumein Lachenzu be-

reiten.
|

|

Selten. Der Enthu�tasmnsdiefer Leute

�cheint mir ehrwurdigund wäre es auch nur

Cc5 Schwár«



Schwärmerey;�o i�t es dochgewiß eine kiee

benswürdigeSchwärmerey.
Gâtdent. ch was! wir brauchenkeins

Schwärmer in un�erm Lande, Die Armen

find vor zwey Jahren ohne das Liebhabcr=
theater zurechtegekommen, und werden auh
în Zukunft nicht verhungern, Kurz und gut!
Herr Sekretär, la��en Sie die Partenporfo«
dern und verke�endas Urtheil,

Herz. Jch prote�tire,
Selten. Auch ich.

Güldenk. Proce�tiren Sie �o lange Sie

ivollen, fünf Stimmengeltenmchr als zwey,
und folglich hat es dabeyfein Bewendem.

Herz. Wohl, �o bleidt uns nichts wei

ter übrig, als un�ere gegen�eitige Meinung

nieder�chreiben zu la��en; damit un�ere Nach»

folger derein�t nicht glaubenmögen,daß wio

cinem Eni�chluß beyge�timmt, der das Vors

urtheil auf den Thron hebtuuddie Men�che

heitunter die Füßetritt,

SDüûldenk.



Güldent. Thun Sie was Sie wollen.

(Er klingelt. Der Wachwei�terfommt.) La��*

er die Parten hereintreten!

(Der Wachmei�ter dfnetdie Thüre.)

Siebente Scene,

Der Fi�cal. Der Advokatr.
Die Vorigen,

(Der Fi�cal und Advokat �tehen beydo
auf einer Seite, der Sckretäx ihnen
gegenüber,und lie�t.)

„Nachdem in Sachen des Licbhaberthea-

vters und der gefunden Vernunft, contra

»das Vorurtheil, �owohl die Anklagedes

»Fi�cals,. als die Vertheidigungdes ge-

»„gen�eitigenBevollmächtigtenin gehörige

»Erwägiung gezogen worden; #s erkennt

»ein hochan�chnkiches Parlament hiemit

»„fúrRecht: daß, da der Zwedie�er Ge-

»„�cll�chaft eben fo kcichtdurch cine Kollekte
®

H zu crreichen,ein �olcher Unfug und Scau=

»dalum in un�ern Mauern nicht zu dul

Dile
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oden, �ondern das Liebßabertheatergänz-
olich aus un�erer Stadt zu verbannen, und

»die Glicder defeiben, in Zukunft daßin

„»ánzühalten,,-*den Kalender, für die Eb�-
»ni�chen Bauern zu �chreiben, beywelchem»nüßlichenund noißwendig@tGe�chéft, �ie

»vo4rSeiten einer hohen Ohrigkeitdie milz

„de�teUnter�tüübungzu gennie�enbabenfol-

»len. Auch
i

ifi, das LiebfaberKeater itt

„diedurch die�en Proccß verur�achtenUn-

»fto�ten zu opdemiren,Alles von

uRechtsröegen.
©

Der AdvokatGott! ich appellirean den

Nichter�tuhl der VorurthcilfreyenWahrheit.

Achte Scene.

(Eswird plöslichfin�ter, ein Donner�chlag,
die hinteve Garbine filr, man erbli>t

den Tempel - der Mildthätigkeit �tark
erleuchtet, in der Mitte eiu brennender

Altar, Die Göttin �elb�t �teht auf den
Stu�en-, und hä�e bey der Hand die

Mu�e. des Schau�piels, welche die

Áttris



Attribute der Schou�pielfun�t,Dolch

und Maske träge, Zu beidenSeiten

Genien und Nywmpventit Blumens

‘Guirlandea. Die Partamentsglieder
taumeln ven ihren Stühle.)

Chor der Genien und 27ymphen.

Selig werdie Wonne �cme>t

Thränenzu ver�en
Selig wer den Nackten de>t,

Hoch �ey er geprie�en!

(Die Göttin.�tefzt herabundfähredie

Mu�e auf den Vorder - Grund dex

Vütbne, wirfe einenBlick voller Un-

„willen auf dîe Ver�ammiüng!unÿ'
begint mit Würde!)

EutfloheniÎnd die goldnen Zeiten,
Als Knecht und Ritternoch �ichgern

Dem Dien�te meines Teinpels Weihtenz.
Dér mäde Pilgér nah und fern

Immer eine o�ne Hütte,

Immer offtièéArte �andz

Als ein Ja, din warmerDruck det Häud»

Mehe



M-hr nch galt [8 Hofes: Sitte.

Entflohü �ind �ie, jene goldne-Tage,
Das Mitgefühl bey �remden Schmerz i�t todt4

Und ach! mein Ohr bórtmanchebíctre Klage,
Mein Iugo: �ieht �o manche ütiver�chuldté

Noth.
So �oll {< �elb| in unwirehbareWü�ten
Mi�t eincm Herzen wie das meine ziehn?

Soll ih auf unbewohnte Kü�ten
Um blitider Vorurtheilewillen flichn?
Soll ich verla��en, die�es Land verla��en?

WoCatharina, eure guke Mutter, ehront?

Nein! mögenSpötter meinen. Namen ha��en,

Jch hab’ ein Herz, das mehr als Opfermich

Belohnt.

Da flkzènfè, mit Bändern und mit Schú��ela
Am Kartengti�che lebleß, �tumm,

Undbitten �ïch zu zwänzkgSchü��en,
Und volle Becher gehn herutn.

Ga�ifreyheit nenúen �ie's, indeß det Arme

�{<machtet,

Niemand �eiries Hungers» �einer Vloße acitet,

Deni



Denn man (cheuetihn, als ruh"auf {hmdet Bann,

Ungehötet�teïgr �ein Seu�ßzerhimme�an,

Und dann �potten �ie bey {<welgeri�chenMahlen
Der Emp�indung, die tein Gold bezahlen,

Und fein Tirel jemals überwiegenkann,

“(mitNachdruck.)

Nan, î<- zernichteEurenSpruch] *

Ench rift gekränkterMen�chheir Fluch]

Das Band der wen'genÉdlen fnüpf*ichfe�ter,
Thalía hler i�t meine Schwe�kerxz
Sa, meine Schwe�ter — �ie, an deren Hand,
Ich den Wegzu Eurem Herzenwieder fand,

Thalia,

Wie Chrénvelli�t rir dieß Band,

Nimm hinden Schwur, es nimmek zu èntka

veihn ;-

Dir widw? ih meîne Kun|, deù Kiel des

Schau�piel - Dichters,

en deinem Arm lach?ichdes Sptitter-Richters,
Die Sitten �ollen mein Gefelge �cyun,



‘Chokt.

Heil dem �{hwe�terlichenPaar
Laßt în bunten Reihen,
Uns'anm rauchèénden Alta

Ihrer Eincrachtfreuét,

Die Göttin.*

HeiligesStreben gefühlvolle?Seelet,

Zu helfen dem Arten, den Sorgen quálen

ÄngeheuerohneHerz,

SFühllosbeydes Näch�ten Leid;

“Fühltihr nicht fürwelhé Wonne

SFhrvon Gott er�chaffen�eyd?-

D. C

Chor.

Selig wer die Wonné �chmeckt,
Thränen zu ver�üßen!

Selig wer den Nackten dec‘ts

Hóôch�eyèr gepzie�en!

Selig
#) Dle�es Text ward- einee ‘�talidni�hen Aris

Uunkekgelegt,wrêhalb ex etwas höiprigt ges

Vathen:
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Selig wer bey �remder Noth
Gern zu Hülfeeilet !

Und den leßten Bi��en Brod

Mit demiArmen theilet.

Was i arm und was i�t reich?

Was i�t Stand und Würde?

Wer i�t ficherunter Tuch

Vor der Armuth Bürde?

Doch das Elend chändetn{<t,
Esverdient Erbarmen;
Selig wer von Herzen�pricht :

Gebt o gebt den Armen!

Heil dem �chwe�terlichen Paar!

Laßt in bunten Reihen

Uns. am. rauchenden Altar

Shree Eintracht freuen,

(Währendder lezten Strophe, um�chlingen
die Nymphen und Genien die Göttin und

die Mu�e mit Guirlanden, und führen �te

zurückin den Tempel. Der hintere Vore

hang fálle, und man hôrt die lebten Worte

în der Ferne �ingen.)
Dd (Die
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(Die Parlamentsglieder fommen nah
und nach von ihrem Er�taunen wies
der zu �ich.)

Güldentk. Was war das?

Glim. Eine Er�cheinung von der ich in

meinem Leben nichts gehort habe.

Jaja. Ja ein gauz befondererVorfall.

Kl. Denich �ogleich in der ganzen Stadt

erzählenwerde, und der nicht wenig Auf�chn

machen twitd.

Jaja. Gewiß das wird er.

Gulden: Was bildet fichdenn dieFrau
Göttin cin, daß fieunferuSpruch zernichten

will?

Vaja. ÎÏa �ik bildet �ich viel cin.

Güldenk. Ventre plein! wenn ès nidßt

�o furz vor Ti�che wäre; fo hâtte ich grofie

Lu�t, michzu ärgern. Aber das E��en wvar-

tek. Ich gehe, und was ich ge�agt habe,

dabey bleibe, wern auch zehn Géctinnen,
und zwanzig Mu�en darüber närri�ch wür-

den. Cab.)

Kt,



Kl F< eile, damit mir Riemand mit

die�er Neuigkeit in der Séadt zuvorkomme.
(ab. )

Vlim. Die Frau Gottin mag �agen,
was �ie will, ich bleibe dabey, daß man vor

dreyßigJahren gar nicht an dergleichendach-
te. (ad)

weriberm. Jch muß dochgehn und meine

Frau fragen, was �ie dazu meyat? (ab.

Jaja. Wer hat denn nun eigentlichRecht

behalten?
Hers, Wie es �cheint: Alle.

Jaja. Ja�o �cheint es. Ey, ey, das

i�t der er�te Proceßden icherlebx,in welchem

Alle Necht behalten. Nun das i�k mir von

Herzenlieb! �ie haben Alle Recht, Alle Recht!
(Geht �ehr vergnúgrab.)

Selten zu Hexz,. KommenSie, lieber

Hers! Wir wurden über�tininc;aber es gicbe
einen Richter�tuhl , wo Line Stimme der

Wahrheit, mehr gilt, als tau�end Stimmen

der Verläumdung. (Beide ab.)

Dd 32 Der



4 $0
A

Der Fi�cal. Mir gilts gleichviel; FJch

habedie ganze Anklagenur einer �chónen Dä-

me zu gefallengemacht. ( ab.)

Der Sekretär. Mir i�s auch einérley.
Ich habe einmal bey der Theaterge�ell�chäft
ge�pei�t, ‘und es hat mir -re<t wohl ge-

{me>t. Wenn ich nur wüßte, was ich-in
mein Protokoll�chreiben �oll. ‘Cab,)

er Advokat. Laß �iè bellen! es giebt

dochnoch imnier dér Edlènviele, die nicht

über uns �potten, die un�ere Fehler .mtt Nach-

�icht tragen, un�ern guten Zwe mit Beifall

belohüèn» and mit uns-wún�cheu, daß wir

den achtenDecembernoch oft feyernmögen.

Die



Die Weiber der Fndianer, an den

Ufern des Oroonocko.

DieVölker, welchedie Ufer die�es berühm-
ten Flu��es bewohnen, de��en Nachbar der

brennende Equator i�t, kannten vor der An-

kunft der Europäcr , weder Kleidung noch
irgend eine Regierungsform. Frey, unter

dem Joch der Armuth, lebten �ie größten-

theils von der Jagd, der Fi�cherey und wil-

den Früchten. Der Ackerbau lag in der er-

�ten Kindheit, -da man nur Baumä�te hatte,
um die Erde zu durchwühlen, und Beile aus

�charfen Steinen verfertigt, um Bäume zu

hauen, deren A�che oder Moder fähig gewe-

fen wäre, ein fruchtbares Feldzu �chaffen.
Die Weiber an den Ufern des Oroonocko

waren Sklavinnen, wie �ie es denn überall

�ind, wo nochder Druck der Barbareyherr�cht.
Dd 3 Der'
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Der Vilde kennt kein anderes Bedúrfnifl,als

�ein Da�eyu zu erhalten und fortzupflanzen.
Der Wilde ift überzeugt, daß nur Muth und.

Gewalt �einer Achtungwerth �ind , und da-

her tyrannifirt er das �<hwacheWeib. Den

Schuß, dencr ihr gewährt,läßt er �ich durch
ihre SchmachUnd knechti�cheArbeiten bezah-

len. Féêu�te, nur gewöhnt, den Bogen oder

das Ruder zu führen, würden durch Hacke
und Grab�cheit fich entchrt alauben. So

denkt der Wilde vom Kap Horn bis Neu-

Secland; doch uirgeuds if er mehr Tyrann
�eines Weibes, als an den Uferndes Oroonoeko.

Daher�ind jeneblühendenGegendenbeynahe
Men�chenleer; und da, wo die Natur übcrallk

Mukter gewe�en, will kein Weib Mutter �eyn.
Bringt �ie eine Tôchter zur Welt; �o tödtet

�ie �ie gleichnach der Geburt , und nur �elten

�iegt mütterlicheZärtlichkeitüber die�en grau-

�amen Gebrauch. Selb�t das Chri�tenthun

hat ihnnicht ausrotten fónnen.

Der



Der Je�uit Gumilla erzählt,daß, als eine

�einer Neubekchrten ihr Kind ermordet, er

ihr dieß Verbrechenmit den lebhafte�ten Far-

ben ge�childert, um Reue und Zerknir�chung
in ihrem Bu�en zu erwecken.

Die junge Judianerin hörte ihn mit einer

Ruhe an, und �ah ihm mit einem Blick ins

Ge�icht, den nur cin gutes Gewi��en der Un-

�chuld zu leihen pflegt. Als er geendigthat-

te, nahm �ie das Wort.

»Wolite Gott! rief �ie aus + wollte Gott!

„éhrwürdigerVater, daß meine Mutter, als

»�ie mich auf die Welt �etzte, Liebe und Mit-

oleid genug mit ihrem Kinde gehabt hätte,
»ihm alle die Quaalen zuer�paren, die ich
»érduldet habe, und crdulden wcrde, bis an

»das Ende meines elenden Lebens. Hätte
�ie damals mit roohlthätigerHand meine

»Hirn�chale zerquet�cht; �o wäre ichge�tor-
»ben, ohne es zu fáhlen.«

»EhrwürdigerVater , dukenn�t nichtalle
»Martern , die das Weib eines Judiers dul-

Dd 4 »det.
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„det. Mit dem er�ten Morgenroth verla��en
„wir un�er mit Thränen beneßtesLager und

Un�ere dürftige Hütte, ein Kind' auf dem

5»Rüúckenund das andere an der Bru�t.

„Un�ere Männer tragen Bogen und Pfeil,
„�chlendern müßig umher, todten einen Vo-

5gel, oder angeln cinen Fi�ch ;- indeß wir

»im Schweißnn�ers Ange�ichts die Erde be-

„arbeiten, und oft dürren Sand mêtt un�ern

» Thränen begießen. Es wird Abend und

„wir kehrenzurü>, mit Wurzeln und Mais

„bela�tet, zum Abendbrod für un�ere Män-

„ner ; auch-�ie kehren zurü>k,ohne eine an-

„dere La�t , als die �ie mitnahmen. Da

Zwerfen �ie: fich in die aufge�chütteltenVin-

5fn , plaudern mit ihren Freunden und rau-

„chen Tabak „ indeß wir Holz und Wa��er

Zherbey�chleppen, und ihnen den Ti�ch be-

»teiten. Sie e��en und �chlafenein. Wir

»aber wachen den größten Theil der Nacht,

5um den Mais ¿u mahlen und Chica: zu

»machen:
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„Machen,©) Und was belohntun�ere Múhe

„und un�er Nachtwachen? Sie trinken, be-

vrau�chen �ich, �chleppen uns dann beyden

Haaren herum, und tretén uns mit Füßen.
„Wollte Gott, ehrwürdigerVater, daß

ymeine Mütter mich in der Geburt er�tickt

»hâtte! Die Leiden, die ich dir mahle, �ind

„�chwer. zu tragen, und doch habe ich dir

„un�erer Leiden größtes noch nicht erzählt.
„Es if freylih für die arme Judianerin

„�con traurig genug, ihrenMann als cine

„Sklavin zu bedienen , �ich auf den Feldera

im Schweiß der Arbeit zu baden, und in

Dd 5 ihrer
©) Chica, ein �ehv beliebtes Getránt in bic�en

Ecgenden.. Der. Mais wird ins Wa��er gewor-

fen, und wieder herausgenommen , wenn er zu

fcimen anfängt, Darauf wird er an der &ou-

ue getroctnet, ein wenig gerd�et, und alsdann

gemahlen,Das Mehl wird mit Wa��er in große
Krüge gethan,wo es in dreyTagen gähetund

auszdhrt. Dieß Getränk berau�cht �chr ftark,
wird aber in �ieben oder aht Tagen �auer.
Sein Ge�chmackgleicht einem �chlechten Cyders

wein.
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»ihrer HüttevergebensnachRuhe zu �chmach-
»ten; abex tau�endfach �chmerzhafter i�t es;
 »uach einer Reihe von ¿wanzig Jahren, �ich,

„áun eines jüngernWeibes wilien, ver�toßen

vu �chen. Sie beherr�cht uns als thre Skias

»vinnen — ach! �ie �chlägt- un�ere Kinder!

Und. wenn wir einen Augenblicémurrenz; fg

ergreift fie den näch�icu, befien Af eines

»Baumes, und — — O ehrwürdigerVa-

»ter! wollte Gott! meine Mutter hätte mir

die Hirn�chale zerquet�cht, ee ich zu fühlen
ound ¿u denken vermochte ! €

Hier unterbrach heftiges Schluchzen ihre

Stimme. Sie bückte �ich über das ermordete

Kind, küßtees mit Jnbrun�t und rief:

»Wenn die�es Kind, wie du mich lehr,

vtinen un�terblichenGei�t be�igt; gewiß! ge-

»wiß! �o wird es in einer be��ern Welt die

owohlthätigeHand �einer Mutter �egnen! ©

Und der Je�uit ver�tummte.

Fragment
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Fragment

aus demTagebucheeines �ehr verdienten

Ru��i�chen Offiziers.

Fm Jahr 1770. belagerten die Ru��en
Lenmno03, und ¿zwangen in Kurzem die

Feßung,.zu fapituliren.Acht Geißeln wouv-

den, zur Sicherheibder Kapitulation, in das

Lager ge�andt. Die Túrken aber, welche.
mit Üingendein Spiel und fliegendenFahnen

abzichen �ollten, und. nicht Transport�chiffe

genug hatten, �ich. �ogleich wegzubegeben,

zögertenunter. die�em Vorwand. mit der

UPebergabe�o lange, bis plótzlichein an�ehn-

licherSuccurs, unter Commando des A�pan

Ba�cha er�chien, vor welchemdie Nu�fen fich

zurüE
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zurúcfziehenmußten, da ihre ganze Machk
nur aus zweyhundertMann be�tand , (die
Griechen ungerechnet, welche beyAn�icht des

überlegencn:Feindes �ogleich den Rücken

wandten.) GrafAlexis Grlof überließ al-

�v die Fe�tung den Türken, ging mit der

Flotte wiederum in See, und. nahm die

Geißeln mit �ich. Bald nachher erhielt er

einen Brief von dem Türki�chen Befehlsha-

ber, welcher in einer getreuen Ueberfezuug

al�o lautet:

Aus der Fe�tung Lemnos,
d, 2g�ten Sept. 1770.

Großer Wohlthätiger]Leut�eliger(

von Gott be�timmt zur Ausübung des

Guten; Innhaber aller Helden-

Tugenden ! BevollmächtigterJhro

Kai�erlichen Maje�tät von Rußland!

Graf Orloff.

Gokt
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Gott �egne Euch bis an’s Ende

Eurer Tage! was uns anlangt, wir

befindenuns wohl.

Die Fe�tung, die von Euchbelagert

gèwe�en, und die ihr durch Kapitula-.

tion zu Aus�te>ung der weißen Fahne

gezwungèn, auch zur Sicherheit der

von beydenSeiteneingegangenenBe-

dingungen, acht Geißeln von ihr ge-

nommen , befindet �ich jet in meiner

Gewalt, und alle Bedingungen horen

auf, da ih von meinèm Sultan ge-

�chi>tworden, die�en Ort zu ent�een,

auch die rotheFahne wieder ausge�tè>?

habe. Könnten die Einwohner, und

ihrè biéherigenBefehlöhaber; nach

Willkührhandeln; �o würden�ie �icher

ihr Wort halten, deni nochni? brach
ein
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cin Türke-dièKapitulation. Wasal-

�o die Geißeln betriftz �o hoffeichmit

Zuver�icht „ daß Euer großee Name

Und. Heldenmuth , �o berühmt in der

weiten Welt, Euch verbinden wird,

ihnen ihre Freyheitzu �chenkten.

A�pan Ba�cha,

Kapitän von der Kapitäns
des Sultans,

Und Graf Orloff �andte die Geißeln

zurü,

Anek-
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Anekdoten,

Ytman�ur¿ ein vornehmerund reicherArd»

ber, aß, trank, �pielte, und. wälztefich in

allerley Wollü�ten. Ein�t, als die Lange-

weil ihn marterte ; und Ueberdrußund Ekel

ihnangrinzten, fam er auf die fonderbarè
Grille, diceGrâber �einerVoreltern zube�u-

chen. Er �tieg hinab ; und wandeltezwi-

�chen den moderuden Gebeine, nicht mit

dem ern�thaften Gedanken, daß auch er cin�t

feinenSraub tit dem ihrigenmi�chenwerdez

�dnderú mit der Sdee tintes Wollüftliigsc
Daß es hier {sh köhl �ey; und das Géè-

»�chaft der Verdauung gut von Katten
‘gehe,

Piöglich



Plöglichward �eine Aufmexk�amfeit;durch
eine haibverlo�cheneJu�chrift gereizt. In

die�em Grabe, hicß es, i�t ein größerer

Schatz verborgen , als Krö�us je be�aß,

‘Alman�ux, de��en Reichthümex�chönziemlich
er�chópft waren, ließ voll freudiger Begier»
dè das Grab �agleich offnen; und fand —

eine Hand voll Staub, darunter ein Mar-
mortáäfelgen,worauf folgendeWorte gez

, graben :

|

Khe du , verblendetex Sterblicze!

init verrwoegener Hand die�e Gruft

entweihte�t, herr�chre bier eine un

unterbrochene Rube, ein Scharz, dey

Rrô�us �clo�? hichcebe�aß.

%

Ein per�i�cher Schach kam ein� auf deit

Einfall, inkognito �eine Staaten zu durch-
jvandern. Aueincm�{wülèenSommertage,
fand cr jm Schatteneiues Vannes einen

Jungen



jungenHirten, der auf der Flôtebließ. Cis

ne Ge�talt gefiel dem Beherr�cher J�paßans.
Erlicß fichmit ihmin ein Ge�prächein, nnd

fand �o viel ge�anden Men�chen - Ber�taud,

�o viel richtige Beurtheilungskraft— fereye

lich vite Nulcur — daß er be�chloß, den

jungea Hirten mit fich an �einen Hof zu neh-

men, und zu ver�uchen, was durch Er-

ziehung, aus einer �olchen Anlage �ich bilden

la��e.

Avdallah, fo hießder Sünglintg,folgte

unger, erfüllte zwar jedéErwartung �eines

Für�ten, wáärd väterlichvon ihmgeliebt, und

vorn ganzen Hofe beneidet; �ehnte �ich aber

oft zurúL indie �tillen Hütten der Ruhe, und

blickte �cufzendauf die einfacheHirtentracht,
die er gegen den purpurnen Kaftan und den

blizenden Turbán vertau�cht hatte.

Der Schachhob feinenLicbling von ciner

Etufe der Ehre tur auderit, und machteibn

endlich¿zum Bewahrer der Reichsfleinddieit.
Ee Um onf�
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Um�ou�t blete der Neid die Zähne, um�on�k
froh die Verläumdung zum Throne. Ab-

dallab, der Nedliche,�pettete ihrer Mißgunfk,

�ein Monarch kannte zu gut den Werth von

Abdallghs Herzen. Aber endlich �tarb der

gerechteFür�t, und hinterließ einen zwaänzig-

jährigenSohn, de��en Ohr der Schmeiches

ley , und al�o auch �ein Herzdem Verderben

offen �tand. Sogleich hob aus dem Schlam-?*
me des Neides, die Verleumdung ihr gifti-

ges Haupt cumpor, und zi�chte.laut: „„Ab-

„»dallah hat �ich auf Ko�ten der Krone bercis

»chert! er hat den Schaz/ welchen dein

„Vater ihm anvertraute, zu dem Scinigen

oagemacht; er hat die Neichsklcinodienzer-

»�tuckt; ja er hat în �cinem Hau�e ein verbor-

»genes Cewölbe, mit drcy Schlö��ern ver-

„wahrt, wo er oft ganz alein manche Stun-

„de verweilt,und die ge�tohlnen Reichthámer
yüberztehlt.ce

Der leictgläubige, jungeMonarch traute

dem Wort Finer Hegiuge. Er überra�chte

Abdala
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Abdallab eines Morgens, als die�er �ich éi-

nes �ollen Be�uchs am wenig�ten ver�ah.
„Gieb mir den Schlü��el zu dem verborgenen
„Gewölbe, das am Ende jener Gallerie �ich

„befindet!“ herr�chte er ihm entgegen: „wo

„du �o oft und �o lange verteil�t, wohin der

„Fuß deiner Freunde noch nie drang.

Abdallab durc;�elßiautedas Gewebe der

Bosheit. Lächelnd�ah er auf‘�cine Anklä-

ger, und überreichtedem Schach die Schlü�-

�el. Das Geroslbe ward eröffnet — man

fand einen Schäfer�tzb, eine Hirtenta�che

und eine Flôte. — ySieh hier Monarch!

„die Zeichenmeines ehmaligen, glückfeligen

„Standes. Jch verwahrte �ie hier, und be-

»�uchte �ie oft, um mich an jene �tillen

ländlichen Freuden im Kreis der Meinigen

„zu erinnern. Nimm Alles zurü>, was

» dein Vater nir gab, aber laß mir meinen
»Hirten�tgh.

Ee 2 Der
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Der junge Für�t, gerührt, tirft einen

unwilligen Blick auf feineHé�linge, umarmt

Avdallah und will ‘ihn ¿zum Er�ten �eînes

Reichs erheben. Aber Avdallah warf von �ich
den purpurnen Kaftan, ergrif Schäfer�tab
und Hirtenca�che,und floh indie ländlichen

Hütten,

”
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